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Zur lehre Ton den comenanten. 



Während der letzten jabre hat unter den Sprachforschern 
ein recht lebhafter xneinaDgaaustaaech darüber stattgefunden, 
ob der ausdruck „consonantenverdoppclung'' (-gemination) mehr 
oder weniger berechtigt sei, ohne dass diese frage bisher als in 
befriedigender weise beantwortet angesehen werden kann. Die 
althergebrachte, noch jetzt bei der grossen mehrbeit herrschende 
anfbsanng ist wie bekannt die, dass in solchen worten wie tappa 
zwei jt)-laute zwischen den beiden vocalen gehört werden. Da- 
gegen haben jedoch einige gelehrten geltend gemacht, dass für 
die bildung eines j^-lautes erforderlich sei, dass die lippen ge- 
öffiaet werden, um die luft hinauszulassen, welche bei der Schlies- 
sung derselben in den mund eingeschlossen wurde; wären also 
zwei />-laute in ^^tappa" vorhanden, so müsste ein solches öffnen 
der lippen beim aussprechen dieses wortes zweimal erfolgen ; da 
dies aber nicht der fall ist, findet sich hier bloss ein ^laut. 
Gegen diese Schlussfolgerung lässt sich nichts einwenden; dage^ 
gen ist die richtigkeit der prämisse, das will sagen : die richtig- 
keit der von dem j^-laut gegebenen definition, in frage gestellt 
worden, und man hat behauptet, dass der pA&nt nicht blo^ 
beim öffnen der lippen gebildet werden könne, sondern auch 
beim schliessen derselben; dass es daher sowohl implosive, als 
auch explosive verschlussconsonanten gebe und dass folglich in 
j^ppa^^ und ähnlichen worten zwei consonantlaute gehört 
werden, von denen der eine — der implosive — beim schliessen, 
der andere — der explosive — beim öffnen der lippen sich 
bilde. Indessen wird die existenz der implosiven laute als selb- 
ständiger sprachlaute doch von manchen geleugnet, und so ste- 
hen die beiden ansichten einander gegenüber, ohne möglichkeit 
einer Versöhnung — soweit sie nicht etwa beide in einer drit- 
tel anschauungs weise aufgehen können. 

Hinsichtlich der nasallautC; der liquiden und der Spiranten 
sind die beiden ansichten weniger unvereinbar. So sagt z. b. 
Sievers, welcher die Wirklichkeit der gemination leugnet, 
(Qmndzüge der laatphysioiogie zur einfährung in das Studium 
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der ktttlebre der indogermanischen sprachen, Leipzig 1876, 8. 
99): „Eher könnte man bei den dauerlanten — und dies gilt 
auch von dem b^hlant geminirter tonender mediae — von einer 
wirklichen zerlegang des oonsonanten in zwei hälften reden, 
obwohl auch diese durch continnirliche Übergänge verbunden 
sind. In €uso z. b. wird nämlich der erste thdl des ohne Un- 
terbrechung fortgesetzten « mit dem ezspirationsstoss der ersten, 
der zweite theil mit dem der zweiten silbe hervorgebracht.** 
Wir werden weiterhin naher betrachten, welche bewandtniss es 
mit dieser art von consonanten hat, und wollen uns bis anf 
weiteres nur mit den verschlussconsonanten beschäftigen, da 
sich an sie die eigentlichen Schwierigkeiten knüpfen. 

Bezüglich einer menge von einzelheiten aus dem in dieser 
materie geführten streit, einschliesslich der mehr oder weniger * 
bedeutenden Widersprüche, in welche sich diejenigen verwickeln, 
die nur einen |>-laut in tappa annehmen, sei verwiesen auf 
Einige lautphysiologische Untersuchungen über die consonanten, 
I, von L. F. Leffler im Jahrbuch der Universität Upsala von 
1874 (Nigra \judfjsiologiska undersokningar rörande konsonant- 
^ttden, I, af L. F. Leffler, i Upsala universitets Arsskrifb 
1874). Besonders will ich die aufmerksamkeit lenken auf die 
für die vertheidiger der einheit bestehende sdiwierigkeit eine 
befiriedigende silbentheilung zu erhalten« Dies ist dagegen 
leicht für diejenigen welche gleich dem gedachten autor das 
bestehen implosiver laute ann^men ; denn da kommt natürlich 
der implosive laut auf die erste silbe, der explosive auf die zweite. 
Dagegen gelingt es nicht ebensogut die silbenquantitat zu erklaren. 
Es ist ein allgemdn anerkannter satz, dass die erste silbe in 
f^äifpof* eben so lang ist wie die erste silbe in „vlpa^. Dies 
erklärt nun Leffler (a. a. o. s. 91 ff.) ^ obwohl nur vor- 
schlagsweise — so, doss t zusammen mit dem implosiveu /»-stoss 
in dem ersten wort eben so lange zeit in ansprach nimmt» 
wie i in dem letzten; gewiss sind in vippa die Hppen etwas 
langer geschlossen ab in vipa^ „aber dies kann** — sagt er 
„nach unserer ansieht keine bedeutung für die gehörten laute 
haben; und wenn die obige darstellung richtig ist, so ist es 
nicht der umstand, dass das geschlossensein der sprechoigane 
in tipj^ länger dauert ahr in oipa^ welcher die erste silbe in 
jenem werte zu einer eben so langen macht, wie es die erste 
silbe in diesem ist**. Hiergegen lässt sich einwenden, dass der 
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imploeive laut nach der eigenen bezeichnung L.*8 ein ..stoss*' 
ist. d. h. ein augenblicklicher laut, dessen beifügung oder lort- 
uahme auf die silbenlänge keinen einfluss haben darf. 

Nachdem wir nun einen flüchtigen überbUck gewonnen 
haben über die ansichten, die sich bisher in dieser frage geltend 
machten, und über die hauptsächlichsten Schwierigkeiten, welche 
sich den verschiedenen uieinungen entgegenstellen, wollen wir 
mr Prüfung dieser Schwierigkeiten übergehen, um so, wenn mög- 
lich, den gruudlcliler autzudecken. Denn der umstand, dass 
zwei so durchaus einander entgegengesetzte ansichten auftreten 
kounteu, die beide sich zu einem gewissen theile vertlieidigen 
lassen , über auch beide gewisse punkte unbeantwortet lassen, 
lääst uns vermuthen, dass ihnen irgend eine gemeinsame unricii- 
tigkeit zu gründe liegt. Ks gilt diese geraemsauic Unrichtig- 
keit zu üudcu, und zu diesem zweck werden wir nun die 
achwachen punkte untereuchen , vor allem die frage bezüglich 
der iniplosiven cousüiiuuten, deren existenz als selbständiger 
sprachlaute bestritten worden ist, wie dann auch (i^n silbenbe- 
griff. Die erstere dieser fragen fuhrt uns zu einer unti rsuchung 
darüber, was unter ,,verschluRsconsonant" eigentlich vciötiinden 
werden niuss, lu folge wuvüu diese abliandlung aus folgenden un- 
tf laljtheilungen bestehen wird: 1) Die i mp 1 osiven conso- 
iiaiiteü und ihr verhiltniss zu den explosiven, 2) 
Was ist uutt r V r s c h 1 ussc on s onan t zu verstehen? 
3) Ueber die silbe. Durch diese vorbereitenden Untersuchun- 
gen soll, wie ich hoffe, eine bclriedigende untwort gefunden 
werdi-n nuf die liu^e 4) lieber die consouantengemina- 
tioü. Düruut wurden vdrgeiuhrt ;)) l^iiiige bcispuile für 
das vorkommen der eiuzul- und doppelconsouantu n, 
uud schliesslich einige werte gewidmet den veischiedeneu arten 
6) Der Sprachbezeichnung. 

L Die imploBiTea conaonantenund ihr Terhalten sa 

den explosiren. 

Folgendermassen lautet Lefflers beweis für diu existenz 
imphj^iver verschlusscunsonantlautc (ang. arb. s. 12) : ,,Wenn 
das wort lapphät so ausgesprochen wird, wie es gewöhnlich 
geschieht, d. h. ohne dass die lippen mehr als em mal 
geschlossen oder geotinet werden behufs hervorbringung 
der laute, die zwischeu a und ä liegen, so wird niemand, dor 
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das geringste beobachtungsTermögen bedtst, leugnen können, 
dass ein laut zwiacben a und b gebort wird, welcber unzweifel* 
baft TOn jedem, der ibn hört, als ein j^lant bexeicbnet werden 
wird. Untersncben wir nun näber, wann und wie dieser p-lant 
bier bervoigebracbt wurde, so finden wir leicbt, dass dies nicbt 
beim öffnen der Uppen geschehen konnte; denn da wird der 
6-)aat her?orgebracht; also bleibt keine andere möglichkeit übrig, 
als dass es beim schliessen der Uppen geschah. Hier ist es 
demnach nicht zu bestreiteD, dass der implosive laut allein ge- 
nügte, um den character des lautes als eines ^lautes zu be- 
stimmen. Dieselbe beweisführung, welche wir bezüglich 

des p-lautes angewendet haben, kann nun eben so benutzt 
werden, um die existenz des implosiven fr-lautes (beisp.: MMpäk) 
klarzustellen, wie auch für die implosiven t- und (i-laute (bdsp. 
naüduky bäddiäeke) nebst den k" und j^lauten (beisp. : biadcgul, 
väggkanty. 

Wir wollen zunächst die behauptung, dass der implosive 
jo-Iaut beim schliessen der lippen entstehen soll, etwas näher 
beleuchten. Es ist wohl wahr, dass hier wie immer beim zu* 
sammenstossen zweier körper ein laut entsteht, aber dass dieser 
laut nicht auf den namen sprachlaut anspruch machen kann, 
gibt L. selbst zu. Kr verhält sich zu den sprachlauten unge- 
fähr wie das rasseln der klappen auf einem blasinstrumente sich 
Terhält zu den tönen. Er (L.) stellt (s. S3) den satz auf, den 
er durch anfuhrung Ton äusseningen ▼ieler autoren bestärkt, 
„dass die gesprochene rede und deren bestandtheile, die einzelnen 
sprachlaute zu ihrer entstehung aus der lunge heraasgetrie- 
bener, ansgeathmeter luft bedürfen, dass demnach auch 
die consonanten zu ihrer bildung einen solchen ausgeath me- 
to n luftstrom erfurdem**. Der implosive laut sollte darnach 
dadurch entstehen, dass „ein solcher luftstrom in seinem laufe 
abgesperrt wird" , aber wie irgend ein sprachlaut dadurch 
hervorgebracht werden soll, dass der zur hervorbringuug 
solcher laute nothwendige luftstrom unterbrochen wird, ist nicht 
leicht einzusehen. Beim schliessen kann sonach durchaus kein 
laut entstehen, welcher anspruch darauf machen kann ein Cle- 
ment der Sprache zu sein Das, was man in dem angeführten 
beispiel lappbM zwischen a und h vernimmt, musste also vor 
dem vollständigen schliessen der lippen hervorgebracht sein. 

*) CtaiM wirklicb ein lani entuteht als folge des plotslicben vencblics- 
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Ist mm dies eiii p-laxst? Siekers sagt darüber (a. a. o. s. 95) 
„Viebnehr erleidet mu der vocal eine eigenthämliche modifica- 
tien am flchliuse^ das resnltat der übeigangsbewegODg der mund* 
otgane yon der offenen einstellnng für den Tocal zom Terschlnss*** 
Aof dieselbe art wird die sacbe erklärt Ton J. A. A. in einer 
kritik Ton Lefflers oben angeführter arbeit, unter dem titel 
▼erschlussconsonanten" (De klusila konsonantljaden) Norr- 
köping 1876, s. 37 — 46: Die implosiven lante sind blosse mo- 
dificationen des Torangebenden lantes. — Die existenz implosi-ver 
laute selbst ist, wie man sieht, nicht bestritten; die frage ist 
nur» ob dieselben als selbständige Sprachelemente anfge&sst 
werden sollen oder nicht Ich schliesse mich unbedingt der 
letsteren ansieht an, möchte aber jene laute doch lieber über^ 
gangs laute nennen, als modificationen des Torangehendea 
lantes — eine ausdmcksweise, welche zu missverständnissen 
anlass geben könnte. 

Um diese bezeichnung als äbergangslaute zu rechtfertigen, 
soll hier untersucht werden , was Yorzngsweise die Ungleichheit 
der sprachlaute bedingt. — Zur hervorbringung eines sprach- 
lantes bedarf es dreier &ctoren: 1) dnes exspirationsstromes 
(oder an seiner stelle eines inspirationsstromes, aber da dieses 
letztere mittel eine sehr seltene erscheinung ist, wird dasselbe 
hier übeiall ausser acht gelassen, besonders da es für unsere 
Untersuchungen nicht die geringste bedentnng hat); 2) eines 
hindemisses f&r diesen luftstrom — entweder im kefalkopf oder 
im ansatanrohr oder in beiden — , wodurch ein schall hervor- 
gebracht wird; 3) eines rssonanzranmes, welcher diesem schall 
sine elgenthümliche klangforbe verleiht und durch welchen der 
sprachlaut vollständig fertig wird. Die yerschiedenen vooale, 
eben so wie die I- und r-lante und die nasale werden bekannt- 
lich nur durch die Ungleichheit in der klangfiirbe unterschieden, 
und diese wird bedingt durch die verschiedenen Stellungen, welche 
die mundtheile zu einander einnehmen. Die Verschiedenheit der 
übrigen consonanten beruht auf den ungleichen Organen, durch 



Bens des weges für die bervorströmcnde laft, ist eben so möglich, wie 
w&brscbeinlioh. Aber ob di«ter laat deutlich geuug ist, um voo uds auf» 
gefiMt SU werden, ist sweifelhaller, und dsas dies dnrobans nidit notlip 
wendig ist, um die ipredie IQr uns ventftndlieh >n usehen , wird ans 
dem folgenden henrorgehen. 
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welche das binderoiss für den luftstrom gebildet wird. Ueber^ 
dies findet sich noch eine andere Yerscbiedenbeit bei den oonsonan* 
ten, welche deren eintheilung in tennes und mediae (harte 
and weiche) bedingt. Unter den ansichten, welche beiüg^ 
lieh der Ursachen für diese ▼erachiedenheit aufgestellt sind, 
Bcbliesse idi mich — aii<^ gründen, deren eingebendere entwick- 
Inng der räum nicht gestattet — der von Thausing (Das na- 
türliche lautsystem der menschlichen spräche Leipzig 1863, s. 23) 
ftuijgesteUten ansieht an, dass der obaracteristiscbe unterschied 
zwischen tenues und mediae in dem grösseren oder geringeren 
grade von Spannung liegt, in welche man die mundtheile bei 
der bildung der consonanten versetzt — Sonstige verschie- 
denbeiten zwischen sprachlauten, wie zwischen stark und schwach 
ausgesprochenen, zwischen nasalen und nicht nasalen, nebst den 
unterschieden in der tonböbe, sind für sie nicht wesentlich. Ein 
a ist ja immer a, mag es nun in all diesen verschiedenen arten 
• ausgesprochen werden, wenn nur die UangCarbe dieselbe ist *). 

') Dass nicbt das fehlen oder Vorhandensein des Btimmtons den wc- 
flentlichen unterschied zwischen tenues und mediae bilden kann, scheint 
mir ans mebrwen gründen klar. Denn die nnabweisliche oomeqnens 
dieier annslmift wire, dati mne media,' welche den ttimmtott verlöre, eo» 
gleich zur tenuis überginge; nun gibt es aber tfattttchlich medite ohne 
fitimniton. Im übrigen inüsete wohl dae Itennzeichen. welches den nnter« 
■chicd zwischen tenues und mediae characteripiren soll, ein solche« 
sein, welches in jeder beliebigen Sprechweise vorkommt, in welcher man 
zwischen diesen beiden consonantgrnppen scheiden kann; aber beim ilü- 
•leni wird ja der atimiiiton nicht gebraaobi, und die „kehlkopfgeriwche'S 
welche in der flflstenpradbe den «timmton enntMa aoUen, kSnnen wohl 
bei der conaonsntenbildung nicht m deutlich werden, dtw sie ohne grösste 
arstrengung gesondert wahrgenommen werden können - Auch die an- 
sieht, dass der grad der exspirationsstürke den vvest nlhuhcn unterschied 
an «machen solle, stösst auf verschiedene Schwierigkeiten; einige werden 
angeführt bei Brücke, Grundzüge der physiologie und Syste- 
matik der iprachlante f&r ling^niiten vnd tanbetommenlehrer, 
9. anfl., Wien 1876 76. Es ichenit mir, ale wA Thaneings aniifilit 
einer unverdienten Vergessenheit anheimgefallen, und desshalb habe ich 
oben die anfmerksamkeit auf dieselbe richten wollen, besonders weil Sie- 
vers in seinen allg^emein verbreiteten und hochgeschätzten Grundzügen 
der lantpbysiologie in etwas unklarer weise zwei verschiedene sprauh- 
licbe encheinnngen mit einander vermengt zu haben scheint, nämlich den 
nnterechied swiiehen tenois und media e&oeraeita and swtochen linge und 
k&rte bei d«n eoDtonanten anderertdti. *) Streng genommen haben die 
naealen vocale «ine andere klangCurbe als die nicht nasalen, aber der 
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0ie versduedeaheiteii unter den sprachUuiten, mit welchen 
wir uns befassen müssen, sind also durch iwei Ursachen ver- 
anlasst: 1) die verschiedene Stellung der mnndtheile und 2) die 
stärkere oder schwächere Spannung der mnndtheile. Es ist nun 
klar, dass so lange diese beiden factoren bei der sprachbildnng 
sich gleich sind, so lange auch ein einziger spncblant gebildel 
wird. Aber sobald einer Ton ihnen sich verändert, entsteht so- 
gleicfa ein anderer laut und obgleich wir z. b. in dem werte 
gewöhnlich nur zwei laute unterscheiden , muss man doch 
zugeben, dass zwischen dem 2-]aut und dem o-laut sich eine 
reihe Ton übeigaagslauten findet, welche sieh von einander in 
der klanglarbe unterscheiden in folge der verschiedenen Stel- 
lungen, die die znnge einnimmt, während sie von der läge fax 
l zu der läge filr a übeig^ht Ind und „m" kommen 
ebenso übergangsreihen vor, welche vollständig gleich sein 
mii«tsten, da ja die Veränderung in der Stellung der mundtfaeile 
in beiden woi-ten dieselbe ist, wenn nicht die Spannung der 
mundtheile beim bilden von / stärker vräre als bei dem von 
was zur folge hat, dass der anfang der Übergangsreihe in fa 
viel intensiTere lante enthält, als dieselbe reihe in m. Diese 
Qberi^ge werden indessen insgemein durchaus nicht wahrge- 
nommen, in folge der ungeheuren Schnelligkeit, mit welcher sie 
auftreten. Bei den verschlussconsonanten findet indessen eine 
ausnähme Ton dieser regel statt; denn hier tritt der Übergang 
ein von einem laut zu einem augenbliok tob lautlosigkeit. In 
appa sind demnach die übergangslaute zwischen a und p fast 
ganz dieselben wie in affa (namentlich wenn das f bilabial ist); 
aber während sie in dem letzteren worte durchaus nicht untov 
schieden werden, nimmt man sie in dem ersteren leicht wahr 
in folge der lautlosigkeit, welche nach ihnen eintritt: man 
. merkt, dass es hier nicht der a-laut ist, der die silbe schliesst» 
sondern dass diese mit lauten schliesst, die mit einer ganz an- 
deren mundstellnng und stärkeren intensität gebildet sind, als 

unterschied i^^t gar zu unbedeutend, um zur anf^tt^llnn^ rwoier vfirschie- 
dener Bpraclielemento zu bereclitij;en. Eheu b i Meit ? n unberücksichtigt 
die bei den consonantcn vorkumiuenden , geniiglugii^en unterschiede in 
der klaugfarbe, die eine folge sind von denielben iiogleiehheitm ia der 
itelinng .der nrandtbeil« wie die, welche den untandiied iwisdben den vo* 
eslen bewirken, aber diese untenchiede treten hei den conionenteii nar 
gMW unbedeatend hervor. S. hierüber Sievere 28, anm. 7. 
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a. In ojf^p fbeisp. lamj^od) niiinnt man die grossere Intensität 
wahr, weiche emtiitt, bevor der laut völlig aufhört. In asp^ ist 
wohl die Intensität dieselbe, aber die lippen schliesseo sich, was 
die klangfarbe bedeutend verändert u, s. w. 

Dies ist nun der implobive laut. Wie man leicht findet, 
sind in den drei angeführten beispielen cppa-, fimp-, nsp- die 
Übergangsreihen dijrcb;ius nicht dieselben, aber sie schliessen 
doch alle /iendich gleich, und dieser schluss bewirkt, dass sie 
alle von deueu, wpIc he nicht weiter über die sache nachdenken, 
als j»-laute bezeichnet werden. Können sie wirklich in gleicher 
weise anspruch darauf machen, diesen n&men von der Wissen- 
schaft zu erhalten? 

In ap hört man beim öffincn der Uppen ein geräusch, 
welches durch das ausströmen der in der mundhöhle zusainmeu- 
gepressteu iuft verursacht wird. Dieser laut muss zweil'ellos 
ein />-laut genannt werden. Wird dasselbe wort so ausge- 
sprochen, dass die lippeu geschlossen gehalten werde» und statt 
dessen das gaumcusegel geotinet, su dass die iutt durch die 
nase ausströmt, so entsteht ein laut, den man wohl gleichfalls 
einen /)-laut nennen muss; er verhält sich zu dem frühereu 
ungf'fdhr wie ein nasalvocal zum reinen mundvocal. Von dem 
Bchlusslaut in ab bei gleicher ausspräche (so dass die Infb durch 
die nase herausgelassen wird) unterscheidet sich dieser ;;-laut 
durch seine grössere intensitat; in wie weit er sich auch von 
dem nasalen k- und f-laut unterscheidet , erlauben mir meine 
geringen physikalischen keuntuisse nicht zu entscheiden. Aber 
wenn auch wirklich — wie es walirsrheinlich ist — ein iiuter- 
8' liu (1 vorhanden sein sollte, ist derselbe so unbedeutend, dass 
das menschliche ^,p\wv nicht empfindlich genug ist, um auch 
nur das imndcste davon wuhriiLlinu'ii /a\ können. Du's muss 
die Ursache sein, warum diese so äusserst leicht zu luhUuiden 
laute in keiner spräche vorkommen anders als mitunter als 
abnormitiit. 

Diese nasallaute uiussen streng' j:^ »^schieden werden von den 
„nasenstosslauten", welche Kudelka (Analyse der laute 
der menschlichen stimme vom physikalisch - physio- 
logischen Standpunkte. Linz 1856, s. IH) nachgewiesen 
hat Sie verhalten sich zu einander wie der 7;-laut in ap zu 
dem ^>-laut in pa. Denn pa wird keineswegs mit demselben p- 

*) Kudelka hat aueh auf die oben iMMshriebenen oaMllauto tnl* 
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laut anagesproehen, dar in geböit wiid. Ware dem ao, ao 
dürfte Bkli apa tod ap nur dadurch anteracbaiden, daaa eui 
o-Uittt m dam Uuit hinzugelegt wurde, womit ap aohliaast 
Daaa diea aber nicht geacbieht» findet man leicht. Auch dieaen 
umatoDd hat Kudelka ^gemerkt, und er bezeichnet die un- 
gleicbkeit durch die namen ,>raine" und »unreine atoaalante". 
Der „unreine^ laut ist der, welcher in <ip vorhommt Er anasert 
darOher (a* $2): „«Mr stoealaut an sich ist mit einem gewiiaeii 
wachhall Torhunden, worunter man das geriuach zu Teratehen 
hat, daa man wahinimrot, nachdem der öffimngiproseaB dee 
mnndea oder der nase bereita sein ende erreicht hat Von 
diesem nachfaall kann nun der atosshiut durch ehien naebfol^ 
geoden lant befreit werden; es ist dazu nur nothig, daaa dieaer 
zweite but oder seine Strömung in demselben momente hegume, 
in welehem der nachhaU sich zu entwickeb anfl&ngt Unter 
dieaer bedingung wird er durch die nachfolgende Strömung ah- 
sorhirt und vernichtet. Daraus ergibt sich schon, dasa ein atoas- 
laut nur durch einen oontinuirlichen laut gereinigt weiden 
könne; aind zwei atossUute mit einander unmittelbar verbunden, 
so musa der erste stets unrein sein. Auch wenn der atosalant 
ganz allein erzeugt wird oder wenn er ein wort oder eine ailbe 
acUieaBt, iat er unrein*'. Aber wenn die |>-Uuite in ap und pa 
nicht gleich aind und der /»-laut in ap voll berechtigt ist dieaen 
namoi zu behalten, was ist dann eigentlich der sogenannte p- 
laut in paf Daa hat Kudelka nicht erklärt durch seinen aua» 
druck, dass derselbe „gmoigi" wurde. Die antwort auf die 
frage ist die: der aogenannte /»-laut in pa iat nichta 
anderes als dieselbe serie von fibergangslanten wie 
in Up*, obwohl hier in umgekehrter Ordnung. Während 
in der ersten dlbe von appa der sogenannte ji-laut auf die 
weise entsteht, daas die mundorgane von der atellnng för a zur 
stellnng für p fibergeheo — wodurch aich die klangfarhe ver» 
ändert — und ausserdem eine festere atructnr erhalten — wo- 
durch die Intensität des lantee irikcbst wird der j9-Iaut in 
der zweiten alihe so gebildet^ dass die Spannung der mundtheile 
abgeachwacht wird und die Stellung von der jp>-lage zur a-lage 

merksam (j^einacht, aber gewöhnlich versteht man unter seinen .,na8eD> 
stowlaoton'* die, welche gehört werden, wenn auf pt t, k, ihre „reeonen* 
ten** folgen, aleo wenn ei« in Mlchen verhindnngea wia jwh», it», km» 
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übergeht Dies ist also fgua dieselbe reibe von lauten, obwohl 
In gerade entgegengesetzter Ordnung. Beim aussprechen Ton jpf 
findet keine andere ▼eiänderong statt, als dass die lippen ein 
wenig geöffnet werden, und man kann mit lug sagen, dass der 
j»-1attt hier eigentlich nichts anderes ist als der as&ng des p- 
lautes. Eben so erhält es sich mit ta u. s. w. 

Beim aussprechen der Verbindungen pm, in, k» kann man 
▼erscfaieden verfahren. Am ungewöhnlichsten dürfte es sein, 
das hindemiss im munde aufzuheben, so dass die luft auf diesem 
wege ausströmen kann; dadurch entstehen dieselben laute wie 
in fl^, ak, Oder man kann auch die luft oitweichen lassen 
durch öffnen des gmmensegels, wobei man nach belieben mit 
dem nh, it-, »-laut aögem kann, bis die oben beschriebenen, 
nasalen A>laute sich gebildet haben, oder man kann 

endlieh die „resonanten** unmittelbar folgen lassen, wodurch 
dann Kudelkas nasenstosslaute entstehen. Diese sind olfon- 
bar auch nichts anderes ab übergangslaute: bei pm öffnet sich 
das hindemiss für die luft allmählig und die intensitat wird 
schwacher; bei &m ist auch ein hindemiss zu überwinden, was 
stets eine reihe von ,,geiauschen" henrorrufen muse, bevor die 
offiiung behufs bildung des m 's vollständig ist Auch bd diesen 
naseostosslanten dürfte die Scheidung zwischen harten und weichen 
die einzige für uns vernehmbare sein, obgleich, theoretisch be- 
traohtet, auch ein durch die verschiedenen articul^tionssteUen 
bedingter unterschied voriianden sein dürfte. Nicht einmal der bei 
den medien mögliche stimmton dürfte uns gestatten, sie sicher 
zu bestimmen, wie Sievers glaubt (Lautph. s. 102). Derselbe 
ist dafür von allzu kurzer dauer. Die sicherste art, dies zu 
prüfen, ist nach einander hm, dm, gm, pm^ tm, km (ohne irgend 
emen vocal) so auszusprechen, dass die lippen nicht geöffnet 
werden. Dass J. A. A. die verschiedenen verschlusslaute in tSima, 
{«femafi unterscheiden zu können glaubt, (a. a. o. s. 34), dürfte 
entweder darauf beruhen, dass er den implosiven laut gehört 
oder auch die lippen nicht geschlossen hat, bevor der stoes 
stattfand , in welchem fall man leicht gegen seine absieht und 

*) Gowöhulich kann man bestimmt unterscheiden, oh die mandtheile 
schon die fiir /, t oder andere Spiranten erforderlicbe siellungf inne haben, 
wenn das ausathmcn beginnt, oder ob ein verachlusaconsonaut sich vor» 
ündet. Zuweilen krau es sber doeh lienilich schwer «< in, die frage m 
mtwheiden. So wird s. b. die mit y oder k beutdmeie a£Encftto in den 
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ohoB 6B ZU merken die Inft durah den mnnd entweichen laset >). 
Db8S deaeenungeaehtet dieee „naeenetoeshtate'* im gegensats sa 
den aelbetandjgen , nasalen verschlneBlanten sa einer nernüch 
ani^gedehnten anwendong in der spräche gelangt sind, rührt 
daher, dass sie mit Zuhilfenahme der bezüglichen „reeonanten*^ 
m, n, » leicht bestimmt werden können. 

Es gibt demnach nnr einen fiill, in dem die Terschlius- 
lante sich immer gleich sind, nämlich am schloss des wertes» 
wie in op. Ich meine jedoch» daas sich ein wesentlicher unter- 
schied zwischen diesen lauten und den übrigen sprachlauten vor- 
findet» ein untenchied, den ich jedoch wegen mangelnder physikfr» 
lischer kenntnisse hmlänglich deutlich darstellen su können nur* 
nicht antraue. — Alle übrigen sog. consonantisohen TersohluBslaiite 
sind in der that reihen von lusserst schnell hervorgebrachten 
übergangslauten und wechseln also je nach den verschiedenen 
Sprachelementen, weiche ihnen folgen und vorangehen. Diese 
ihre wechsehide natur ist auch erkannt worden. Sa sagt z. b* 
Kräuter (Die prosodie der neuhochdeutschen mit- 
lauter in Pauls und Braunes Beiträgen zur gesehiohte 
der deutschen spräche und literatur II, Halle 1876^ 
B. 562): grösser die Öffnung ist, welche der dem schliessen- 
den schlaglaut'* («» der implosiva) „voraagehende laut verlangt, 
desto leichter kann jener stark gesprochen werden; z. b. in 
appeU kann man das zuklappen für das ohr sehr auffällig her- 
vortreten lassen, mag das p noch so kurz und flüchtig sein; 
isk up, ifp ist dies unmöglich, wenn man nicht die li^P^ ^ 
gsoz ungewöhnlicher weise von einander entfiami Aehnfiches 
gilt auch von den öffnenden schlaglauten** (» den explosiven) 

„z. b. reines, antepalatales k ( ), ist vor i nur einer 

geringen sohallstarke filhig; dasselbe Ist der &11, wenn auf 
den schlaglaut der gleichortige reibelaut folgt (Kuhns Zeitschr. 
XXI 8. 65)*'. Man muss zugeben, dass eine derartige vsr^ 
änderUchkeit nicht eben passt für selbständige spracblante.— 
Dass wir dessen ungeachtet p-^ t-, üs-laute n. s. w. unterscheiden 
können, beruht, wie oben bemerkt, darauf, dass z. b. in allen 
IHreihen diesohluss- oder anfangslaute einander beinaheglechslnd. 

Da diese anfiiBssuxig der verschlusslaute als übergangs- 

icb'wedischen wurtera Ou/i ^ntto u> s. w. von einigen als reiuu spjraos 
erklärt (vgl. des verf. »ofs. in Nord, tidskr. f. filol. n. r. IT s. 170). *) fSt iit 
eben dts gewdhnlicbe, daas die nueUanto niolit benatat wefdan in 
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laute, nicht als aeUMtamliger spraolüaiita mancbeni über- 
mofaflod seheiiien chiifke» wOl ich behnft ihrer besonderen mo- 
tifinmg emige von den kennniohen selbständiger spracblante 
vntenochen, irelehe J. A. A. (a. a. o. s. 82) angeführt hat um 
die Unselbständigkeit der implosiven laute sa beweisen. Er sagt 
nämlich: „damit ein spraobJant selbständig sei, ist erforderlich, 
dass er hsrvoigebraebt wecde^ indem die Sprechorgane eine be- 
stimmte läge innehaben oder indem sie ihre läge anf eine be- 
stimmte nnd ffir die entstehnng des beabsichtigten lautes noth- 
irandige art terftndem Die sog. implosben Uute entstehen 
dagegen, wenn die spfechoigane ihre läge Ton irgend einer 
stelhing ans reribidem, nnd sie rerlangen demnach beim an&ng 
ihrer bildung nicht irgend eine bestimmte stellang der sprech- 
ofganSi wenn diese nur beim aufboren der lautbildung eme ge- 
wisse läge einnehmen". Diese werte können mataÜs mntandiB 
sehr wohl aneb angewendet werden , um die nnselbst&ndigkeit 
der ezploBiTen lante sa beweisen. Dieser beweis dürfte so 
lanten: die si^. explosiren lante entstehen, wenn die sprech- 
werksenge ihre läge sn irgend einer stellang yeraadern, und ne 
erfordem sonach beim scbluss ihrer bildung nicht irgend eine 
bestimmte stelinng der Sprechorgane, wenn diese nur htm be- 
ginn der lantbildang eine gewisss läge innehaben. — Er sagt 
weiter: „Bmm bilden jedes selbständigen spnushhmtes können 
die spreehoigane die stdlnng innehaben (oder die bewegong 
bewerkstelligen) *), welche für die entstehnng des lautes erfor- 
derlich ist^ entweder längere oder kOrsero seit Die implosiTen 
lante dagegso erfordern eine „hastjge schfausbewq^ng** der 
ofgane, eme bedingnng, die eine merkliche Terschiedenbat der 
bilduugsisit nicht gestattet". Dasselbe kann nun auf die explo- 
siven laute anwendung finden: diese Terlangen das hastige öffnen 
der ^rechoigane, sonst entsteht eine affiricata — etwas, was 
jedermann genugsam bekannt ist 

Aus diesen Untersuchungen geht also hervor, dass in dem 
Worte kigpa die laute, welche zuletzt in der ersten und zuerst 
in der zweiten silbe gehört werden, gleich grosses oder gleich 
geringes recht anf den namen /»-laute haben. Hiergegen konnte 

fallen, wie den oben erwähnten, wu der folgende consonant mit dem 
Tenchlutlsst oidht bomorgau itt 

') Diflwr Itttit« »iiftkB itt offimbtt der exploeiven Iftute wegen ge* 
madit Am», d. ?«rf. Tgl. die vortogebeode note. 
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mOglicberweifle dogefrandet werden , daae bei der hOdimg der 
explonven übetigangriaute immer eine betracbtlicbe menge luft 
Bich Im Toraua im mnnde gesammdt findet, was bei den im- 
ploaiTen nicbt der fall ist, nnd dasa diea ancb in akoataaeher 
binaicbt iigend welche ufigleicbheit bewirken mnea. Von* meinen 
Btandpnnkt aus, nach welchem die etiirke der aoeathmang keinen 
cbaracteris tischen unterschied zwischen den spraohlautan 
berromift, hat dieser einwand natürlich keine bedentung. Aber 
da diese ansieht» obwohl schon langst aofgeatellt» keine allge- 
meine ?erbreitnng gefunden hat, mnss ich die bemerknng zur 
beantwortong aufnehmen. — Wenn dia ansathmungsatirke gletcb 
Ware, müsste man augeben, dass zwischen den imploaiv- nnd 
den ezplosiTlattten in tappa kein anderer unterschied atatt hatte, 
ala dass sie in entgegeogeaetster Ordnung kamen. Daas beim 
schluss der Implosion in tappa die ausathmung stark geworden 
ist oder so, wie es im allgemeinen den tenoea sukonunt, erkennl 
jeder. Für die eqiloaTen laute würde man dann gendthigt 
sein einen grad Ton Intensität anzunehmen, der noch hoher 
' wäre als der, welcher den harten (starken) Spiranten ankommt 
fiine solche conseqnenz durfte man Indessen schwerlich an- 
nehmen wollen. Und dass die intensität bei den lauten nicht 
auf der menge der ausgeathmeten luft beruht, kann man darana 
sehen , dasa in diesem falle z. b. ajj^ mit einem der Intensität 
nach mindestens doppelt so starken laute schliessen mfisste wie 
ap; ein jeder aber dürfte erkennen, dass in beiden werten der 
fi-laut deiselbe ist Und da die menge der ausgeathmeten luft 
einen weseutlichen unterschied in dem akustischen character 
nicbt bewirken kann, so sind die implodTsn und die explodTen 
laute dasselbe. Man moss hierbei wohl auch an die populäre 
auflasaang anknüpfen, welche, unbeirrt durch die Torweg. aaf- 
gestellten definitionen, sich sagt, daas man denselben laut bort 
am schluss der ersten und am anfang der zweiten silbe in dem 
werte tappa ^). 

2. Was ist unter Terschlussl aut zu verstehen? 
Wenn nun die sog. verschlussconsonanten, sowohl explosive 
als implosive, wie ich gezeigt, eigentlich nur übergangslaute 
sind, so sieht man gleich ein, dass sie bei der hetrachtuog und 

*) In diesem urosiande erblicke ich eine starke stülze iür meine an- 
nebt, dssi d«r aDteneUsd ndMlMm hart«» vnd weiehm «»MMuatoa 
nidit Attf d«r ttärke des «upiraUoiuatroo» beruht. 
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irineDBohaftUchen beluuldluDgTotiflpracbliohen TerliiltniBseii nicht 
mifc den selbBtändigen sprachlanten susammengestellt werden kön- 
nen, Bondern daaa sie wie andere nbeigangslanto betrachtet werden 
mnsseuy wenn aoch der nbeigang bei ihnen nicht swi* 
sehen zwei lauten stattfindet, sondern zwischen einem laut und 
einem lautlosen moment beim sprechen. Man hat bisher diese 
lautlosen momente so gut wie ignorirt und sich nnr an die laute 
gehalten; und obwohl bei denyerschluasconsonanten nur abergangs- 
laute YOrkommen> hat man diese als selbständige consonantlaute 
betrachtet und behandelt» und die natürliche folge hiervon Ist 
gewesen, dass man sich in Widersprüche und unlösbare Schwie- 
rigkeiten verwickelt hat Wenn man das verbältniss umkehrte^ 
wenn man — zum mindesten bei spr&chhistorischen untersu- 
ehungen — die fibetgaugslaute bei den Terschlnssoonsonanten 
ignorirte eben so, wie man andere übeigangslante ignorirt» 
und sich statt dessen an die lautlosen momente hielte, die ja 
auch regelmässig bei den verschlussconsonanten vorkommen, 
sollten wohl dann die Schwierigkeiten gelöst werden? Und ist 
man berechtigt zu einem derartigen verfahren? Es ist zu- 
nichst meine aufgäbe, den beweis lu versuchen, dass die ant- 
wort auf diese beiden fragen bejahend ausfiülen muss. 

Die spraclic kann von zwei seiti n liotrachtet werden, tbeils 
als vernommen oder gebort, theils als liervorgebracht oder 
geaprocheu. Die erstere eigenschaft ist iiTi/weifelliaft die wich- 
tigste; de I Iii wenn die spräche durch den gelnirssinn nicht aufge- 
faBst werden könnte, hätte sie wohl kaum ii gcnd eine bedeutung. 
Es ist zwar walir, dass es personen giht, die durch blosses auf- 
int rken auf die bewegungen der lippen und des mundes zu- 
weilen selir Wühl verstehen können, was der sprechende meint, 
aber* man muss zugeben, dass, wenn der mensch im allge- 
meinen für das auflassen der gedanken anderer auf den ge- 
sichtssiun hingewiesen wäre, irgend eine aiidere art von Zeichen- 
sprache weit dienlicher gewesen wäre. Ais geiiorte besteht 
die spräche aus lauten, aber nicht nur auslauten, sondern auch 
aus lautlosen niomenten, die ja auch ihre bedeutung haben, da 
sie nicht nach belieben hinzugefügt oder fortgelassen werden 
können. Aber für den Sprachforscher ist die eigenschaft der 
spräche, gesprochen zu sein, wie die primäre eigenschaft, 
so auch die hauptsächlichste. Der gelehrte muss, um den ge- 
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gßoitaiid mosT fonchungen kUnnittellen, za deesen Ursprung 
imd letztem gründe Tordriugeu , nicht nur eich an die erschei* 
BttDg halten; denn damit gelangt er nur zu einer betchretbimg, 
nicht zu einer erklärung dee objects. Würde der sprachfoiecher. 
Mine anfmerksamkeit ausschliesslich auf die spräche als g e hör to 
richten, so würde er nicht weit kommen; denn es dürfte nur 
sehr wenig veranderangen in der spräche geben, von denen man 
sagen kann, dass sie auf deren eigenschaft, ein akustisches pha- 
vomen nt sein, berohen. Die allermeisten sind rein mechanischer 
art, beruhend auf der art der henrorbringuug. Alle in der 
Sprachwissenschaft Torkommenden definitionen sprachlicher er- 
scbeinungen müssen daher so gefasst sein, dass sie nidit nur 
eine beschreibung des akustischen characters der erscheinung, 
sondem auch der hervorbringuugsweise enthalten, und dieser 
letztere theil darf niemals fi^en, wahrend der erstere sehr 
wohl höchst unvollständig sein kann *). Und bei der eintbeihuig 
der elemente der spräche muss die grundlage der eintheänng 
von der primären seite genommen werden, ateo von der ge- 
sprochenen spräche, nicht von der ge hö r ten. Dies ist auoh 
thatsächlich zur hälfte erkannt, wie aus der eintheilung der 
y^prachhinte'' in labiale^ dentale u. s. w. hervorgeht Dag^en 
sind solche eintheilungen, wie diein„g^ttsolüaute** und ^,sonoKe** 
und ähnliche, falsch, und sogar die allgemein angenommene^ 
gemeinsame benennung der Sprachelemente — „sprachlaute" — 
ist schon an und für sich &lsch, wäre sie auch nicht mit dem 
fehler behaftet, dass sie die lautlosen momente in der spräche 
auBschliesst. Ich glaube sogar, dass es eben dieser name und 
der name, welchen man der Wissenschaft gegeben, die so zu 
sagen die grundlinien der Sprachwissenschaft in sich begreift» 
nämlich der name „hiutphysiologie'' -) ist, der das hauptsäch- 
lichste hindemiss war für die gewinnung von klarheit in den 
fng^, welche eben den gegenständ unserer betrachtung bUden. 



*) Itfei gilt nutürlicb nicht, wenn ein aknstiker dieepradie som ge* 
((en«tande eeioer betrachtung macht; denn eie fällt dann in das gebiet 

einer wissenscliart, die ganz andere (foeetfe hat als die Sprachwissenschaft. 
*) An fit^üe dieses unpassendeii naineus könnte man vielleicht den narneu 
„!;il(tik"" trclirauctien, den Merkel im titel seines buches P h ys i o In i; i e 
der nicnsciiliuh en sprache(pb}'8iolü gi» cli u laleti k) Leipzig idtiü 
angewendet bat oder ihn gans einfaeh in „Sprachphysiologie** verladen, 
eine benenniuig, welche ebenfiUla in dem aagefiUutea titel eathnlten iet. 
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Man sieht nun ein, dass die eigeii8ch&ft der elemente der 
Sprache, lautende oder nicht lautende zu sein, nicht beatimmend 
sein darf für ihre eintheUung, sondern dass die letzteren sehr 
wohl mit den enteren susammengesteUt werden können, wenn 
nämlich die sonstigen umstände dies gestatten. Das eintheilungs- 
princip fUr die elemente der spräche muss in der art der her- 
Torbringong gesucht werden. Aber suerst müssen wir einen 
neuen namen för die elemente der spraehe haben an stelle der 
allgemein angenommenen benennung „sprachlaute*^ welche, wie 
ich oben gezeigt habe, theils auf einem unrichtigen princip be- 
ruht» theils zu eng ist. Am besten wäre ein name, der ganz 
und gar kone nebenbedeutung hätte, und in ermaugelung eines 
beaseren nehme ich in diesem aufsatz die alte, jetzt aber so 
verketzerte benennung nbuchstabe'* (litera) wieder auf Die un* 
gelegenheit, dass dieser name auch den schriftzeichen zukommt» 
ist Yon geringer bedeutung, da eine ▼erwecfaselung natürlich nur 
äusserst selten in frage kommen kann. Die definition von 
„buchstabe'* in dieser bedeutung lautet natürlich: Das, was 
hervorgebracht wird — sei es nun laut oder nicht — in- 
dem luft aus den lungen herausgetrieben wird und 
die sprechorganeeine gewisse Stellung in Verbindung 
mit einem gewissen grad von Spannung innehaben. — 
Diese deiinition ist in ilbereinstimmung mit dem bekannten ver- 
hältaiss bei der bildung von vocalen, Uquiden, nasalen und Spi- 
ranten, abgefasst; aber ist sie auch adäquat? Umfasst sie auch 
die bei den verschlussconsonanten vorkommenden, lautlosen mo- 
mente? Der letzte theil der definition, dass nämlich die sprech- 
organe während der buchstabenbildung eine gewisse Stellung in 
Verbindung mit einem gewissen grad von Spannung innehaben 
sollen, schlägt vortrefflich ein, und auch der erste passt; denn 
dass der ausathmungsprozess wirklich auch bei den verschluss- 
consonanten keine Unterbrechung erfährt, obwohl der mund ge- 
schlossen ist und die hervorgepresste luft nicht in bernhrung 
mit der äusseren luft kommen kann, davon vermag man sich 
leicht zu überzeugen. Man kann ja eine recht beträchtliche 
menge luft in den mund hineinpressen, auch nachdem derselbe 
TerschloBsen ist, und es bedürfte wohl nicht eines Zwanzigstels 
davon, um auch einen „l^g^** consonanten hervorzubringen 
— natürlich von der länge, mit der dieselben beim sprechen 
wirklich vorkommen, nicht der unnatürlichen länge, mit wdcher 
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wir bei Untersuchungen sowohl die langen consonanten , als 
auch die vocale geru tmsstutten, um diese ihre eigenschaft zu 
verdeutlichen. Und wie sollten die medialen „tönend" werden 
können, wenn nicht die exspiration trotz schliessens des niundes 
fortdauerte? Aber wenn so der ausathmungsprozess bei der 
bildung der verschlussconsonanten wirklich fortdauern kann 
und dies viel länger, als in Wahrheit erforderlich ist, so ist die 
annähme nicht berechtigt, dass er durch jetfes geringe hinder- 
niss unterbrochen wird — soweit es sich nicht um eine Silben- 
trennung handelt, wovon später mehr. 

Es sind sonach bei den verschlttssconsonanten die laut- 
losen momente, die den lauten der übrigen buchstaben ent- 
sprechen, und jene consonanten 'sind also in wahrhdt literae 
mutae. Aber da der hörende die eine lautlosigkeit von der 
anderen nicht durch eigene kennzeichen unterscheiden kann 
muss dies auf irgend eine andere weise geschehen, und diese 
weise ist das achtgeben anf die implosiven und explosiven über- 
gangslaute, welche unmittelbar vor oder nach einem augenblick 
Ton lautlosigkeit yk^ scbi&rfer als sonst hervortreten, und welche 
demnach von der grössten bedeutung für die spräche sind, 
wenn man dieselbe als mittel, sich verständlich zu machen, be- 
trachtet. Aber da sie an deutlichkeit verschieden sind je nach 
den verschiedenen buchstaben, zwischen denen sie die Über- 
gänge bilden, and die deutlichkeit natürlich um so geringer 
wird, je mehr die beiden zunächst liegenden buchstaben in der 
bUdungsart dsander gleichen, so vermeidet auch um deswillen 
die spradie am liebsten solche Terbindungen wie ampba u. dgl., 
obwohl sie ausnahmsweise vorkommen können, wie in den zu- 
sammrasetsungen Hrumplm, landtdag u. s. w. Aber för den 
Sprachforscher, für welchen die akustische seite der spräche 
nor eine secundäre bedeutung hat, sind d» laute bei den ver- 
schlussconsonanten von eben so geringer Wichtigkeit, wie andere 
übergangslaute, und wenn er die letzteren mit recht fast ganz 
ausser acht lässt, so ist er auch befugt, in gleichem masise 
die sog. implosiTen und ezplosiveii consonantlaute zu ignoriren. 

3. Ueber die silbe. 

Sievers definition der silbe, welche wohl die in dieser 
binsicbt allgemein herrschende mainung wieder gibt, lautet so, 
dass „unter silbe eine lautmasse zu verstehen sei, 

mtHHH» M, haute 4t ig. ■prathao vm. 2 
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welche mit einem selbst ändigen, einheitliclieii, an* 
unterbroeheneti exspirationscbub hervorgebracht 
werde** (htntph. s. III). Diese definition dürfte — mit einer 
yer&ndenuig - richtig sein. Sie passt, wie man siebt, roll» 
slindig bei werten wie iknma, dsia, wo der a-lant und ein 
m- oder s-laut mit dem ersten eis|rirationssto8B hervorgebracht 
werden, worauf ein neaer stoes unmittelbar folgt, mit welchem 
ein neuer oder »*laat nebst dem folgenden vocallaut her- 
vorgebracht wird. Die sübentheilang fallt demnach hier mitten 
in die seit, i^kbrend welcher die sprechorgane in der fnr «• 
oder s erforderlichen Stellung gehalten werden, oder riohtig!er 
gesagt gogen das ende jener seit, so dass ungelahr zwei dritt- 
theile auf die erste , ein drittheil auf die zweite silbe kommt. 
Denn das ist ein altgemeines gesets (s. Sievers s. 130), dass 
in einer betonten silbe der auf den kurzen vocal folgende con- 
sonant „lang** ist, wohingegen die consonanten, welche eine 
silbe beginnen, kurz sind In ämma und dtta enthalt sonach 
die erste silbe einen kurzen vocal + einen langen consonanten, 
die zweite einen kurzen consonanten einen vocaL 

Ich habe bdiauptet, dass sich zwei s^laute in aaaa finden. 
Dass dies richtig ist, wird auch zur hälfte von Sievers selbst 
zugegeben, wie man aus seiner früher (s. 3) angeführten Sasse- 
rung sehen kann. Und wenn man den j»-laut so definirt — 
und irgend eine andere definition kann kaum gegeben werden , 
dass es der laut ist, welcher entsteht, indem die mundorgaae 
die s-lage innehaben zugleich mit dem Vorhandensein des höchsten 
spannungsgrades und die luft scharf ausgeathmet wird, so müssen 
hier zwei s-laute entstehen, da ja die eicspiration erneuert wird 
nnd demnach zweimal stettfindet, wenn auch die Unterbrechung 
äusserst kurz ist Dass die zunge am schluss des ersten «-lautes 
nicht aus ihrer läge entfernt wird, um sogleich wieder dieselbe 
läge einzunehmen, ist ja leicht erklärlich und ist im übrigen 
nur eine anwendung des allgemeinen sprachgesetzes, welches 
Sievers (s, 76) selbst anföhrt, dass „bei der berühr ung 
zweier laute die beiden gemeinschaftlichen articu- 
lationsbewegungen thunlichst nur einmal ausgeführt 



>} Riobtiger getagt komiat bei ibnea gar kein« qnantitit in frage. - 
Sierera wendet die uusdrücke „fortis"' und „lenis*' an, begreift aber 
demiDter, wie oben bemerkt, aucb den oDteraebied von teniaa nnd media 
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werden." Dagegen wird z. b. in dem n&meu yiss mann natür- 
lich nur ein s-laut, wenn auch ein langer, gebildet, da hier bei 
der eiiieueruüg der exspiration ein m folgt 

Sievers äussert weiter (s. 112): „Unter den geräuschlauten 
gehen die Spiranten den ex p 1 o s i v 1 a uten vor, es bilden also 
2. b. tsd, psd einfache silben wie ast, itsp^ wenn wir von der 
explosion des schlußsconboiianten absehen. Denn da 
mit dem vt i Schlüsse der explosiva nothwendigerwciso der ex- 
spirationsstr 1)111 unterbrochen wird, so niuss die explosiun luiL 
einem zweiten exspiratiousstoss erfolgen d. h, zu einer andern 
sillit^ i^ehören. Kommen also irgendwie verschlusslaute bei der 
Mlbcnbikluu}^ ais sspiel , so kann die silbe höchstens von der 
explosion des dem sonaiiteu zunächst vorangehenden bis zum 
verschluss des ihr zun uhst folgenden verschlnssliiutcs dauern. 
Noch weniger sind verbindunguu iwuer verschlusslaute im silben- 
anlaut oder -uuslaut möglich, ebensowenig wie Verbindungen 
von Spirans und verschlusslaut im silbenanlaut oder die uiiige- 
kebitc reihenfolge im silbenauslaut. Wenn wir trotzdem ptd, 
kfd, dpi, 6kU spöf Md, dps, dt^', ja selbst dtst als ein- 
fache Silben betrachten, so ignoriren wir einfach die existenz 
der hier von den anlautenden oder auslautenden consonantver- 
bindungen gebildeten kleinen nebensilben, wegen der geringen 
Bchalltülle der hier auftretenden tonlosen geriiusc blaute, denen 
gegenüber die hauptsilbe mit ihrem klangvollen sonanten durch- 
aus dominirt." Hierbei ist verschiedenes zu bemeiken. Gewiss 
ist es wahr, dass die explosion in eist, asp ein zweiter exspira- 
tionsstoss begleitet, aber dies gilt nur für gewisse fälle. Die 
nähere Untersuchung hiervon wollen wir uns bis auf weiteres 
vorbehalten. — Wenn man ferner nicht annimmt, dass spd 
und dps eine silbe ausmachen, so muss man zugeben, dass 
dies in directem gegensatz zu der allgemeinen ansieht steht. 
Jeder, der sich nicht auf „lautphysiologische" Spitzfindigkeiten 
TOTsteht, gibt als seine feste Überzeugung an, dass jene worte 
nur eine silbe enthalten, und zeigt practisch, durch ihre an- 
wendung im verse, dass sie einsilbig sind ; kann die definition da- 
mit nicht in einklang gebracht werden, so mag sie als unrichtig 
verworfen werden. Inxwisehen nag sie noch so lange taugen. 
Denn gewiss ward der lavf des luftstromes abgebrochen, aber 
die exspiratkmsthätiglceit kann dadurch nicht gehindert werden, 
des» der anaitromenden Inft der weg einen augenblidc versperrt 
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wW, nnd es ist diese ununterbrochene thätigkeit, welche be- 
wirkt, dass spa und aps vollständig einsilbig sind^). Gewi» 
findet die aiwathmung beim sprechen nicht wie bei dem gewöhn- 
lichen at Innen ruhig und ununterbrochen statt, sondern stoss- 
üder ruckweise, und jeder derartige stoss bildet eme sübe. Aber 
es ist zu bemerken, dass dies nicht so zugeht, dass ein gewisses 
quantum luft so zu sagen beim beginn der silbe herausgetrieben 
wird und nachher für sich selbst sorgen muss, sondern der ath- 
mungsiiii{)Hrat ist die ganze zeit in voller thiitigkeit, indem er 
die stärke des hinausgetriebeneu luflstroms nach bedürfnise 
regulirt 

Aber die unhaltbarkeit der defitiition erhellt deutlich, wenn 
man eiu wort wie tappa zur unLerhuehung wiihlt. Aus sprach- 
geschichtlichen gründen muss zugegeben werden, dass die erste 
silbe in diesem worte lang ist. Aber so lange der bejjriff silbe" 
deÜDirt wird: „die lautmasse, weicht u. s. w. ' kann niemals die 
erste silbe in dem worte lang werden. Der vocal ist kurz, und 
die reihe von implosivlauteu, die darnach folgen, ist noch kürzer 
und kann unmöglich die silbe lang machen. 

Mau kann niemals in dieser frage — wie in mancher an- 
dern — zur klarheit gelangen, so lange man die lautlosen mo- 
mente, welche in der spräche vürkoninu.u, ausser acht Ijisst. 
Da eine lautlüsi;:;kf'it au und für sit li nur eine negation, ein 
nichts ist, so kann man fragen, wozu bie dienen soll. Nun, zu 
demselben zweck v.ie die pausen in der musik: zur abmcssuag 
des taktes oder ausfüUung des bestinuntf u zeitmasses. Dass sich 
dies wirklich so verhält, kann inan daraus sehen, dass es fälle 
gibt, wo die lautlosen momente der verschlussconsonanten auf 
keine weise von dem hörenden bemerkt werden können, und dies 
findet gerade in solchen fällen statt, wo das zeitniass von jrnen 
durchaus nicht markirt zu werden braucht, ich meine solche 
fälle, wo eiu verschlussconsouant im anfang einer silbe er- 
scheint, z. B. pa. Die Silbenquantität beruht nämlich einzig 
und allein auf dem sonanten und dem ihm etwa folgenden con- 
sonanten, wohingegen die dem sonanten vorangehenden buch- 
staben auf die quantität nicht den geringsten einfluss haben*). 

') letzteres jedoch nicht muruT. wovon später nuhr. Was unter 
unter soDant zu verstehen ist, dafür verweise ich auf I hausiug s. 97, 
Sieveri 28. Mi will iadaiieii bemerlEeD, diw m mir «nigermanea 
nariehtig aolMint von 4fn loiiaateii ciaar tilbe «a ipraebaBi ab in 
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Wenn ann der swaok dar laatkmgkttt, wie oben behanptel wurde, 
avr iii^ die qnaatitil «niugeben, so ist ne, da man am an&ng 
einer lilbe Ton quantität nicht sprechen kann, offenbar voll- 
ständig nnaolbig imd kann deeahalb ohne BcbadeD nnvemdun- 
ber sein. 

Die bedeutung der lautlosen momente in der 8{incbe kann 
demnach dnrohane keine andere sein, als die, einen gewissen 
adtranm auszufüllen, gleichsam den takt abzumessen; und da 
ftnier die eiibentheilong nichts anderes ist^ als die takttheilung 
der Sprache, so sieht man ein, dass diese pausen bei der definip 
tion der silbe keineswegs willkürlich ausser acht gelassen werden 
dürfen Wir kommen sonach hier sn demselben rssnltat, wetehss 
durch die betracbtong der verschlnssconsonanten gewonnen wurde, 
nimlich zu der gewissheit, dass man sich nicht ausschliesslich 
an die laute der spräche halten darf, wenn man die beficiedi^ 
gende erklärung der sprachlichen erscheinnngen erlangen will« 
Es ist daher nicht zweckmässig aasufangen: silbe ist die lant- 
masse, welche u. s w., sondern die definition dürfte etwa 
folgendermassen abgefasst werden können: eine silbe ist 
die gesammtheit der spraohelemente — sei es lau- 
tender oder nicht lantender — , welche dnroh einen 
nnnnterbrochenen exspirationsprocess hervorge- 
bracht werden. Jetst endlich können wir einsehen, wie die 
erste silbe in iappa lang sein kann» denn der exspirationsproosSB 
wird nicht dadurch abgebrochen, dass die Uppen geschlossen 
werden; wir haben ja schon gesehen, dass er anch während des 



derselben immer nur einen gäbe; beispielsweise scheint mir in dem worte 
binda n eben so sehr sonantisch za seiu, wie i (odor fast eben so sehr* 
denn die „souftutiscbbeit'' nimmt ab, aucb wo ein einziger vncal, wie in 
hada sonant ist) , und man aollts lieber von dem oder den aonantiaehen 
ImelitUban einer rilbe tpreeben. Fflr „ w H wnÜtch" »ftwte indasien trg«iid 
«ia aaderar «osdniok gewihH worden , da jenea nicht wohl iof die rer- 
•oblitiaooDaonanten angewendet werden kann; fonoblaftiweise empfehle 
icb .,eTOphfttiBch" leb kann aber isrejjenwirtig meine ansieht nicht näher 
aosföbren und will nur als aasdmck derselben im voruhLTjrohcn folgende 
•ätce ohne jeden beweis mittbetlen : in jeder silbe sind alle auf den 
•raten emphniiinhen bnehatnben folgenden glnitthfalU esi- 
phatiaeb, nsd die •ilbenqnaotiiftt wird beattmiat derob die 
sniammengenommene linge der emphatischen bnehatabea. 
Man wird mich vielleieht neoh dm dorehleaen dar fblgendai tblbeOn* 
gm bMMT ▼«niehmi. 
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lautlosen moments fortdauert, dieser (oder wenigstens ein grosser 
theil von ihm) muss sonach zu der ersten ailbe gdreohnet wer- 
den, und dadurch wird diese lang^). 

Bevor ich die silbenfrage verlasse, will ich einige bemerkun- 
gen über eigenthümlich Weiten der silbe in der gehörten spräche 
machen. Da die art und die bedingimo; für ihre hervorbringung 
war, dass die exspiration nur eine und ununterbrochen 
sein müsste, so ist es klar, dass das wesentliche bei der silbe, 
wenn man sie als akustisches phänomen betrachtet, ist, dass sie 
eine einheit sein soll. Worin diese finheit liegt, habe ich schon 
angedeutet: die silbe ist der takt der spräche. Doch ist die 
taktmessung in der spräche nicht eben so genau und gleich- 
raässig, wie in der nmsik, sondern in der s{)r;n he werden von 
alters her hauptsächlich nur zwei (oder höchstens drei) ver- 
schiedeuf /eitniasse untersrhieih u , ( in langes (ein halblanges) 
und ein kurzes. Jede silbe unterscheidet sich von der andern 
durch ein Hupenblickliches iiufhalten, welches dem gerin ^/en auf- 
halten 111 dt r rxspiratioiis Wirksamkeit entspricht, und das vor- 
mögen, dieses aufliülten wahr/Ainchmen . ist sehr fein. Wo die 
pausen bei den m rsclilussconsonanten eintreten, werden sie zu 
der voiäii^'uhenden silbe gerechnet, so weit sie wirklich dorthin 
gehören, und dies kann man dadurch w ahrnehnien, dass die im- 
plosivlaute auftreten. Die explosivluute, welche stets gehört 
werden, ausser in dem falle, das« auf eine tenuis die ihr ent- 
sprechende media folgt oder umgekehrt, kommen immerauf die 
spätere silbe, auch wenn der consonant zusammen mit der vori- 
gen ausgesprochen werden sollte. Ein theilen der pause kommt 
natürlich nicht in frage, weshalb e»^ mitunter für den hörer un- 
möglich werden kann zu entscheiden, z. b. ob man upp ä oder 
npp pa sagt, so fem nicht der sprechende durch gewisse be- 
sondere kunstgriffe dies deutlich zu machen sucht. Uehrigens 
ist es vollständig gleichgültig, wenn man nicht so genau sagen 

*) Es 18t klar — was auch aus der dehnition bervorgebt — dans, ob- 
gleich ich bei aualyae dra silbenb^friffs eine von den eigenthäniiichkeiten 
dar gehörten liibe, oimlieh die länge i tum aoBgangspunkt genommen 
habe, diese doeh lediglioh ala eine aeenndiro eigenadiafi betraohtei wer- 
den darf: so das« man inr erkl&mng der sprachlichen erscheinungen, 
welche die «iJbcnlnn!?f zn be|/leiten jiflegpti. ^^irh nicht mit ihr allein be- 
gnügen kann, soDdem die physiologiichen arsachen untenucheo muM 
welche aie bedingen. 
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keim, «o die eine «übe ecklieiit und die andere b^nl, üSk 
man nur die beeondere qnantifat nnd betonnng jeder alba nnter- 
■eheiden kann. 

Ueber swei vereebiedMie arten tod ailban werde icb weiter^ 
bin qireciben- 

4. Ueber die conaonantengemination. 

Halten wir an der oben g^benen definition der ailbe fest 
nnd etellen wir rie mit der definition des »bncbrtaben** zneammen* 
80 finden wir jetst leicht» dass iwei consonanten von derselben 
art, die nnmitteLbar auf einander folgen, nnmogUeh in dnraelben 
ailbe Torkommen können, dase es aber mögHeh nnd gewöhnlich 
ist» daee iwei gleiche oonaonanten zosammentveffiBn, ton denen 
der eine eine ailbe echlieest nnd der andere eine beginnt^ wobei 
in gemSfldieit des oben (s. 8) angefiihrten g esotM S in der stel- 
Inng der mnndtheile beim Übergang von dem einen consonanten 
an dem andern keine Veränderung vor sich geht Dieses ver- 
halten ist es, welebee mit dem anadruck «»consonantengemination" 
beasidinet wird. Dass eine solche wirklich bei liquiden, nasalen 
und Spiranten stattfand, haben wir irtther gesehen. Die Schwie- 
rigkeiten, welche die verschlussconsonanten darboten, so lange 
man sie einseitig als laute betrachten wollte, sind beseitigt^ in- 
dem man dem ausdruck „consonant*' die bedeutong beikgt, in 
welcher er in diesem aufsati angewendet ist, wenn man sich 
sonach nicht so sehr an den akustischen e£fect, ala an die her- 
vorbringungsweise halt, hinsichtlich welcher diese consonanten 
vollständig denselben gesetaen folgen, wie die andern. 

Bei den meisten autoren, welche über diesen g^enstand 
geaohrieben haben, findet man andentongen der richtigen anf- 
üuBung* Ans Sievers in der einleitung angeführter anasemng 
sieht man, dass er auf dem wage dazu ist , die geniination 
wenigstens bei „daaerhinten" anerkennen* Th au sing erkennt 
sowohl „dehnnng" wie „verdoppelong**, aber in folge unvoll- 
ständiger nntersachnngen gelangt er zu dem resultat, dass sie 
„eigentlich dasselbe sind". Im übrigen aeichnet sich sein capitel 
über die quantität durch verschiedene nngenauigkeiten aus, weiche 
ihn verbindert haben, zu der richtigen auffassuog zu gelangen. 
Vielleicht am nächsten war der lösung der frage Brücke, dem 
ee gelungen ist, sich von der Vorstellung frei zu machen, dass 
die bnchstabenaeichen laute beieicbnen, indesssn nimmt er da 
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für an, dass sie dgentlich eine gewisse Stellung der sprechwerk- 
zeuge bezeichnen, und betont überdies nicht genug den um- 
stand , dass eine Scheidung zwischen silben stets stattfindet. — 
Mit einem worte, überall erscheint die Wahrheit nahe dem her- 
vordringen, ato auch nur nahe, und beim durchlesen von 
Schriften über diesen gegenständ empHitigt man d&a eindruck» 
dass es meistens die Unmöglichkeit, die begriffe verschluss- 
consonant und sprachlaut zu vereinigen» ist, welche hin- 
dernd im w^e steht. 

5. Einige heispicle für <]hs vorkommen vou einzul- 

und doppelconsouaut 

0ie Untersuchungen, welche nunmehr vorgenommen werden 
sollen, sind der natur der sache nach in dem messe subjectiver 
art, dass ich nicht xa. hoffen wage, dass die ansichtea, welche 

meine eigenen geworden sind, stets von allen anderen werden 
getheilt werden, da diese ansichten ohne ii^end welchen beweis 
hingestellt werden müssen. Die Untersuchungen werden sich auf 
die schwedische spräche beschränken als die einzige mir durch 
eigene beobachtungen bekannte, aber sie können vielleicht in 
mehreren fallen auf andere sprachen angewendet werden. Und 
was die zahlreichen, neuen hypothesen betrifft, die im folgenden 
aufgestellt werden, so brauche ich kaum zu bemerken, dass die- 
selben auch für mich selbst recht oft zweifelhafter natur sind 
— nur zu genauerer prüfunp; vorgelegte erklärungsversuche. — 
Die schriit, welche hier aiigeweiulet werden soll, ist, wie man 
leicht tiiulet, nicht eine phonetische schritt: ich möchte sie 
„l)UchstabeTischrift" nennen, da jedes zeichen in derselben einen 
„buchstaben" in der neuen bedeutung, welche diesem worte oben 
beigelegt worden, entspricht. Von dem verhältniss dieser beiden 
schriitsysteme zu einander soll im nächsten abschnitt die rede sein. 

Doppelconsonanten haben wir in wortenwie faL-fa,^j faT-tn, 
kaM-majka M-m A-hi-rc, vh-saw'wa-re, büT-irey öP-pna, raT-tna, 
u. s. w., obwohl der nmnd zwischen den beiden silben nicht 
geöffnet wird. Einzeln ist dagcg»^n der consonant in haM-pa, 
biN-da^ oF-ftty kaS-fa (auch fcfiS-sUi), a K-ta, hE-drUy rO-dna u. s. w. 

Aber wie verhält es sich H. in dem worte a//? Wenn 
dieses wort einsilbig ist, kann sich hier der regel nach nur ein 



Dii; j^ru.son typeu bezeichnen, daäs der buchstabc „laog'^ ist 
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eottflODant finden. 80 Terbllt es sich wach, wenn derartigen 
werten andere nachfolgen , so daee wir ecbreiben mtoen: aL- 
fA-nra (aU fara), (all oro), uP'Ä (upp ä) tu & w. Aber 

wenn sie isolirt oder am ichluaae eines satses ausgesprochen 
werden, wird z* b. in aU znleist ein lant her?orgebracht, wel- 
cher unzweifelhaft als ein L-lant betrachtet werden mnae. Es 
ist dies namlicb, wie man bei genaner beobachtnng findet» gans 
derselbe laut, wie in Ol. Aber da das wort nicht zwei { nach 
einander in derselboi silbe haben kann, müssen wir es aL4 
beieichnen. Zwischen diesen beiden l ist derselbe unterschied, 
wie in dem werte aL4ai das erste ist lang, das zweite kurz. 
Von diesem ziraiten l aber kann man doch nicht sagen, dass 
es eine volle sflbe bilde, da die ezspiration dabei nicht in der- 
selben weise stattfindet, wie bei der zusammenhängenden rede. 
Das Terhältniss scheint mir folgendes zu sein. Die menschlichen 
eacBpirationsorgane können in aktive und passive eingetheilt 
werden. Die letzteren sind die thorax-wände, die lunge und 
andere elastische organe, welche durch die mittelst der inspi- 
rationsmuskeln eingeathmete luft ausgedehnt werden, nach dem 
aafhÖiett der etnathmung aber durch Ihre eigene etasticitSt sich 
zusammenziehen und so die luft austreiben. Die ac^n ex- 
spirationsorgane sind die muskeln, welche bei der ezspiration 
in Wirksamkeit sind und dazu dienen, dieselbe, wahrend man 
spricht, auf mannigfache art zu regeln. Wenn man aber zu 
sprechen beginnt, athmet man stets mehr luft ein, als man ge- 
rade für die werte braucht, die man zu sagen beabeichtigt, was 
ganz nstürlioh ist, da es äusserst schwierig wäre, im vmusdas 
erforderliche laftquantam genau zu berechnen. Wenn nun die 
eigentliche sprechthätigkeit zu ende ist und sonach die aktiven 
ezspirationsorgane mit ihrer thätigkeit aufgebort haben, wird 
durch die spontane zusammenziehung der passiven oigane die 
luft herausgepresst, welche übrig blieb, und zwar geschieht 
dies schnell in einem einzigen atoss*). Mittelst dieses Stesses 
nnn wird der letzte consonant in aL4, «P-ji», aT-t u. s. w. ge- 
bildet. Aber nicht nur in diesen werten, sondern in jedem 
auf einen consonanten endenden wort, welches zu- 
letzt in einem satze steht, bildet der endconsonant 

Natürlich wird nicht die gauz« übrig bleibende taft tat den Inn* 
gen »MBeatbimt. Diese enthsltea etete eine betriohtUehe menge Inft, 
die wir beim besten willen nidit hinMispreieeD kSnnen. 
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eine solche anhangssilbe (soweit er näinlioh nicht empha- 
tisch [sonantisch] ist und daher eine ächte ailbe bildet^ «iez.b. 
n in vaT-tn). Es wird von m^rereo autoren, sowohl schwe> 
dischen als aosliuidiflcheo, anerkannt, daaa in solchen worteo 
wie al (mit langem TOcal und einfachem consonant) nach dem 
langen vocal ein kurzes aufhalten stattfindet ebenso wie in ala. 
Dies ist gerade der gewöhnliche Silbenaufenthalt, und das wort 
muss demnach A-l beieichnpt werden, da / nicht mittelai des^ 
selben luftstosses wie a gebildet wird. Der eigentliche unter' 
schied zwischen Kudelkas „geschnittenem ton** und ,,mcht 
geschnittenem ton'* (a. a. o. s. 28. 29), Sievers „energisch" 
nnd „schwach geschnittpr^piii acent*' (Lautph. s. 115, 116) ist 
somit der, dass bei dem letzteren der vocal eine silbe schlieeat, 
während bei dem ersteren der consonant in derselben silbe g^ 
bildet wird» wie der vorangehende vocal. In derselben weise 
haben wir zu schreiben froM-m, naT-t, tA-ky vA^n, kaN'4, 
staM'Pt poL'V, tA'ke-t, biS-ko^ gaM-ma-l^). Indesten ist zu 
bemerken, wie ich bereits hervoigehoben, dass dies nur der fall 
ist, wenn die worte isolirt oder am Schlüsse des satzes stehen. 
In nisammenhiuigender rede dagegen wird der consonant zu der 
vorigen silbe gezogen, und in worten wie aL-l fällt der letzte 
consonant fort, so dass man sagt miN^räN-n (min vän) aL- 
vJr-böM'ja'n^ (al vär böijan) ^ailf-fmi/<^u J/-ma (gammal gumma) 
n w. Wenn das folgende wort mit einem vocal beginnt, ist 
das verhältniss dasselbe, zum mindesten bei sorgfältigerem ver- 
trag, z. b. haN-aE-bE-ta-r (han arbetar), U-ten-Ä-ra (htenära); 
aber in der „altagssprache'* heisst es vielloicht gewöhnlicher 
haH-nÄ-^ (han är), dtO^Y-ta (ator yta) u. 8.w*). Soll vor dem 



') Was die drei l>'tzt«n lM>i»|)ielo betrifft, sd «itid die Jtnsichten »ehr 
Ketbeilt. uh sich hier oti einlaclipr oiUt oin «lopjtölcüiisonant fintiet. Bei 
Leffler s 93. 94 lindet man eine darlegung der äassurung «cbwcdiBvher 
•clnritUtoUer in die«er fragp. *) Dast «in« »otche aunpraohe möirlieh itt, 
tienilit danof, dan die begrifl« wcirt und silhe gam venchiedenen •eiten 
der Sprache zugt- hören, jener der |>sycbi8ebeo «eile, dieser ihrernatarMiCe. 
Ein wort ist iKimlich » .ny verein igunj; vuii sprachilomenten, mit welchen 
'•!?if fiL-wisse bedeutuiif: v«rbmid«^ti ist, utkI Irat nifhc« mit, der eilhe 
/.» thun, die }j[ewi»8 auch cmt* v<Tt;inignng \on »luach- inmenten ipt, di«* 
iodess^n nur in aiedianiseksr und akoatischtT kiosicbt zosammenguburen. 
Daber bannen bvebstabcn Oimohl demselben wort ang^börea, aber ver- 
scbiedenen ailben, als derselben silbe, atier veraobiedenen wfliteni, 8icher* 
liub in es das eigeiisiRnige festhalten an doi- « intbeilnng der wMar in silbau, 



Digitized by Google 



Zur lehre von den ceoeonanteD. 27 

vonl der spiritas lenis angewendet werden, ao kommt natnrlieli 
der oonsonant eben so wie beim i|nritu8 asper su der yorher* 
gebenden silbe. — In worfcen, die anf etnen einpbatiselien (so* 
nantiscben) bncbstaben ausgebeni wie d» tA4a, boT^ (botten), 
kann der sohlasabint nicht mit diesem letacten Inftstoss bervor- 
gebraebt werden, welcher letiiere hier, ohne irgend einen laut 
m bilden, erfolgt Dies seigt uns die Verschiedenheit der «gent^ 
lieben nnd der anikng^lbe: sa jener müssen stote ein oder 
mehrere emphatische buchstaben mit eigenem bestimmtem so- 
wohl exspiratorisehem, als musikalischem acoent gehören, eine 
hedingung, wekdie durch die mehr unMwillig auqgostossene, 
iiberflnsaige luft nicht erfüllt werden kann. Denn der wechselnde 
aus druck in der spreche beruht auf modificationen in der 
tbitigkoit der exspirationsmuskeln, und diese sind, wie ich oben 
gesägt, bei der bildung der an&ngwilbe unthStig. 

Anm. 1. Obwohl demnach gowisse worte verschieden aus- 
gesprochen werden je nachdem sie allein stehen oder andere 
ihnen folgen, scheint es doch regel zu sein, dass sie immer die* 
selbe form behalten, welche sie als isolirte haben, wenn auch 
eine streng folgerichtige sprachentwickelung verschiedene formen 
in den verschiedenen Stellungen verlangte. Man sehe einige bei- 
apiele. In den meisten schwedischen dialecten geht einfaches 
l, sei es lang oder kurz, in einen eigenthümlicb celebralen i-laut 
über, das gewöhnlich sog. „fette*^ l {V) mit ausnähme gewisser 
Stellungen, die hier nicht angegeben zu werden brauchen. So 
hoisst es /oX>'4;, haU'-ka^ mA4\ mÄ4% »hmkalria, kaL4f wo 
swei l zusammentreffen. Man konnte nun erwarten, dass, wie 
der plural kalftar auigesprocben wird kaL*'Va-r, so in dem satze 
kali rar vindsn das erste wort kaL' au^sesprochen werde, da 
hior das letzte l verschwunden ist ; so verhält es sich aber nicht, 
sondern die isolirte form ist die bestimmende, so dass das wort 
in welche Stellung es auch komme, stets alveolares l hat. — 
Wir kennen femer die in mehreren spranhen herrschende nei- 
gung, die das wort scbliessende media sich in eine tenuis ver- 
wandeln zu lassen. (Schwedische beispiele hierfür sind die 
namen Hedwig, Luäwüf^ Jakop nebst dem wort sallad, die ge» 
wohnlich aoqgeqnrochen werden heJJ^^c^ tuD^i-k^ JA-tuhp, 

welehM die Unklarheit bei der darlcgung der nator der tilbe vemnaobt 
hat IKcee anfidtniig der Wörter in eine beetimmte entahl von «ilhen 
bemht mf einer verwechielait|r von iilbe und flilbeneooeDt. 
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mL4a-i), Auoh dies acbeint mir nur ans den iaolirfeaD formeD 
erklärt werden zu können. Denn der ktito oonsonant wird 
mit liilfe der „Überflussluft" an^geBprocheo, and es ist unmÖg* 
Üch dabei die stärke des luftstroms zu regeln, da jetzt nur die 
passiven exspirationsorgane tbätig dnd. Aber die verstärkte 
inteaeitii^ des luftstroms ruft leicht einen kräftigeren widerBtand 
benror — und eo ist die media in die tenuis übergegangen. 
00011 wenn icb auch angenommen habe, dass der grad der Spann- 
ung der mundtbeile den weeenUicben unterschied zwischen den 
harten und den weichen consonanten ausmacht, habe icb damit 
nicht in abrede gestellt, dass gewöhnlich ein unterschied in der 
enpirationsstärke damit verbunden ist und dass dieser mitunter 
der primäre ist, welcher den characteristischen nntenchied snr 
folge hat 

Aum. 2. Dass die werte tA-k, lÄ-n u. s. w. nicht einsilbig 
sind (d. h. iAk^, lAn- ausgesprochen werden) scheint zusam- 
mensnhängen mit einer allgemeinen regel in der spräche: ein 
langes spracbelement — sei es vokal oder consonant — wo 
mdglich an den schluss einer silbe gelangen zu lassen. Doch 
kann man oft genöthigt sein, einen consonanten auf den langen 
buchstaben in oiner silbe folgen zu lassen , nämlich in solchen 
fällen, wo der consonant unter keiner bedingung die folgende 
silbe binnen kann, z. b. in iAk-stO-l, skäLm-sk. In Zusam- 
mensetzungen, ableitungen und flexionsformen von worten mit 
langem vocal und consonant entgeht man dem mitunter, indem 
man den vocal kurz und den consonanten lang werden lässt. 
Solche Worte sind z. b. die genitive UF-s, hnF-s, guD-s, (von 
lif, haf, gxid (alle mit langem vocal i; der Superlativ von dem 
adj. hÖ-g, der zwar früher //Oy-.si hiess, wie er noch geschrieben 
wird, jetzt aber höK-f^t fiusgesprochen wird, eben so wie das 
neutr. hix/t ausgesjn ochcu wird hiiK-f 6iber der comparativ hO" 
grt\ ; hUD-ka, ilJ-ka, viJJ'/d, riK-ta, von hlid, hl, r/f/, nX' (alle 
mit liuf^em i). Hierher geboren auch die imperfectformeu föD-de, 
möT-te für fO'l-de, mOi-ttf eine ausspräche, die gewiss inoglich 
und wohl einmal üblich war. Högtid wird ausgesprochen höK- 
tl-d. Ändere beispiVlo sind sjukdom, hVffiird, gndfar, srürfar, 
ledForn, h'uis))ui/i, rfk-s>/iiff, der name Vik.sf)-o)n u. s. y.'. Besonders 
aufklärend ist in diesem fall die ausspräche der namen der tage. 
Bei söndag und fredag ist nichts zu bemerken, aber alle übrigea 
haben Veränderungen erfahren. Mändag mit uispr. langem d 
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wird mäN-da nusgesprocheTi; tisdag ist zu tl-8ta gewordeu; in 
onsdaq ist nucli der letzte tlieil zu -sta geworden, aber das ur- 
sprüngl. lange o ist überdies des folgenden consuaanten Laiber 
verkürzt worden, so dass das wort jetzt oN-sta ausgesprochen 
wird; in torsdmf sind /* und x zu einem cerebralen s zusaaimen- 
geschmolzen , welches zusammeii mit dem in ^ welches Uuich 
assimilation ebenfalls cerebral geworden ist, verwandelten d die 
zweite sill» beginnt, wesswegen eine vocalverkündigung hier 
nicht nöthig war, so wenig wie in lördag, wo r und d zu einem 
die zweite silbe beginnenden cerebralen d geworden sind. — 
Dieser Vorgang, welcher kaum auf andere weise erklärt werden 
kann, möge als eine wichtige stütze für die richtigkeit meiner 
auffassung von der ausspräche solcher worte wie lEl-d u. s. w. 
beachtet werden. Denn wenn die ausspräche hier lEd wäre 
(wie ursprünglich in led-sam), müsste auch in dem nicht zu- 
sammengesetzten wort und derartigen Worten im allgemeinen 
sich eine neigung zur vocalverkürzung mit begleitender conso* 
nantrerlangerung zeigen, was indessen nicht der fall ist^). 

6w Die bezeichnung der spräche. 

Ich babe bereits herroitseboben, dass eiD unterschied be- 
steht swaschen der phonetiscbeii, der laotschrift, und der hier 
angewendeten, die ich hachstabenschrift genannt habe. Der 
gmnd, wesswegen die bnchstaben-, nicht die kntsobrift ange- 
wendet wnrde, ist» dass erstere viel einfacher ist als letstere — 
eine behauptnng^ die man durch eine nähere Untersuchung der 
phonetischen schrift bestätigt sehen wird. 

Von einer Tollkommenen lautschrift ist man berechtigt zu 
verlangen, dass sie nicht bloss die laute selbst angebe, sondern 
auch die pausen, welche zwischen ihnen vorkommen. Diese let^ 
teren sind swieiacber art: theils Unterbrechungen zwischen den 
Silben, theils die bei den Terschlussconsonanten vorkommenden 
lautlosen momenta Während der letzteren ist die ezspiiation 

') Als g<^enbeweiB kann nicht ungetührt worden, dass oft vor iwei 
eomonmtiD vooslverlingening eintritt. Dits «ohdnt DinUeh stets auf 
ätm. vorbsodensetn sog. stWMiinongesetcisn aooents so bembeii. Im vor* 
beigeben gesagt finde ich keinen gmnd dafür, diene „zosaniiiMDgwetzten** 
accente nicht in ihre einfachen bestandtheile aufzu1<t'«en Zum mindesten 
scheint es mir in dem fal!'^ dprartip.^r acccntuiruni:, drvi -.eh. im aupe zu 
fassen gelcgenheil habe, als ub hier zwei cxspiraüüusprozesse und sonach 
ka» gesagt swti sttbeo vorligen.^ 
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in tbäligkeit, wahrend der lefczteFen nicht; ftber da dies för 
das ohr kdnen unterschied zur folge haben kann, müssen sie 
mittelst derselbm zeichen wiedei^egeben werden. Kur das un- 
gleiche zeitmass muss in irgend einer weise markitt werden und 
die langen pausen könnten desswe^^en mit einem längeren strich 
(~) bezeichnet werden, die kurzen veraehlussoonsonanten sammt 
den silhenpattsea mit einem kürzeren ( - ). Auch das ungleiche 
leitmass der laute muss natürlich angegeben werden, und dies 
geschieht am passendsten mitteUt eines Striches unter den langen 
(oder durch fetten druck, grossere typen u» dgl.}, wohingegen 
die. kurzen unbezeichnet blmben. Was die längeren Unterbrech- 
ungen betrifft, die zwischen den satzen vorkommen und durch 
besondere zeichen angegeben werden, so können wir uns hier 
nicht auf sie einUssen. Dass die lautschrift die worttrennang 
bezeichnen solle^ ist man nicht befugt zu verlangen; denn der 
begriff wort hat ja nur auf die bedeutung der spräche bezng, 
und eine bezeichnuug der worttrennung in der schrift zu ver- 
langen wäre ungeiahr dasselbe wie bei jeder au&eichnung 
einer spräche eine zwischenzeilige Übersetzung zu foidem. — 
Was die laute angeht, so hat man, da es offenbar so gut 
wie unmöglich wäre, mit verschiedenen einzelnen ziehen all 
die verschiedenen laute wiederzugeben, die in der spräche vor- 
kommen, den ausweg gefunden, mit demselben zeichen alle laute 
wiederzugeben, die nach klangfarbe und intensitat gleich sind, 
indem innn /ugleioh durch nebenzeichen über oder unter der 
zeile die bei ihnen vorkommenden unterschiede in der tonhöhe 
u. s. w. bezeichnet Eben so wird durch nebenzeichen die geringe 
Veränderung in der klangfarbe angegeben, welche eine folge 
davon ist, dass die luft zum tlieil durch die nase ausströmt 
Alle diese nebenumstände^ ingleicben die bezeichnung des accents 
u. s. f. blsiben an dieser stelle ganz ausser acht 

So wenig bei der buchstabenscbrift die übeigänge bezeich- 
net werden, so wenig können auch die verschiedenen übergangs- 
hkute in der lautschrift auf eine besondere bezeichnung ansprach 
machen, da eine solche nahezu unmöglich wäre. Die lautschrift 
müsste demnach panz und gar mit der buchstabenscbrift zu- 
sammenfallen, fänden sich nicht noch die beschwerlichen ver- 
schlussconsonanteu; denn hier müssen die übergangslaute nor- 
mirt werden, wenn die schrift verstanden werden soll. Die laut- 
reihen sind verschieden je nach der Verschiedenheit der buch- 
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stehen, nrischen welchen ne stehen, rie können daher vielleicht 
am paieendfiten beieiehnet weiden cUCa.../?], [8.,.p], [p,..a], 
[p...m] u. s. w. Die einfachen seichen p, t u. s. w. könnten 
dann am achluse der werte angewendet werden, wo kein hoch* 
Stabe mehr folgt 

Amn. Die fibergangslaute kommen stets zwischen hnch^ 
Stäben vor» die derselben silbe angehören. Zwischen swei silben 
dagegen iallen sie fort,- indem die erforderlichen Yerändemngea 
in der articulation während des aufenthalts in der anaathmnng, 
der awisehsB den silben emtritt, bewerkstelligt wird. Von dieser 
Tegel findet indessen bei den Terschlnssconsonanten eine aus- 
nähme statt; denn wo diese am schluss mner silbe stehen, ent- 
weicht die eingesperrte laft erst mit der folgenden silbe» wobei 
die ftbergangslaute wieder anftreten und su der anderen sUbe 
gerechnet werden müssen. — Wenn die sprachwerkseuge wah- 
rend der silbenpause die nöthigen hewegungen nicht eintreten 
lassen, sondern in ihrer früheren Stellung Terharran, bis dass 
die eispiration der neuen silbe beginnt, hat dies zur folge das 
so gewöhnliche „einschieben** eines neuen consonanten, wie i 
zwischen l oder n und s, p zwischen t» und /, b zwischen m 
und I oder r, d zwischen n oder l und r n. s. w. Stossen zwei 
vocale in verschiedenen silben zusammen und sind die über- 
gangsbewegungen nicht bewerkstelligt, wenn die neue silbe be- 
ginnen soll, so erscheint hier der consonaift, dessen biktnng der 
des voFUigehenden vocals am meisten gleicht. So wird ohj 
nach den vocalen t, $ und ä eingeschoben u. s. w. 

Nach diesen principien erhalten wir baspielsweise folgende 
begwichnungen: .4] P&)> 4'* -•!»] - .-dj sp&), 
.^-[p . . . ff3<i(^spa), 'aM'lp . . . a]a (— bampa), na [o ... I] ~ 
[^...}i]fia(— vattna), riS^j9(»rep), *a[a. J] — ^C— hatt), [1.. .a] 
^-[«{ . £0 oder [1 . . . a]ii[a . <ll— [d . . A] la (— tadla) , p. . .a] 
^[a...A;]-[A;...d]ij -soder [<...a] J-[itr.»d] J-s(«tak-fts), u[u..,p\ 
— Ij» . . . d] s; upp &oder upp pft), p . . . a] afa . .p] — [p. . .<] -p...oj 
o(««tapto) U.S.W. 

Der fibergang zwischen zwei buchstaben wird stets auf die 
art ausgelührt, die am nächsten zur band ist, woraus folgt, dass 
[p, ..m], [<. ..«] tt. s. w. „nasenstOBslaute** bezeichnen, dass ß.. ./] 
und [<f...f] laute mit lateraler ezplosion darstellen u. s.f. 

So sollte ungeCKhr eine conaequente lautschrift aussehoi. 
Wie man sieht, ist sie wenig einladend, und die Schwierigkeit, 
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die laate g^nau anfiuf aasen, dürfte nicht die gmigite Unbe- 
quemlichkeit dabei sein. Indeseen hat die schrifW die irir tag- 
lich anwenden und die durch jahitausende unter yerschiedenea 
gestalten von den europäischen Tölkem angewendet worden istt 
eine unzweifelhafte tendenz, eine Uiutschrift zu sein. Wenn es auch 
nicht als vollständig bewiesen angesehen werden kana, dass sie 
Ton den alten , ägyptischen hieroglyphen herstammt, so unter- 
liegt es doch keinem zweifei, dass sie ihren Ursprung Ton einer 
bilde rschrift herleitet, — einer art, auf welche der mensch 
stets seine ersten Tersuche gemacht hat, seine gedaaken mitzu- 
theilen* Die bilderschrift ist eine begriffsschrift, ein versuch, 
ohne Termittelnng der spräche das gedachte unmittelbar für das 
auge zu vmnnlichen. Indessen brachte diese art zu grosse 
Schwierigkeiten mit sich, als dass dieselben hätten überwunden 
werden können. Aber die spräche war dem menschen als das 
einzig vollkommenste mittel gegeben um seine Wahrnehmungen 
anderen auszudrucken; ein bild von der spräche sollte darum 
die beste art für schriftliche mittheilungen bleiben. Der uber- 
gang von der begriffiBScfarift zur sprachschrift ist desshalb der 
erste grosse schritt in der geschichte der schrift'). Die sprach- 
schrift war anfangs eine Silbenschrift, die indessen ihrer mangel- 
baftigkeit wegen der buchstabenschrift weichen mnsste. Man 
sieht au der silbensehrift deutlich, dass sie nur eine übergange- 
form ist; in dem adssehen der zeichen erkennt man ihre ent- 
stehung aus der bilderschrift wieder, aber ihrer idee nach ist 
sie eine sprachschrift. 

Das princap der buchstabenschrift ist, jedes einzelne sprach- 
element durch sein besonderes zeichen wiederzugeben. So er- 
hielten die verschiedenen sprachlaute ihre bezeichnung. Auch 
die lautlosen demente der spräche — die versohlussconsonan- 
ten — verlangten für das auge wiedergogeben zu werden; aber 
wenn nun alle diese pausen, die ja an und für sich vollständig 
^eich sind» mittelst desselben zeichen wiedeiigegeben wurden. 



Noch heute wcndeD wir indeasen mit vortheil eine art begriff«!- 

schrift, nämlich ilie ziflern . an, am die Zahlverhältnisse anzugehen. — 
Ein andenken an die zeit dn- hcffriffsscbrift haben wir in unserer heuti- 
gen Bclinft in dem angeben der worttrennung, was iedoch natürlich noth- 
Weodig lat in folge der m&ngel, die unserer jetzt üblichen Schreibweise 
»nl a ftw i. llebrere ftltereu »pracbea heben indessen bekanntlieh dieses 
mifetii, dia tobrift leiohter verst&ndlich «a maofaen, verMdiniftht. 
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80 gelangte man zu der nuthwendigkeit, auch in gewissen lallen 
die übergangslaute zu bezeichnen, damit die Schriftsprache eben 
80 verständlich sei wie die gesprochene spräche. Aiiein dadurch 
kam man in streit mit dem princip der buchstabenschrift und 
wälilte lieber die weit einfachere art, sich verschiedene zeichen 
für die pausen zu schafien, je nach der Verschiedenheit der art, 
wie diese gebildet sind. — Natürlich will ich damit nicht be- 
haupten, dass erfinder und entwickler unserer Schriftsprache in 
dieser weise rüsonnirt hätten, vielmehr hat mau veiuiuüilich 
jedem laute ein besonderes zeiuheu geben wollen, bei den ver- 
schlusscoiisunanten aber unmerklich die Wahrnehmungen des 
gefühls mit denen des gehörs verwechselt (da man nämlich an- 
nehmen muss, dass der schreibende im allgemeinen stiine eigene 
spräche aufzeichnete, nicht die einer andern person, welche 
laut vor ihm sprach i, und so ist mau dazu gekornmeii, mit 
demselben zeichen wiederzugeben — nicht denselben laut, son- 
dern — dieselbe Stellung unci tliätigkeit der Sprachwerkzeuge. 

Man konnte einen weg linden, um sowulii den schwierig- 
keilcü der lautschrift, als auch den inconsequenzen der buch- 
stabenschrift zu entgehen. Man könnte nämlich sagen , dass 
2. b. a nicht den laut bezeichne, welcher hervorgebracht wiir], 
indem die lull au^geathmet wird und die sprechwerkzeugo ciuc 
gewisse läge (die o-lagej innehaben , sondern dass a bezeichne, 
dass die hift ausgeathmet werde und die sprechwerkzeuge die 
a-lage innehaben. Es wären demnach die verschiedenen mo- 
mente der sprechthätigkeit, nicht das resultat derselben, welche 
bezeichnet werden müssten. Eine solche schriPb würde äusser- 
lich ganz und gar mit der buchstabenschrift zusammenfallen, 
die ich in den vorangegangenen Untersuchungen angewendet 
habe. Aber ein derartiges verfahren ist ganz gewiss unberech- 
tigt. Ee wird wohl niemand behaupten wollen, dass die noten- 
zeichen nicht die töne selbst bezeichnen, sondern die thätigkeit, 
durch welche dieselben hervorgebracht werden. Und eben so 
ist es mit der spräche. Es war, wie wir gesehen, der erste, 
grosse schritt in der geschichte der schrift, die spräche — das 
ausdmckrollBte mittel für die Tersinnlichung des gedaokene — 
zu der hezeichnelen spräche werden n lassen und zwar natür- 
lich die gehörte spräche, das akaetieche phänomen. Die 
idee der schrift ist, das aoge an stelle des ohis seinen dienst 
leisten snt lassen, und da das ohr das resultat der sprechth&tig- 
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keit wahrnimmt, uicht diese thiitigkeit selbst, so musü auch das 
auge als die zeichen des resultats, uicht die zeichen der thätig- 
keit wahrnehmend gedacht werden. Eine voUküinmene laut- 
schrift müsste demnach auch die vollkommenste Schriftart werden. 

Aber hierbei ist eins zu bemerken. GU ich wie man sich bei 
der Sprechsprache sowohl einen sprechenden, als auch einen 
hörenden denkt, so setzt auch die schriftfiprache sowohl einen 
schreibenden, als auch einen lesenden voraus. Betrachtet man 
die Schriftsprache von der seite des schreibenden, so muss man 
ihm wohl auch das recht zuerkennen zu schreibeii, wie er 
spricht d. h. die verschiedenen momente der sprechthätigkeit 
wiederzugeben. Dies erfordcmiss ist es, welches sich — in 
Übereinstimmung mit dem oben angedeuteten — bei den ver- 
schlussconsonauten in unserm gegenwärtijjon schriftsystem un- 
unbewusst geltend gemacht hat. Eine vollkommene Schriftsprache 
hat sonach eben so den schreibenden, wie den lesenden zu be- 
rücksichtigen, die hier den sprechenden und den hörenden vor- 
stellen. Wie aber ein gänzlich consequentes schriftsystem, wel- 
ches diesen anforderungen genügen kann, zu gewinnen ist, sehe 
ich uicht ein. Die consequenz muss daher einer dieser anfor- 
derungen geopfert werden, und in diesem fall scheint mir die 
streng phonetische schrift, falls die Schriftsprache ausschliesslich 
als mittel sich auszudrücken angesehen wird, den begründetsten 
ansprach auf die herrschaft ini gemeinen leben zu Ijcsitzen. 
Aber das rechte ist nicht immer leicht, uud so dürfte die grosse 
menge, selbst wenn mit hille des phonautographen liud des 
Phonographen eine vollkommene lautschrift zu st^^nde kommen 
sollte, sich noch lange mit Vorliebe an die buchstabcnsrhrift 
halten, eine schrift, die auch insbesondere dem sprach loi scher 
zu empfehlen ist, da sie für ihn vollkommen berechtigt ist. 
Denn da or seine aufmerksamkeit der spräche sowohl als einer 
gehörten , wie auch als einer gesprochenen zuwenden muss, so- 
wohl als einem resultnt, wie auch als einer thätigkeit und vor- 
zugsweise der letzteren seite nach, so hnt er dies auch bei der 
bezeichnung ins auge zu fiissen, und was kann es wohl in diesem 
fall bequemeres für ihn geben als die buchstabenschrift? 



Att£ freundflcbafUicbe anffordeniDg habe ich dkmi anfsati, 
den ieb rot etwa tier jähren zasanuneD schrieb, und der nacb- 
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hu in der Nordisk Tidskrift for Filologi, N. R. Bd. V 
unter dem titdOmkonsonantgeminationen och andrad&r- 
med i flaminanhaDg st&ende frägor erschien, msdeateohe 
lihenekien laseen, ohne ihn der nmarbeitong in unterwerfen, 
der er so wohl bedarf^ wovon ich aber durch verschtedeae um- 
stände verhindert bin. 

Stockhofan, januar 1883. Indor FUdMm. 



Di« TfrtretQng der abgelMt»t«n altindiBehaa ftmiiiiii* 

Stämme auf i im German iflchen. 

Während Mahlow Die langen vocale a> s. w. s. 146 anord, 
ylgr mit altind. vfkU identificiert, schUesst Möller in PauPs 
und Branne*B Beitrigen 7. 545 anm. y/^r an die im nominat. 
>g. anf t endigenden, an. 0U aber an die in dieeem cms auf 
endigenden altindischen feminina an. INeser Widerspruch 
lehrt, wie sehr die Untersuchung der „feminina auf urgerm. I" 
(Sievers Fisurs und Braune's Beiträge 5. 136) noch im eigen 
Uegt. Ich beabrichtige nicht» diese Untersuchung hier in vollem 
nmfitnge zu fuhren, sondern weise nur auf einen übersehenen 
punkt hin, der, wie ich glaube, för sie von entecheideBder be- 
deutnng ist. 

Die in der Überschrift bezeichneten altindischen feminina 
aer&llen bekanntlich in zwei gruppen, die sich aber nicht nur 
in fleiivischer, sondern auch in prosodischer beziehung unter- 
scheiden: der ersten gruppe (nominat. sg. -i) geboren die bary- 
tona an sowie die meisten derjenigen oxytona, welchen ozytonierte 
masculina zur seit« stehen, und einige wenige oxjtona, welche 
von bai planierten mascuhnis abgeleitet sind (titefrlllif'^ fKini^afn) 
— die zweite gruppe (nom. sg. -is) umfasst aUe übrigen oxytona 
(und zwar nur diese); die der ersten gruppe angehörigen oxytona 
werfen den acoent in den s. g. schirachsten casus auf die en- 
dnng — die die zweite gruppe bildenden (unter weldien die bary- 
tonierten masculinis entspredienden besonders hervorragen) zeigen 
ihn unbeweglich auf dem Stammvokal. Alles diese ist bereits von 
Lanman in seinem nicht genug zu lobenden werk „On noun- 
inflectioo in the Veda'* s. 366 ff. nachgewiesen« wo die erale 

3* 
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gnipi»e mit „aeries B**, die zweite mit „sedes G*' beateidtiiet iit. 
Ich fUhre dnigB satse aus diesem werk an: „FeminineB fonned 
with diange oraocent aro declined accordtng io if the 
aoltiiig stem is ozjtone" (a. 368); ^Barytone femininee, on the 
otlier band, comspoDding to oiytone maacuUnes, are declined 
accoidiDg to B" (das.); „The following peculiarities are eeen in 
the aeoent of the fonns fiom ozytone etems. It is sbifted ta 
the eBding, in series A, in the I s., sometimes in the 6. s^ in 
the G. L. d.» and as a rule in the G. p.; in series B, in the 
same cases, and also in the D», Ab. G., and L. s. In G, on 
the contrary, the aocent never leaves the thematic ▼owel*' (s. 
376); „The eiamples seem accordingly to be nnmerons enongh 
to establish the rate that the dedension [of G] depends on the 
accent** (a. 376). Man wolle damit Tei)(leichen, was Whitney 
Indische grammatik s. 127 lehrt: „Diese klasse [d^] ist in ' 
sp&tarer spräche ohne ausnähme; in der älteren bat sie die 
oben (355 b) dargelegte ausnähme, dass mit Wechsel desaccents 
gebildete feminina diese flesion nnr befolgen, wenn der aocent 
nicht auf dem i 8teht*^ 

Wie die altindischen abgeleiteten feminina auf i so zerfal- 
len nun auch die ihnen entsprechenden germanischen feminina 
in awei grnppen, die nicht nur durchgreifende flexi?i8che tot- 
achiedenbeiten aeigen, sondern sich auch in prosodischer bezie- 
hnng deutlich von einander abheben. Auf der einen seito fin- 
den wir: 

Got. bairandei; minnizei, tnanagizei ; difei; B\xk-faipeit halßei^ 
baurßei (xtotorbaurd), bleißei, f^&'frafjei, kilßei^ \&\is-qißreiy ma- 
gafei, deifei^ avitifei, fmrhei^ ?ilja-Aa(^', frodii (ifraäaba), 
an. ktfti {ihoUr)^ eUi (:genn. alddz?) u. s. w. 

Ihnen stehen gegenüber: 

An. ylgr (iMfr); got uiavi, an. meer (:got. magus Sie- 
Tors a. a. o. s. 149); got. ßiti, an. as. thim (Sievers a. 
a. o.. Kluge £tymol. Wörterbuch s. 50); an. py Sievers 
a. a. 0.); got si — homer. Xa (J. Schmidt Kzs. 25. 36; vgL 
Ut 8zi, ßy 

*) Ein j?ot. nom. ng. jrijondi ist niclit belegt. Dass hulundi^ püsundi, 
taühmuni (: an. Ijömi = skr. tak»hi^ : tdkshan?)^ hvofluli , aqizi und die 
gleiohfftUt «nbeiegten VHndufm» frouttAmit ßUmti hteriMr gshfiren, iit 
■icbt erwieaeo; tie würden «ndernfiiUt mit der rtgel l«Mbt in sinklsag 
m hriagSD ttük. 
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Wie man oalii, whemt die erste gnippebarytoBftimdBolclie 
caytona, welclie von ozjtoiiis abgeleitet nnd, zu wmfawen ^ die 
«weite aber alle übiigen oxytona einsaBchlieesen. 

Dias dieae Spaltung niclit sufiUlig ist, lehrt so dentlioh, 
wiemogfioli, die unTermittelte gegenüberstellung yob ai^ei („aicher 
«in vHmertes fem." Sievers a. a. o. s. 151) nnd iiMwi. Sie 
seigt, dass auch hier „the declension depends on the aeoentf*. 
An diesem punkte muss, wie ich glaube, eine Untersuchung der 
beaiwocheneD german. fsminina ^) etosetsen, nnd idi sweifle nicht» 
dass sie den historischen Zusammenhang zwischen der prosodi- 
sehen trennung der letzteren und der der ihnen entsprechenden 
altind. feminina auf -i-, der sich einstweOen nur vermutai lasst» 
beweissn wird. A. BezzetAtrg^r» 



*Aif^ aidu und das ampliativ-suffix «o^, lai di», sowie Wörter 

auf -go, -do im nominaÜY. 

Es dürfte auch jetzt noch nichts überflüssiges sein, au mit 
seiner mehr als 12 glieder umfassenden sippe auf ihren etymo* 
logiseben werth zu präfen. Die vorhandenen formen findet man 
nach Scbaef. ad Greg, neuerdings wieder bei Yolkmann in 
seiner diss. Quaestionom de dial. aeol. capita duo p. 22 sqq. 
TCfzeicbnet. Trotz der menge von Varianten dieses, schon durch 
seine hiaten bemerkenswerthen adverbe fügen sich dieselben in- 
dess sämmtlich, höchstens mit ein paar ausnahmen, der haupt- 
«aehe nach nnd nur mit mundartlicher Verschiedenheit, unter 
zwei classen. Die eine nämUch endet in neutralen accusativ 
auf -ig; die andere in -ec, was der zum vorigen gehörende lokativ 
ist, nur in temporalem sinne des wann (vgl. hoc. aevo^ hoc annOy 
neben örtlichem hoc loco). Für etymologisch unwesentlich übri- 
gens hat man es zu halten, mag wort vorn mit at beginnen, 
oder dem freilich von hause ans v<^herechtigten diphthongen 
sein i-laut durch den brauch dieses oder jenes dialektes geraubt 
sein. Die bildnng erscheint vollkommen in einklang mit mwottü 
und avtoeiig wieirfffifi^ analog dem adj. neutmm im aoc v^fte^, 
Dasfestbalten am o von avtog vor vocal hat seinen grund in einstigem 
digammavor eres (vgl. vetus, nolvt:n^g, annosus). Vgl. so auch z. b. 
ttvtoetSi^g; af ox^otinjs und atax^iot^iw (contr. ov st o-s wie x^t- 

*) Vgl. mit rfiflktieht auf de o. TU. 78. 
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foo^yog und oft) wegen SgyWt deatsch werk. Fernst ako&tlU und 
mo^tUg, Ein adverbial-AuagaDg -« j«doch findet «ich nndi, wo 
keineewegB adjeoUv-Deutra auf-^c» wie i^fcvd^s neben ^uSdos; 
üwpiQ etwa „lichifoll" wie tv<paig aoe tpaog and noch mits. M-, d-, 
mit, wegen 9»? (Vgl. auch oQytHpeog, a^yv^oi und wenn acht 
d^yvqt^)^ gewShDUch compp. wie evyepig, nayya^dYOh ro ytpog, dgL 
zum gmnde liegen, l^n^ely scavifti^, TtXuif von dx^g. Gleicher 
btldnng ist dAioijc, nor dass in ihm ein iokativ vonm^geht. 
Beiden liegt, wenigstens ideal, ein neutrales subst auf -0$ zum 
gmndfti dem wie neben ai^i^ ein intenrokaler consonant 
abhanden gekommen, jmi es nun 1?, vgl. «rtf^ von s. ra^ wehen, 
oder jot in väffu m. wind. So femer atJrociTS^, eigenhändig, 
obwohl avTotvvr^f avx^irwijg vermöge ihres Suffixes 'ttfi der 
1. dekL angehören. Als subst. avi^htfj/g (daher nach neugr. 
ausspräche af st ot' und mit überhören von ^ und mit üblicher 
erweichnng von v duroh den nasal: effeiuU)^ Selbstherrscher, be- 
zeichnet es dem wort^^inne nach MB^Ibst ergreifend**, d. i. selbst 
die Sögel führend. Es entstammt nämlich dem vermuthlich äol. 
yh%o er ütMate, für sonstiges FA^ro wie t^v^ov neben i^i^ov, 
ipim^. Dessen einfaches y aber ist» wo nicht blosse schreibang 
iiir digamma, wie im Hesychius, aus solchem (vgl. ital. guastare 
st lat. v) entstanden. Das verbürgt eben der hiatus in aifwoh" 
der früher, wie unzählige male öfters, im G riech, keiner war. 
Ausserdem wieder anderer urt a^e£i, iva»diifiu and, mit langem 
t (kaum doch, wie das in wv-i zw schärferer hervorhebung des 
jetzt, und lu der des hier z. b. in od-/, m ina-i^ mrrrjt u. s. w., 
ührtta-iy auch Tor TOk. (njTwr-i'v?) navdrj^u, trotzdem nur ein 
adj. nardrjfwg üblich. Also nicht wie htorr-i hinten mit kürze* 
Ich weiss nicht, ob jene nach dem muster von dor. trjvei, dort, 
«rst st. /ri}, auch »ot), d u. a. m., welche für lokative auf 01 
in halten, man durch frol (allerdings nicht wo, sondern als Ziel- 
punkt: wohin?) einigermassen wieder irre gemacht wird. Böot 
1^ lesb. oit und mit p hp, alt^y (also mit Zurückziehung des 
toQSB, wie im Aeol.) u. s. w. neben oe/, falls damit formell eins, 
rechtfertigten sich etwa z. b. durch auLQavi neben dem ac^. «nc^orri;. 
Sonst könnte auch dessen h jenem in man-i zur unseit, nach 
sinn wie Ursprung entsprechen, als ausgehend von einem neu- 
tmm, wofür doch wohl das, einen adverbial verknöcherten acc n. 
vorstellende yv»v-ei( zeugt, vgl. w%Tog dw(fi, fitaovvKtlotg not* 
&^g. Ferner in7«Hi^, sn selbiger stunde, somit advv. 
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(mit anderer betonnrig!^ ), rrA'Af ai i^iüQi. Weniger fügsam, 
doch vielleicht erklärlich erweisen sich durch wegreissen auch 
des hinteren i in aht, ast, wi'p in f-av fst. el av): at und mit 
ephelk, v .-au-v. Diihar de-vaog, AUi h ciiv-vaog^ f,o\v\p m^v MtTsg 
von den ewji;en g(ittern. Aber aet-eatM, avTOiivai {avio als 
neutr. ?) das selbst-sein, von gott, wie die aseitiL^ der Schola- 
stiker, B. svabhü, scayatnbhüt durch sich selbst seiend (von dem 
höchsten wesen). 

Vgl. weitläufig übercffit u. s. w. Wwb. I s. 444 fgg, Etynjo- 
logisch von besonderer Wichtigkeit ist die kypnsche form mit 
dig. M. Schmidt, Idalion-inscr. 8. 97: xag (mai) tüv ftaidwv 
o'i rrctidag f'x^ovai (nnin brachte hierin den noch vor a verblie- 
beneu nasal st. de.s spateren l'^oiat) aifti. Der herauspeber 
raeint s. :->\ jedorli, man dürfe vielleicht auch aij^i oder, nach 
weise der Aeolitr, ra j i lesen. Auf der nämlichen inschr. 
findet sich auch ni/oi=-=oi(f (soli), woraus sich t utnehmen liisst, 
Bopp's anknüpfung von aemtm an zd. aevuy einer, olog, allein, 
gehe fehl. Wie denn auch die aus «?. ^va, gang, lauf, z b. 
Curt Grdz 8 353, aufl. 3, kaum in frage kommen kann, weil 
indisches pflegt durch et, oi (nur in passiv -endungen durch 
at) vertreten zu werden. Willkommen muss uns jedoch die zu- 
erst genannte kyprische form sein zur bestätigung der ansieht, 
auch in ahi u.s, w. müsse, gleichwie in goth. aivs ra., zeit u. s. w , 
ein labial angenommen werden. S. Schade Wb. ewa^ und ohne 
labial ea, eha endlos lange zeit; ewige Ordnung, seit langer zeit 
geltendes recht oder gesetz ; religion, heilige Schrift, testament ; 
ehe. Verm. aus dem acc. en io, unser je zu irgend emer 
zeit; io-mh"^ immer. Auch im Lat. mit einbusse von v: aetas 
aus aevüas: aetemu.s, d. i. longaevus, wie häutig im pert petii, 
amärunf, nösae. In dem ir. des, öes, alter; leute (einer bestimm- 
ten art) bei Windisch könnte sich jedoch der u-laut vor ver- 
muthlich eig. neutralem wortsuffixe mit -5 verwischt haben. 

Einige kleine bchwierigkeiten bei rückführung der beiden 
hauptklassen: aut, aUq sind von i[iir im Wwb. a. a. o. besprocben. 
Zu ihren sonstigen vorbildcrii tiy«, leben, lebenszeit, und äj/us 
wollen sie sieb, mindestens in betreff der flexious-au^änge, nicht 
allzuwohl schicken. Analog gebildete paare zu obigem ('s. Grass- 
mann Wb.) besitzea wir in s. cakshu und cakshus, letzteres als 
n., auge, sonst: sehend, wie auch ^"««/-«.s, adj. siegreicii. AWantt, 
nanuff m,, tmi nnsha {elg. den kor, wie unser man in i>e/eichnen 
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alle drei: mensch. Tanu dünn {tenuis)\ allein, der ausdebnang 
w^gen, subst. leib, (person, selbst, wie goth. si-lba gls. sao cor- 
pore) und tawasjx. Aucb dhanu^ dhanuSy bogen. Vapus, wun- 
dersam; n. wunder. Bei lat aevurn^ alt aevus^ gotb. aiv-idys 
hat, nach hinzufügen eines ableitenden vokals an s. ayu m. 
(lebendes wesen; menschheit), so scheint es, ein rollentauscb 
zwischen cons. und vok. (vgl. r. ffyu st. div) stattgefunden. 
Ein alei ohne dig. als dem aatu von aatv conform begriffe sich, 
indem ja letzteres in dem diphth. ei(d. h. aus ev als guina 
von V mit casucllem -t) den labial verborgen enthält. Aber aifsi 
wäre für mich unverständlich, man müsste denn darin den ve- 
dischen d ati v öjfar-e suchen, wälircnd mfi etwa wie i%i^v~ty ved. 
ianv-i ahgebeugt ^v;^t^ inid somit eig. lokativ. Tlquii, nQi^ (etwa 
dativisch), und itqio als abi. wie lat. prod-ire, avio, xctrw? Ahd. 
WMÖ, fr6. IltQiai, aber s. parut, im vergangenen jähre 

Wie aber aug mit neutr. s, dijus (lebenskraft, lebensdauer) 
rücksichtiich des letzten vokales in einklang zu bringen, ver- 
mag ich nicht recht einzusehen. Oder darf man verrauthen, 
es habe der Grieche dem indischen ausgauge -us das bei ihm 
üblicbf -OQ = s. as (z. b. yivog =s s. jafins n.: im adj. 
seinersi'its untergeschoben? Es deckt sicli z. b. lat. aes mit s. 
ai/ffs, metall überhaupt, wobei indess sehr traglich, ob darin 
das übliche neutral-suffix vorstelle. Hierbei käme jedoch nur 
<lie natnr jenes us im sskr. selbst in frage. Darf man es als 
SfskeTies neiitral-suffix (wie < twa lat. fuhj-ur^ uris) betrachten, 
oder entspricht es, wenn schon niclit einem -rus hn pari perf. 
act., welchem ein fem. nsh-'i gegenübersteht, so doch tiiiem -us 
(aus v-as) als doppelgänger zu dem -u daneben? Fast liesse 
sich aber darauf rathen, das u in 'n/u, äyns sei nicht a£brma- 
tiver art, simdcrn Zubehör des wurzelstockes. Nämlich d-ißi 
(iju, binden, mil präf. ä) bedeutet „an sich zielmn, erfais^en", 
und difiita am ende eines comp, „verbunden — versehen womit". 
Entspringt doch der längeren w/. yu j (jungo) i/urfft joch, als n. 
auch geschlecht (der meDsclieTi) sowifhl generation , als der 
durch ahstammnng zusammcüfrelioiiL'e stamm. Ausserdem ja 
bekanntlich weltHlter, wültpenüik' Ist denn aber nicht zeit ein, 
nur von uns in abschnitte {fpmjfUH, wahrsch. riüttemphim, viue- 
zu tifAvta^ jedoch mit zweifachem suff., wie in facinus^ ^^0%- 
st. Vem-p-nus) zerlegtes, sonst an sich ununterbrochen fort- 
laufendes anknüpfen von stets neuem an altes, vcrgaugeneaV 
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Man v e r gooM jedoch mcht: nacb GraBBmann Wb. s. 182 ginge 
oyii TOD „beweglich*' als grandbegri£F am, and sei ans tf gehen« 
entsprangen , nach weise z. b. tob c^fiS, ehrinrcht beiengend, 
▼on cii karü, lobeänger aus kir^ aor. akariskam. Daher heiset 
als sahst s. b, Agni, der lebhaften bewegliehkeit des feuers 
sa liebe. Allein anch der mensch, als der bewegliche, wan- 
dernde (f gl. den ähnlichen gebrauch von eardhtsnf). S. auch 
die weitere entwickelnng des Wortes im Wwb. Es spricht für nr- 
sprang ans t ferner s. pary'^ifa 1. Umgang, umlanf, 2. ablauf 
(der zeit) ^parff-mfa. Auch im instr. parffoyS^^ der reihe nach 
abwechselnd, im gegens. zu yugapaät auf einmal, zugleich, wel* 
cbee letztere denn freilich wieder für djfu an herleitung ans ffu 
erinnern konnte. Uebrigens entstammt ja einem verbum filr gehen, 
8. y4, gleichfallB yStu, wandererund zeit VielL zd. ydre, jähr, 
als ein grösserer umlanf, nicht des gottes Janm, als gdnnder 
und kommender zeit zu gedenken, bei mir Wwb. I, s. 288. 

Man findet noch mauchee einschlügige bei t. Orelli, IHe 
bebr. synonyme der zeit und ewigkeit Leipz. 1871. Er be- 
merkt dort 8. 104: „Wohl erklaren die platoniker akh^ -« du 
[Natürlich etymologisch falsch, indem ja der beideraeitige genitiT 
ai£hog und ovzoi; sogleich den groben irrthum aufdeckt !] Auch 
Allst de coelo I. 9: aiutv rals ewigkeit) kniv mto xav «ei 
elvat eiXrjtptag tijv inwfv^itavj ai^avazog xai Mog n. 8. w. 
[Wiederum mit missverständlichem hineinziehen von «Imt«.) Ab- 
gesehen auch von der oben angefahrten ableitnng aus einer 
die beweg ung erzeugenden wz. hat aitap gerade in frühe- 
ren schiifletellern die bed. lebenszeit, ja geradezu leben, ■ 
dann überhaupt lange zeit [vgl. diu, zunächst doch bloss den 
ganzen tag über], und erst von da aus gelangt es zur bedeu- 
tnng der nnendli eben zeit« wie auch die vielfache Verwen- 
dung des plur. in diesem sinne [etwa zunächst r7ie einander 
ablöeenden menscbengeschlechter , saecula?] zeigt (LXX. N. T. 
und sonst), dann endlich die e w i g k e i t in streng philosophischem 
anne*^ ^iaiv für rückeninark, etwa als sitz des lebens gedacht 
und vielleicht auch, weil das alter gebückt zu gehen pflegt? 

Es leidet nun aber, hierauf jetzt überzugehen, kmnen Wider- 
spruch ; das Suffix in ai-wv (ovog sei, wie von mir schon mehr- 
fach sonst gezeigt worden, das ampliative -fv». Merkwürdig 
genug, dass der mensch, wie schon die, genau genommen, selt- 
same Verbindung. Ton zeit nnd räum in unserem werte „zeit- 
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ranm" beweist, sich nicht einer gewieaen Tenuiflcbaulichitiig 
ersterer mittelst bildlicher Übertragung toh rwun und räum- 
lichen TerhältDiesen auf jene zu entscblagen vermag. Man nehme 
nur z. b. zeitpunct; fortgang derzeit als linie; gleich zeitigkeit, 
als bestände die zeit aus parallel -linien, während sie doch nnr 
gleichsam eine linie bildet; wiedeiholung als reihe, d. h. linie 
mit Unterbrechung. Daher kein wunder, wenn häufig der aus- 
druck von Zeitverhältnissen, als in ihrer folge innerlichen Wahr- 
nehmungen des nacheinander, von einem ursprünglich räum- 
lichen, also mehr in die sinne fallendenden des neben einander», 
entlehnt worden. So auch hier. Das suffix -cJv drückt einmal, 
und zwar zunächst, die collective einheit einer fülle, an einem 
orte zusammen befindlicher gegenstände, und demgemäss 
diesen ort selber unter hinzudenken von tortog als gattungs- 
begriflf, au?;. Allein, setzt man an dessen stiitt das ihm, so zu 
sagen, verschwistert« x?*''*'"?' dann ist jenes -wv kaum n)inder 
passend auch auf zeitabschn itte anwendbar, insofern sie eine 
Mehrheit gleichartiger anderer abschnitte von geringerem um- 
fange in sich begreif»'Ti. Daher nun, ausser aitav und^icofo- 
frp;c'c;oder ^iüjvdQi og, durch falschdeutung der Januarius bei den 
Griechen, desgleichen xeifiiuv (gls. schneezeit), und die uamen 
von monateu f|Ur)v niännlich), indem sie t'ineTi bestimmten in- 
begrilff von tagen vorstellen und sich durch gewisse Vorgänge 
auszeichnen, welche in «ie hineintallen. ^EkaiftißoXuüV *Ay&tü- 
XTjQiutv unstreitig von avOog n„ allein zunächst von dväiio mit 
beibehalinng des a in semem primitiv, wie bei ax£g-ri;p£Oi; (t6 ix- 
xog), tpavoirjQiog. Ferner TeXf^fj-njQ Ttltg-Trjg aus zaliio, wohn 
das a von TfXm;, wike-ng auch geschwunden. Kf^XeaTfjg von 
xrjXitü; dixr^ait]g. Moivijf/o'v nach dem feste der Artemis, 
3Jovyvxio so geheissen. f'ßaQyrjXuuv wegen 0aQy^Xia. Etwa zu 
x^iXyußf vgl, ^eiüPx^ü/ii Qiov, und^derdiss. wegen? vgl. arrorijiliog 
aus duttTriXoc. rctKtjXiiüP von yajtttjktog häufiger heirathen w^en. 
JlvaveifJtfov , liQTiiiKKMw ^xtQOfpogmv u. a. 

Dann komm '1! du sog rfQtf KTtxr't, br ^t ichnungeu von örtlich- 
keiten, welcheememehrlii'it, /.}» lie» einander stehendergewächse, 
in sich eutbalteD. Zunächst von appellative ni ^'ehraucbe, doch 
nichtseheu auch individuell als eigennamen auf gewisse örter bezogen. 

Sehen wir uns nun aber einmal das zu solchem helmfe 
angewendete suif. -wv etwas näher an. Holz mann 's einfall. 
darin gewissermassen hier elliptisch gebrauchtes genitivsuffix 
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dm plur. im Skr. -äm so «tchen, soheitert, abgesehen da- 
von, dass es höchstens sur noth auf den gegebenen &U, moht 
aber anf das wesentlich gleiche, nur unbetonte -tatf von per- 
sonen passte, vollends an dem umstände, das loa diesem 
-w untrennbare -du (nom. -o) im Lat stiade alsdann im sehroff- 
sten Widerspruche mit seiner plural-endong -um, gr. mit 9 st 
/t: How^B, Das Latein wandelt nicht, wie der Grieche, end- 
ifi in II um. Ebensowenig mittleres, wie ja snweilen der Grieche 
s. b. x^iM*« X^^*^ Desgleichen vermuthUch in atofvrfff, es 
müsste dieses denn sum snffixe wog haben, wenn der nasal, 
wie in eoUua und ccetM ausgefallen wäre. Wahrscheinlicher ist 
es, wie fßtvog, d. h. eig. flf-fo^ mit dem übertritt von i 
in das primitiv entstanden. Der nasal wäre sonach an die stelle 
von m in lat cum, in compp. com* (nicht «Jon-, als unursprftng- 
lich) getreten. Unser sufifiz tragt nach mehr als einer ri<^tung 
einen gewiohtvollen character sur schau, a. durch vokal** 
länge. Allein nicht bloss quantitativ, sondern auch, obsohon 
begrifflicherisonderung wegen nicht überall, b. durch tonschär- 
fang, mithin intensiv. Wosu dann c. noch das männliche, 
als stärkeres geschlecht kommt, wovon nur ausnahmsweise bei 
besonderem anlass, s. b. per synesin, Inn., wenn auf j ^oiUg be- 
sogen, abgewichen wird. Dies alles ist nicht blosser xu&U, 
beruht vielmehr auf einer Symbolik, welche den einheitlich die 
im sinne verschiedenen gebrauchsweisen susammenbaltenden 
punct mit überraschender Sicherheit trifft. Handelt es sich 
doch bei unserem suffizfastausschlieaslich um beselchnnng einer 
ungewöhnlichen grösse, sei es nun mehr arithmetisch eine 
menge, oder mehr nach umfang und räum. 

Erklärlich genug daher, wenn suffix -«»r ableitnngen vor- 
sugsweise aus Substantiven erzeugt wdl diese gegenständliches 
henachnen. Dergleichen bei adjeetiven (s. später s. b. l^ydlhav) 
sollen vermuthlich zuweilen ehei' Vielseitigkeit einer eigene 
Schaft (z. b. gut, in mancherlei räcksicht) anzeigen, als beson- 
ders hohen grad derselben. Verbakbleitungen dieser art wider- 
sprächen der strenge nach dem begrifib^ Uebrigens bleibe hie- 
mit nicht unbemerkt, wie auch die thätigkeit im verbum 
durch zwar andere, indees gleichiaUs symbnÜBch nicht minder 
tief bedeutsame mittel Steigerung erfährt. Selbst im sufifiz. 
*/fi}riov: es muss, mass gegangen werden I statt des nidit (hinten) 
reduplicirten und deshalb minder drängenden: mW. Bmnt ti^i 
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energiBch: mach dich auf (daher isdioatmim) und geh! Ebenso 
wkd htm lai iteintiTani, um oftmaliges thon ansndnicken, 
▼Mfiich nnd 2war voilkommen sinnentsprechend, das soff, des 
part pri&t paas. wiederholt: faetUare (gethanes wieder nnd ivie- 
der thnn). Maltas privatas causas aelitavif. M nltam inripHtart» 
Intensiv-wba bildet hingegen das sakr. durch raduplieatioD, 
and zwar verstärkte %» b. jan^yamfoti, besuchen. Aach findet 
hei destderativen, gleichfalls um des afiiBctes heim Terlangen 
willen, mit bedeatsamer Symbolik, doppdang des anlautes statt. 
Z. b. Ji-ffamitkaÜ, gehen wollen, zu gelangen streben. Bubhukskd 
(verlangen nach essen) banger. Auch im gnech. mit diphtbon- 
giseh Terstarkter reduplication, z. b. Tttnmtwa. nairrakkto und 
naiftaXtj neben rtaXtj. Jddm^ duHcaoftat redaplidrt aas Um, 
mit dHv6g^ dedog, wie twrQtftaipu, sehr zittern. 

1. Aufenthaltsort von personen: oyd^oMr, ywatxtaVf beide 
auch hinten mit -irig, gleichwie noXius- Anden betont 
"jipd^m mannen , wie l^väQoi, die mannhafte^ name einer ama- 
zone. Jenem parallel Nero, wie aus der sabinischen göttiu 
Neriene, auch Neria, mit Ronst masc. nominativ-endungi Nerio, 
Nerifuis, als Virtas, und daher hegleiterin des Mars, sowie s. 
nar (vir) klärlich zu ersehen. Aber Viigils zuname Maro müsste 
r statt 9 haben, im fall er zu masy ma^^ülm gehörte. Dann 
hätte es nichts zu thun mit dem griech. personennamen Mamav. 
welcher selbst von jud^ry ausgehen möchte, dafem dieses als 
Xtiq grand hat Vgl. in Fape's namenbuch fJ/icr^cuy, Evfiagag, 
Mvfta^iig ot-ff, wahrsch guthandig, geschickt, vgl. evx«^? leicht 
KU handhaben. Man hat mit besug auf den römischen dichter- 
namen an fn. maron, marrm, alpenföhrer, erinnert» — naeh 
einigen ein keltisches wort, was wegen geburtsortes von Virgil 
und Gallia ctsalpina nicht gerade unerhört wäre. S. Diez, 
£wb. s. 536, ausg. 4. Marroniers heissen junge dienende brüder 
auf dem hospitz St Bernhard. Roqaette, LuginsUnd s. 260. — 
IlaQl^w^^ auch, bwv a. jangfrauengemach, b. der jongMnlichen 
Athene gewidmeter und sonach von deren Verehrern besuchter 
tempel Räthselhaft sind die nicht seltenen auf etov, und so 
auch hier. Man darf vennuthen : sie setzen vereinfacbong in 
emer, dem wv voraafgehenden form, sei es nun u oder sv zu e 
voraus. £twa ftaf9iv6iog, oder das primitiv zu rcoQ&hevfia, 
Ott, wo jangfimiien sich aufhalten. So forner oiVeftfr, att oM^ 
weinlager, auch weinscbenJce, und e wegen omi^uat, wein zu 
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sieh nelmieii? Das ruderhols heisst wmmiif^wutttvg ^ woher 
Mtmwvm, aneh Kovritt», rädern. Dagegen nmcrul», nachen, m 
umtMÖSt iveil er am stücken besteht, die sich leieht anaeinander 
nehmenf indess auch wieder laaammenfiigen kssen. Uoyctfr e^pxL 
nnUar. — Aoch Nvft^m^ und allgeinein für Yersammlangen 
n.8.w. ufio». 

2. Otit woihiere in greeserer zahl: o^^Jy. MUft9r§Qeiä» 
und aus fu^umfd, Letsteree kaum etwas anderes als 
timid» wegen & pariirada afraid. Das «r setat wohl ein 

nach weise von cr^i^g, und zwar im sinne von ^sehr** maus. 
Anders Benfej II, 106. S. Olshausen KZ. 1882. Auch ist 
jafi^^^fiff, o, ^ seihst» abbeiw. der tauben, mit anderem acoent^ 
▼on s;^« hergeleitet, welchem der zischer tou s. Iros abgeht 
*Mnmiif, Mthami^f vuip; ofi^va», bienenhaus. Mvmia^ mlus»- 
loch, wogegen das dn&chere ftvw mnskelknoten. Mvovg Stadt 
in Earien^ dafem nicht durch umdeutnng» „an mäusen reich*'. 

3. Ort für Sachen. Voran nantiw, jeder leere räum (von 
widg), nichts als^ leere. Koiriav schla&immer. 0a^wiuSif fiir- 
berel KtyjigmSv. JlftiiUfy. Nm, *limS», rmnav erdhaufai, grena» 
hfigel. Bqftfo»^ 9iffimiay aber auch ^ijftopia, der han£i, also 
fi auch affinrmatiy. Kx^n^ und so ßokma». Snoßokmaif* Sn^ijw 
holsplats. Üfw^tM^f felstgeri steiniger ort, und vielL ähnlichen 
Ursprungs Feinmma, Doch auch iVfro. Als appellatiT ital. jm- 
trime, grosser stein. Lat peironea rustici a pHrarum asperitate 
et dnritia. Also gla stipites, klotze. Jedoch heisst pefro ein 
schöps von steinhartem fleische. — Etwa der räuber SU^taif, 
Suiiftav nach den skironischen felsen, und mmä^foß, onu^ 
hart, unbarmherzig? — jiwt^mt ^ und st in Thessalien. Auch 
oi IdvwqiSn^ Nicht uDwahrscbeinlich nach hohlen. ^vAiur, ^, 
auch ^, von zweifelhafter herkunft, hohlweg, schlucht, thal. 
VaUia? oder gl», wie: voll röhren? Jle^moc wMß verm. unter 
anlehnanganovAoi adem ; auch wasserableitungen, canSle^ griiben. 

4. Sehr häufig örtHicbkeit mit messe von gewachsen 
gleicher art, woßir im Lat das der 2., mithin zumeist intrans. 

entnommene pari, -etum (vgl. deUhu). lifiteüju» poet. 
dfunkma^i dessen e dürfte auf ' ofifftiUIoy, weinberg, zurück- 
weisen. Dag. vogelnaroe dfirreXiwVj auch afiTielisi idog, viell. 
nach sdnem lieblingsaufenthalte. KaXauiov^ edv. Jonmav^ strich 
laades bei Thespiä,» doyaxeiov. *Podwvj ^od€<Jv(vgl. jodfa). Auch 
anscheinend als beet fodwta wie einCscher kugan^t ftfoot^, ba- 
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merkenswOTther weise auch oiqrtoiiiii; lat caspina (sc. «rea>. 
Ferner x^m^i', it^mvtd^ wm loifitt, aber auch iwia. — Auch 
liif^^iif, ameiseiiliattfe. Beiläufig : das von den indischen aineisen 
(mnrmeltliieron?) ausgescharrte gold, x^^vog fivdfupUas Her. 3, 
102, findet ein gegenstück im Bogda Gesser Chan, herausg. von 
J. J. Schmidt 1839, nach dem Mongolischen s. M: .«es giebt 
femer goldstanb, den der ameisenkönig sich zum bedarf ge- 
sammelt hat^^ Eine „ameisen-, schUmgen-, ]aüschöhle/' s. 105. 
S. näheres bei Schief ner in Castren's .lenisei -Ostjakische 
spraehl. s. XVIII. MvQutj^ (s. Jacohi, Myth. wb. s. 640) hiess 
ja femer dne von der Athene geliebte Jungfrau, die abor. weil 
sie sieb prahlerisch deren erfindung des pf Inges angeeignet hatte, 
zur strafe dafür von dieser in eine ameise verwandelt wurde. 
£in gedankC) der so an sich durchsichtig genug int. Nicht auch 
porea sau (vgl. d. ferkel) und das zwischen zwei furchen hervor- 
ragende erd reich? — Kgo^ixav, zwiebelfeld, auch flecken bei 
Korinth, wie insel KgofAvnvoaa von ngnuioag. Sxogodtiv. JStTcJy 
getreideacker , und ^tfj Demeter. *Elauiv^ ilaoty (oUvetom), 
und so st. 'Ekawvg, *Ekatouaaa. ^lyagaiv, Xsvxwyy versch. 
vom mannesn. ^In/iov. Jaq^vtav. ^iTtwv weidicht. IlQiviüp. 
UitkEi'tv. Otjyw, Jlkaiai'd'jv. Kaataveatv. Koxxvf^tt^ltüVy ftrjXiiv. 
^vxuv. MvQttWf ftv^nuv, fitgatviuv. Dem anscheine nach also 
^ durch assim. aus ^r, ^ (vgl. Migatlog, att. Dlvgrikog), Ob 
persischem mot-d entnommen ? KiÖQW». jivt^tQiV}v gls. blumen- 
beeti vgl. dy&rjQÖgy das kinn, vom sprossen de^ bartbaares. 

MaQa&Qwv, fencbelfeld. Allein auch, da aus wohllauts- 
gründen jua^&w mit nur einem q st. ittaga^^ vorkommt, kaum 
sweifelhafler weise Maga^otv (6, und 17, sc. ndkig) daher; dem 
erat nach ihm (nicht umgekehrt) benannten eponymen bwoen 
feipf. wohl Magd&üßv mit anderer betonung, inrles«? aurh angeb- 
lich Md^^ogj zum trotz. Vielleicht selbst Magai^uvia st. in 
Thracien. Desgl. die insel Magad'ovaaa (reich an fenchel). Ja 
nicht unmöglich Maga&a ort in .\rkadien, und Mo^^og Städt- 
chen in i^hokis. — Nicht anders hat 2ixvia¥ ihren namen von 
amvtüv als appellativ : ein mit pfeben {oinwtg nlnojy) oder gur- 
ken bepflanzter ort, und wird aüs diesem gmndf ^mrl), »o scheint 
es, ein 2t%v(ap zum söhne des Marathon gemacht. Allein oixtK 
wvi^ und oiT^voma soll mit aixva die dreifache bedeutung, also 
auch: Schröpfkopf, theilen. Etwa nach weise von ßgvtrvtj, 
ß^vunftOf dptfimii ovamst ^rMwycg, auch ooftag (von dafit^), aber 
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nvoüpia, falls lucht zu o»'0^% miuidartlich mit prjip. ctvcr; xdfÄUtp 
oder axauiovia, ii. a.? Sikyons ehemalig* ! name ((ierh. Mytli. 
I. 441.) Mrjxtüft] erinnert seinerseits au den niolm, ntjxioy, Aid. 
mägo Schade, Wb. Mtjxtav soll von der Demeter, ohne zweifei 
als göttin d(*s getreidesegens, in mohn verwandelt sein. Jacohi 
Wb. 9. 242. üO;^, — 'EhMÖy etwa von cpheu, weide, falls 
nicht „aus vielen Windungen bestehend." Das appellativ tlixiSv 
ist ein in vielen Windungen abgespüiinener faden. Offenbar 
nach mäandrischen Windungen auch der fluss 'Ihaaogy bei Pausa- 
nias EDuaoo,:, vgl. atlixTÖg, fXixtng, ctucpitXixTog und vermuth- 
licb «<J, wie iii araaou, st xr-<: aiKfiehaang. Ohne zweifei 
nicht anders zu verstehen "ßAi^og, fluss auf Keoa, (wie KauTtvkog), 
aber als mannesname (vgl. f ml4va^i{üy^ (^og^ wie TiQavyiwv) 
kaum verschieden von Eihoang und von schiefem, verwachsenem 
körperbau. Sodann participial 'EhaaMv^ ovtoq, fluss in Arka- 
dien, angeblich nach einem söhne des Lykaon benannt, auch 
ein Städtchen in Arkadien, welches aber, mit anderem, fülle an- 
zeigendem Suffix, anderweit als ^Eliaonvg vorkommt. Die my- 
thische genealogie schickt sich vorzüglich für Arkadien, das 
sdner gebirge und herden wegen recht wohl in Wirklichkeit 
mit baren und wölfen in bezug stand, ./f vxa topj ovog von ähn- 
licher bildung wie der epirotische Tolksstamm */i^Tmg, war 
kiteig der Arkadier und soll von Zens in einen wolf verwandelt 
sein. Nicht grundlos aber wird ein BovköUow ah besitzer von 
rinderherden, ßovx^Xunf^ zum sehne Lykaons gemacht, Apoll. 3, 
8, 1, und soll die iiymphe KaUß^^ wobei wohl an hirtenhütten 
gedacht ist, seine mutter Min. Ib. 3, 12, 3. Der stammberr 
der Arkadier übrigens, lifpLug^ wo nicht in Wirklichkeit von 
agnfLog^aqxtog ausgehend, wie die *Aq»ddiov, in wkleinenmga- 
form gleich der heil Vrgula, geheisBeoe Spartanerin, war söhn 
dee Zeus und der Eallisto (von der Hera in eine bSrin verwan- 
delt!), tochter des Lykaon. Kallisto aber hiese nicht nnr die 
Artemis, sondern aadi ihre nachmals an den himmel als b&rin 
▼eraetato begleiterin. Letatere als schönes gestim, erstm als 
mond. Und dann wieder ▼erschlingt sich ^EXi^y tnog als söhn 
des Lykaon abermals mit dem vorigen mythus. £s gab so- 
dann noch einen zweiten flnss, nämlich in Elis, bald als 
^SUaaw mit asper, aoch ''£iU a«ra^ bald als 'J33U<r(rot;$ aufgeführt 
8. die nachweise bei Pape nnd Jacobi Aottaä» mit Wal- 
dung dicht bewachsener ort, nnd daher glaubhaft Aonaiioiß^ feste 
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Stadt in EU». — T^aj^ auch t^tixu nuihe, unebene, luurte, 
feste» steinige gegend, vgl. roog^vg^ und so aucli t^ax^v, ttntgi 
ion. Tfifffp wie SaUtfilv, — no^fvQstap,m¥ttQ^ 6^ stadt in Phoni- 
cisn, doch wohl von parpunchneokffli. Etwa nach purpurner 
Ideidnng JIoQtpvQiac und noggnjQiun^, Der gigant no^fv^im^ 
etwa nach dem gleichUutenden worte für eine wallfischart, er- 
zogen ah söhn des Sisyphus, vom purpurnen neere, wo 
nicht von derselben färbe als no^ft^tavy das wasserhnhn. 

Zuweilen mag sweifelhaft sein, ist eine menge von einerlei 
art gegenständen gemeint, oder die grosse nur eines einzigen. 
JTtMUitfv, nvh&¥ doch wohl letzteres. 0v^w phitz vor der thür, 
wie ftvkop. So auch äQvftt&¥ als Steigerung von 6fgvfio$, Kolo- 
ftäv, gjpfd, aber fem. als stadt in lonien. Vielleicht von 
einem wesentlich mit xo^v^i/ zusammenfallenden subst, das wohl 
eher in ahd. wirbil, wirbel (vgL vertex montis) aus Attj^^&oii, 
sich drehen, als in preuss. garbg, beig, seine erklarung findet. 
Es Uingt imvordertheile an xoiUm^ (auch demos in Athen) und 
xoAeSm^, hügel, an, deren schlnss doch kaum eins mit lett. Iniifis, 
Uth. kälnas m., aber, weil kleiner, mit feinem sinn weiblidi 
häwä hügel* Seines k halber, welches nnverschoben geliehen 
sein mttsste, stimmt nicht norwegisch häUn, ein einzelner, oben 
abgeruedeter, nicht viel über 1000 fuss hoher borg. Das Nor- 
vregische ist reich an benennungen iur höhen. So Decker 's 
Ztschr. deskriegs 1. hefts.32. Imlat. «oBw ist aller wahischein- 
Ucbkeit nach das zweite { durch assimiktion entstanden. Nur 
bleibt man rathlos bei der frage , aus welchem consonanten. 
CdSum könnte germ. hals sein, zumal Cot wie Deiä im Frz. von 
mehreren bergspitzen gebraucht wird. Eine beziehung zu edsuf, 
exeel^s (part. von excßUo) wäre für das lat wortwie für das deutsche 
ausgeschlossen. II^w hügel, anhöbe, auch name eines berges, 
unstreitig als prominens von nno, Jlum», c9og episch. Aber 
n(ff]wv^ TtQswyt vorspringender felsen dgl. Ob zu ^<ap^ dyog, 
dor. di'tüv, ufer desmeeres?? — ^AyiKtavy eilenbogen, etwa als 
einheitlicher punct für die beiden theile des aimes, wo nicht 
zur anzeige der leicbtigkeit, damit eine krümmung hervorzu- 
bringen. — JTofj'opaftfy, das zäpfcben im munde; auch die gur» 
gel* Lat gurgvlio, unstreitig reduplicirt, aber einmal mit l, wie 
in (fula^ ahd. k&ä & Schade Wb., s. gah kehle. Ich weiss 
nicht, ob als zusammentreffen der endpuncte von speise- und 
stimmröhre, wesshalb im sskr. gar 1. rufen, 2. verschlingen. 
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Idn^w, das äussere glied. Als mannesii. !^x9«y, nach Fick 
bypok. al tdntQ^fios* 

Dero siniie nach steht solcherlei ortsbeDennungea aus -tip 
das in gldchem gebranche vorkonunende Bu£fix -«ir nahe. Es 
rinnt dieses aber Termöge seines äbereinkommens mit s. "rnnt 
(begabt womit) zusammen mit davor verbliebenem o zu ov^, 
g^n. oSrrog. Derart SdMfovg, 6, und eig. der form zuwider^, 
Stadtname, vom eppich so geheissen. Indeas auch flässe. Ew. 
S^wtövrtog und, untor einfluss des i mit zischer, Sahvoöotos» 
wie vom part pras. i&tlowFHog. l-iyiQnvtLog, yix^Qovaiog von 
l/ixiQüiv, ovzog, kaum spracbgerecht von ax«M ikan^, S. später 
Charon. Eher „freudlos" ? Jedoch das part. x^Q^^^S bezeich- 
net nicht activ: erfreuend, sondern: sich freuend. ilarMoxd- 
ovtog schüsselfreund , aber OlvnxaiQw. — Auch selbst 
nvyovatog, ellenlang, nach irrthümlicher analogie, weil die tiv- 
yoPig kein t haben, und fOiywHttios eine form mit ojv zur, min- 
destens idealen, Voraussetzung hat. Es deckt sich aber mit ova^ 
tog ans wirr^tog das lat -ösus mit Verlust des im arch. formm- 
mu noch nachweisbaren n vor dem «. Dieses verdankt aber 
seine Vertretung für t einem nachmals unterdrückten i. So 
z. b. auch ^qv/mj, lat resim; quoties, alter quotims als adver- 
bialer acc. neutr., vgl. s. iyant. Nicht nur pendeyis dgl. neutr., 
sondern selbst o$ hebes est Ov. Pont. 1, 10, 7. Untergang von 
nasal im zischer auch bei comtare, ital. costare^ frz coäter^ 
bei uns eingebürgert kosten y wülirend das zweite kosten viell. 
nicht entlehnt aus gustare. Die demen Wlv^^ivovgy ^Pafivovg. 
Auch Idxm^ovS ans &XBiidogj axQag^ aÖog, !SxilXovgj ew. SmI- 
XovyfiOi und -otatot, von amXka^ meerzwiebel. 2xtvovaaa von 
ox'i^og. — J^oti^org, binsenreich, fluss in Böotien bei der Stadt 
^(0(M^ Daher denn, ab erfundene nachgeburt, wie es epo- 
nyma zu sein pflegen, ein Sxoivsvg, mythischer könig in so eben 
erwähntem lande, v. der Atalante. Kein wunder indess, dass 
ein Arkadier des namens und v. der arkadischen Atalante da- 
neben vorkommt. Es gab nämlich auch in Arkadien einen flecken 
JSxoivovg. Sxoivovg aber als campus spartiarius in Iberien kann 
sich am wenigsten der ursprünglich appellativen bedeutung ent- 
ziehen. — KsQoaovg von xiqaaog. Kiaaovaa, quell. AXydQovaa 
Stadt, wie desgl. MvQiKLovg. Ilirvotg st. am Pontus Euxinus; 
das gebiet von Tlizva. Ilitvovaa, -ovaaa, alter name von Lamp- 
sakus, Salamis und Chios. Ilitvauaatu, inseln dieses namens. 

«•»Tic« R. kaa4« 4. i§. »ttMlUu VIII. 4 
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iikatavLaxiöv H. in Arkadien. tlXaraviazag, a, cm mit platanen l)e- 
wachsener ort III Sparta, und gleichen sinneswohl nkataviatodg^ 
Vorgebirge, sowie Miulerer uamc der st, Makistoa. Qioivi'Aovg^ voll 
datteln, oder voll Phönikier? ^löovg augcuscheinlich s. v. a. ^cJy, 
span. Granada^ von fr/diy granate, wie die ur^Uai Sidovviiai weiter 
erhiirtcii. Und etwa ^Ißda, stadt in Karien, aus der form a/^J»;, was 
sich aber kaum ans ])ers. srr (pomum) erklärt. Vgl. h i i les. 
^iljß(^)ai und Qt^iiiai. -'idoi aoa, insel. ^diov^ loyo^ muss doch 
wohl ausser frage bleiben. I)ie (juitle, Ki'd(üVtoi' inlov, ist 
Venn nach Kvdüiv^ hvdwvta, Stadt auf Kreta benauut (ileich- 
wie die Artemis Kvdwvla: und Kvömv, zufolge Steph. B. vornehm 
geuug sobu ihres hruders. Ji s sonnriigutt^s Apollo und der Aka- 
kallis. Nach anderer angäbe jedoch des Hermes gleichfalls iiiit 
letzterer. Offenbar dies, weil l^)iay.aX).t'g dann in Verbindung 
gedacht wird mit Hermes, und zwar als dxaxrjva (ohne falsch, 
ehrlich, — was nicht immer bei diesem gotte zutrifft!) und 
ld¥,UKt]aiog in Arkadien nach der st. Akükesion, welches von 
'l4w%oq gegründet. Kidiov als mannesn. lehnt sich unstreitig, 
als „ruhmreich" an xtdoc;, was ich für die Stadt Cydon^ Cydo^ 
nia, im fall ihr v kurz, nicht verbürgen mochte. — 0Xlovg^ 
auch ai QiUai und deren ew. (l>liaawg. 0X(Öaaa ein ort bei 
Smyrna. Whnvg aber, oder (anders accentuirt) (ÜXlag, arrog, 
als suhü des Dionysos, welcher selbst 0Xi(üy, (övoc zubenannt ist, 
geht unstreitig auf das von dem gotte durch genügende feuchtig- 
keit (s. l* as so w) beforderte aufschwellen und vvachstbum zurück. 

Weiter nach thieren: ^-({yoiaaa, Capraii.i. i Vita au ; allein 
doch verm. auch 2t<a, Ol'a, Hmov. — Mj^Xovaaa, schafreiche 
insel, wie MriXutaiog (aus lu^hüxijg) Zity. ]Sh'}Xiüv^ als bein. 
des Herakles, sei es nach schafen als ihm dargebrachten opfer, 
oder nach den äpfeln der Hesperiden, Ital. mellone^ melone, als 
grosser apfel. Mau beachte auch: die drei goldenen iipfel, viO' 
mit I^htXaviav die yitaXavTtj (d. h. er- — s. sa: „gleich wiegend** 
— den männern, es mit ihnen aufnehmend) besiegte, sollen nach 
einer nachricht auch den gärten der Hesperiden entstammen, 
von der Aphrodite aber dorn Meilanion geschenkt sein. M«i- 
luMy erfreuliche gaben, giebt aber, als liebesgabe, erwünschten 
auiscUuBB über den namen Mnloplwf der eine zwiscbenform, 
etwa «wy, Termuthen ^st. — 'E^lyog u. *Exivovg nach igeln. 
tJgwoiHnia. Die insel KoxXiovea von xoxXiow, 

Sodann: jiti€t^ovgf Wafiaö^ovg. Vgl. Utas arenommliibyaA.— 
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JTfjXovaiov (kothig), nach Strabo drro tnv rr-r.Xov y.ai xviv 
tHfiävwy. AehnlicU urientalische nameii dafür, ^vüv<ln iKo 
vielleicht nur die Übersetzung. Rosüdiu. Bibl. altbmsk. Ul. j44. 
Insel flrjlovg, t] wegen y^ang. -- Telxog, tu, name eines castells, 
sowie Tuxloy'y als dem., einer kleinen ätadt. 'l'^i/infn; und 
Tuxtovaaa daher als nanK n von castellen und festen orteru. 
flvQyoQ, wie lias übrigens kaum verwandte hurff, als Stadt. - 
Etwa auch, wie Pape Wb. meint, ^Mtovaa richtiger Äorwaaa ? 
Dann könnte femer möglicher weise -xiog, gegend in Arkadien, 
nach schattigen, d. h. baumreichen bergen (vgl. OKiotig) benannt 
sein, und die st. ^mtorr]. 

Ausser vergleich bleiben müssen doch unstreitig in Italien : 
Canüsium^ Kayvotov^ von griechcu angelegt Bandüsia, quelle 
bei V^vsia. Letzteres könnte nach der Vetius geheissen sein, 
mit bcibehaltung von u, wie helusa ü.lt==' olera \on ulus. Hono- 
rim aus honor mit urspr. «. Auch etwa, nach weise von etiler e 
(eig. inf., dessen r aus 8) und ralore im Ital , ]'alcrius^ alt Vah- 
iius, im sinne von Valens, und J'ollio aus poUeo? — yeturius, 
wie ahd. Aldo, familienname. Sonach wie Srneca feig, greis); 
IlQtüiiuiy AM ftQ^o ßig? des alters wegen (vor anderen, ttqS mit 
otfStn^ciCr) geschätzt, augesehen, me Seigneurs, senioren, Sena- 
toren und f^'eronten. Mit verstfii kuiig im suftix senecio 1. greis, 
2. die pflanze t^Qiyt^Qtuy (liüh iiltcrnd), der weisslichen federkrone 
yjj'^^iov, auch rra/r/rog (zunächst: grossvater) wegen. - - l'apl- 
rim früher mit f. Brundiaium auch Brundusium, Bgivrtaioy, 
angeblich von dem über die Stadt hinausreichenden, einem hirsch- 
geweih (der krümmung wegen?) ähnlichen hafen. Bqtvdov, 
ilacpov, iiesych. mit citaten von M. Schmidt, messapiseb, 
Moramsen Iscrizioni Messapiche. p. 8., aber beiDC. App. p. 43. 
BgiSov • €la(p6v rj xsipalrjv iXatpov. Im lith. brSdis, lett hreedts, 
elenuthier. BoXiv&og u. ßovaaog, wilder ochs, könnte übrigens 
auch, falls Verwandtschaft mit unserem bt^ ausgeschlossen, 
bei etwaiger müderung von r za l damit BusammeubSngen. — 
Genusus, Omutms, fluss im griecb. lU^em. 

Wir sind jetzt bei einer neuen wendung angelangt, wdche 
das snifix -ow nicht bloe in betreff der betonung, eondem ancfa 
des begriffin annimml In letiterer hinaieht sind es zun&cbst 
ndlnnlicbe persön II oh ketten, zu deren benennungen es mit- 
wirkt» nnd so zwar, dass es slolk in diesem gebrancbe mit dem 
Latein begegnet Der früher besprochene ist diesem fremd ge- 

4* 
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blieben, wie natürlich •Mich die von ihm hei mehrsylhlcrn niclit 
beliebte oxyloniruiig. Dafür liingegeu hat us selber uuch einige 
andere bahnen eingeschlagen, vuii welchen hinwiederum die 
griechensprache nichts weiss, lieber den Wechsel der tonstelle 
hier biiLiitht man sich nicht zu wundern, einerseits weil ja 
accerit-\ cischiedenheit überhaupt ein sehr geeignetes mittel ist, sei 
es, Ulli in sonst ganz oder nahezu gleichlautenden Wörtern oder in 
gewissen worterreiheu überhaupt hugriffliche Scheidungen 
zu bewerkstelligen, oder im besonderen mehrumfassende appel- 
lativa dadurch auf Individuen, also einzelw^o, zu beschränken, 
will sagen, zu eigen n amen zu stempeln. Wie z. b. jemand 
Evfiiyrjs heissen kann, ohne gerade immer — in gemässheit mit 
dem wünsche der namengeber — evftevi^g in Wirklichkeit za 
sein. Letztere haben von hause aus, sie müssten denn sehlecht- 
hin willkürlich beigelegt sein, wie jener grammatiker, um ccm- 
Tentionellen Ursprung der spräche (9iau) praktisch su erweisen, 
seine Sklaven nach griechischen pntikdnheiiaiinte, — eme allge- 
meinere bedeatnng, sind in Wirklichkeit ftafmp6ttt€tf bei- oder 
zonamen nach oder von einor persoB, stehe oder eigenschaft. 
JTo^ mit accnsativ gebranchen nämlich die griechischen gram- 
matiker zam Öfteren, um damit herleitung, wie wir, im gmnde 
doch, weil hiebeikein eigentliches ausemander statt findet» hloss 
bildlich, sagen, wovon auszudrücken. Das derivat li^gläcfa- 
sam daneben, neben demprimitiT, indem esdamit auch Ver- 
gleichs weise in einen etymologSsch-verwandtschafÜMshen, so 
zu sagen schwesterlichen Zusammenhang gebracht wird. — 
Viele Personennamen werden gleichsam als an wartschaft auf 
die Zukunft am lebensanfange gegeben. Andere, ad es im guten 
oder bissen, erst ex sucoessu während des vorgeschrittenen lebena 
oder auch erst nach dem tode. Endlich sind manche rein le- 
gendär, und z. h. namentlich die von atadtegrnndem erst aus 
den Ortsnamen herausphantasirt 

Den vortritt mögen sog. spitz- oder Spottnamen haben, 
welche irgend etwas tadelnswerthes an körper oder geist 
zu enthalte pflegen. Doch trenne ich nicht davon einige appol- 
lativ-bezeichnungen, die nicht gerade etwas unrühmliches an- 
zeigen, wohl aber eine eigenschaft in ungewöhnlichem grade. 
Vijifx^ ist ein starker rechner oder calculator, der mitrechen- 
stdnen (^^rf^ff, calculos) gut umzugehen vefsteht. Snadm^t tmts, 
und als act. sonderbar auch oytog, spado, verschnittener. Vgl. 
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vnoo 'I (idia'i oQ, üWmn a. i aSiov, ävag riss. zuckuug. WJuddn-^ (öi'OQy 
uud auch (pkidtov^ orng, Schwätzer als iioiii. ag., gegen (fltdiov^ 
wog, geschwätzigkeit, alsnom.abstr. vgl. na(pXat,u). rgdoutv. Ju- 
kaxQiutv feigling, (fe/Xax^og(au8<J€rAo?undax^og, gls. äusserst feig, 
wie etwa lat suff. de in adj.). ^Ai^qoy). iagn- äusserst oder etwas waim. 
L</x^o<>^^p^iO^ äusserst hitzig. !/ixQoi(t^i af)g = dx(i()^iiJija^ 1. oben- 
hin, leicht betrunken, 2. später: äusserst trunkeu. 'Ay-Qo^allg. 
l4x^aq>a/.i^Q sehr geneigt zum iVtllen , ausgleiten 2. act. leicht 
zum fallen bringend. 2ia)Mxwv, sicli iiniFürtig gebänluud. Mvq- 
Twv (mit anderem accente als uiqz^ojv) gls. myrtenhain, /ii?^ 
^iv(üv. yii(}^lyi^, häutiger heLäreuiiaiiie, allein auch gcmalin des 
Hippias. Mv(iTtoVy ^ in Verkleinerungsform uaiiu! einer hetäre, 
wie Mv^^ivlöiov als koseform. Desgl. .UiQrali;, n. der frau 
eines arztes, allein ebenfalls der einer hetäre. Nicht uninughch 
mit besonderem beigeschmack, dalakouiscli uv^alig—fw^^ivü/.av- 
^og, ein stacblicher Strauch, mäusedorn. Auch IJrxcoviQ hi täjt n- 
name, wie lettisch sdta maggonife, mein gülden muhiichen, als 
liebkosung Stender s. 83. Personen *Podw>', Kqoxvjv. Aber auch 
MvQTüJVy ein so geheissener Epirot. Bemerkenswertlier weise 
sodann hiessen zwei Lydier 1. söhn des Gyges, 2, vat^r des 
Kandaules MvQOog; und wäre Berod ot zufolge MvQoiXog (etwa 
dem. vgl. Xoigilog od. patronym. ?) der griechische (!) name des 
Kandaules. --Mörio, erznarr, fiiüQog; aber morio (bei Freund 
ö?) dookelbraaner «delateiD zu fiow^og v — 

Den Hamen JV«ro ▼erdiebton sdner tranksacbt wegen die 
Soldaten zu Mero^ da man für gewöhnlich nicht den wein nn- 
vermischt als mmtm trank. Also s. t. a. Bibarws Ar Tibe* 
fit»; und Bibanms, wie epuUmes et hiboiua, Anch ein Bibacu- 
lu8. Dag. hihiones nnd mmUones, im weine sidh erzeugende 
thierchen. Ein griechischer Spitzname für saafer lautet xon;- 
iUiM', sei es als Tertiigor yieler xorvAoi, oder selbst so zu sagen, 
ein grosses trinl^geschirr TOrstallend. Koxoivr^y Spottname eines 
fecsoffimen weibes. Gleichsam aber als sebotzraittel gegen un- 
massigkeit in späteren jähren sehen wir knaben auf den lebens- 
weg namen mitgeben, wie N^ipig, tdog, als wäre es die nüch* 
temheit selbst Ni^(p(av, optog, und fem. N^phua, Nr^q>aUw^ 
söhn des Minus und der Fteeia, von vi^liog nüchtern; vor- 
ochtig, sowie N^q>og s. des Herakles und der Thespiade Praxi* 
thea. Bvyoftm, glücklich verheirathet. — In ähnlicher weise 
stellt sich dem N69m¥y einem römischen Spuriue, wohl Cn, d. L 



Digitized by Google 



64 



A. F. Pott 



Gnejm^ gegenüber. Da voS^og auch „mit emem anBlftodiscIieB 
weibe erzeugt*' besagt, ist Fpi^atnos wohl als von yvijaiog ans» 
gebend ansusehen gegen NS^tfrsrog, rosse nnachter, oder ans- 
landisober, rasse besitzend. Besondeni eiogesohüift soll w- 
mutblich durch Jidöftm werden, dasa es ein Mvfi^Wt opog 
zwillingsbmder, falls darans dnrcb oontraction, auch Jlivfios, 
Jidv^iaq^ sei, wie Fe/uVios ans römisch geminm^ ialls nicht ^ran 
Oemmi (Gastor und Pollax), auch wohl FtfiHlog^ a, Gulo für 
leckermauL Als leckerbissen, wie adeligen geblüts, schen- 
haft nach dem ?orbilde grieehischer patronymika yon amplia- 
tiven auf on gebildet: jfandumidam t sttäkm (von glandium), 
laridum permnidem m. von pema^ pemuneuhu, wie UtiruneU" 
Itts, 06mtw¥ oder ^voxc^y, schmeerbauch, hiess man einen der 
Ptolemaer, ran^o» einen Laked&nonier. iW^on^i rnt^tn^ldtis 
(gls. herr von Uroesback), (Tfio^o, Otiaikomei sind sehr passende 
namen für parasiten. Auch rmi^oit«, hetire, nicht fibel, in- 
sofern sie sich gern etwas gutes von ihrem Verehrer Torsetaeo 
liisst Desgl *ftx^ von V'^X^oi' brodkrnmchen. F^ivUimnana, 
gefrassig wie ein ferkel» f ^iUoff. r^9w» desshalb, yennutihe 
ich, weil ygw&taif an£uigsgrande des fldtenspiels bezeiehnet, 
insofern bei diesem wie bc^ essen tippen und finger sich m 
besonderer thätigkeit befinden. Fopmo von popina^ wie fftnuo 
▼on ganea. HHuo schleromer, und daneben hduari, was aber 
davon regelrecht so wenig ausgehen kann, als ndndor von luibuh^ 
indem ihm sonst on verblieben sein müsste^ wie in eoneioMtri» 
Comedonea neben eomedm, wie numdueOy &nk, Lmra^ os cnllel 
vel etiam utris, unde lureones capads gulae hominee. Dann 
also c ableitend, wie in üomtin^-o, worin das e verkleinernd, 
wie in hamm'^-4diit$. Oäer auch wie Junm-d aus ^«sofwe. 
I^naeuB Salustium historicum acerbissima satira laoeravit, kutau- 
rum et lureonm et nebidonm popmonemfue appellans. Suet 
gramm. Id. Fvifm filz, SawU»f S»ms^im^ die komisohe 
maske eines possenreissers, aannio von tanna, Qtrro vom ferroB, 
irurdmieuB, tölpelhaft, von ßurdua. Frz. 0<mrd, vor kälte die 
bände erstarrt. — Ltmmimest i- e. quod sub tuteht deae La- 
vernae essent, deren name ohne Zweifel wie cavema, Utcema 
gebildet^ an aTtoXavu, lißs^ Xua sich anschliesst. Auch dazu 
Lucrio und viell. LücriSiiut trotz iScmm, wie xe^dftir. J^Wim- 
eulus^ it. funmcello setzt trotz denünutiv-endnng ein ampliativ 
voraus, welches dem itaL furanef ein grosser dieb^ rechter spita* 
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babe» entspräche. Uebrigens ja auch, wio UUrunculm, it. ladrdn-' 
eeUOf TOD latro (Imgig). Desgleichen homun'C-uluadaich assim. 
TOT ftf obwoU homo, Ihm. Aber homun-c-io anscheinend, den 
enden zufolge, in widersprucb iwiscben kleinheit and grosse. 
VgL auch pusuSf pmio, letzteres stdgwnd: ein recht kleiner 
zwerg. Verkleinenuig schliesst oft den cbarakter des verächt- 
lichen mit ein, und verstärkt damit noch mehr das an sich 
schon peggumitiY ge&sste wort - Es mögen hier einige in 
falsche bahnen goeatbene demin. platz finden. Penmnculus 
troti pertin, otva in gemässheit mit obigem penionides. Peta»- 
tmeiÜW richtig von pHaso, petasio, rretaadiy, schinken, als Ton 
nnten nach oben „sich stark Terbreiternd"; aber wider die strenge 
anal<H?ie, wo zu petamtSt Tthaaog. Pannunculus i, q. panniculus. 
So auch letnunculm ¥on letnbtts, dessen b wobl merat assimilirt 
und dann fortgelassen. Domuncula durch verirrung in die ana- 
kgie von oratmncula dgl.; ramusctdua^ herbuscula aber wie 
os-eidumf mmcülus, plusctdum. — Aasmifi schreihals von Xaxtu}, 
sklavennaroe, und auch etwa BQvxwVf woraus sich vielleicht 
ebenfalls der gleichlautende flussname erklärt. Bein. Mvgio 
nnd die Mugonia porta angeblich a mugitu pecoris. 

^6h(f iji ßir}(pi. Daher einerseits BiW, Bnovidag, wo nicht, 
wie MoniQoßiogy imd anderseits der Troer JöXtavj söhn des 
heroldes Evfu^örjg^ der selbst von gutem rath, pijdogy wie viele 
andere gleichen ausgauges, den namen führt. Des meuchlerisch- 
tücki8ch&>n gebrauches wegen hiess man ja auch einen kleinen 
versteckten dolch d6Xü)v. Dolon war nun aber kein 'i4doXiog 
ohne lug und trug, indem er sicli ja in das griechische lager 
schleichen wollte, was ihm freilich übr»! srerieth Allein auch 
der J6Xtog, ein alter sklave der i'enelope, hndet seine recht- 
fertigung in dem umstände, dass er des üdysseus, des vielge- 
wandten, gattiu diente und mit jenem sich gegen die verwandten 
von deren freiem kehrte. Dem sinne nacli femer ITryxcwW, 
Mttxovidag. - ^ivujv lässt sich schwerlirh, sowenig als das 
räubervolk ^ivxug^ vgl. (.lavvig, von aivog^ Qivof.tai trennen, wie 
schon der namr seine'« vaters AiOL^og (fatalis) anzeigen dürfte. 
Verderbhch den IVot i n ward er durch allerhand Vorspiegelungen, 
so auch in betretf des trojanischen pterdes. — Weitere benen- 
mmgen nach tadelnswerthen moralischen eigeuschaften, welche 
doch nicht leicht die eitern ihrem kinde beilegen, sind ferner 
einige mythische. Joimm^ wie Erigdupua^ kentauren, nach 
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dem gc rausch, welches dies geschlecht der nubigenae Virg. Aen. 
7, 674 beim gewitter hören läset S. Stth. z. 1H8Ü. kosm. zahlen. 
Auch ta KardSovTta die katarakten des nils, vom herabtosen. 
^0(pi(siv, titane, doch wohl wie ^Eximv. — Jrjtuv, söhn des 
AeoluB, ans drj/oc,-, feindlich, vernichtend, sei es stürm, oder als 
Temiehrer des d^iov /rvp. Auch würde ich die beiden di^ßo- 
veig hinzuehmen, welche den namen sicherlich nicht ohne grund 
fuhren. Nämlich 1. als sehn des Eurytos (Schönströmer) und 
2. als schwiegenrater des wolkendämon Ixion (der Tüchtigkeit» 
des regenergusses) während des gewitters. JeivwVj wie Juint* 
x^arryg, Juvo^iaxog sind nicht tadelnd, vielmehr kriegerische 
furchtbarkeit der träger rüluneud, gemeint — Schwerer be- 
greifen sich dem anscheine nach schimpfliche namen, wiev/iox^i»v 
nebst Ala%ivfiSf AiaxvXog. Kann man sprach- und wahrheitS' 
gemäss ans ihnen den begriff der schäm und scheu vor ehr- 
losen dingen herausdeuten? Mvaunf^ wenn zu fivcog. 

Namentlich auch kommen benennungen von personen vor, 
nach diesem oder jenem körperlichen gebrechen oder nach 
ungewöhnUcher grosse oder abnormität von gliedmassen. 
So Baibus, Blaesus. Faetus. Itgaßujv, oivog^ mit verdrehten 
äugen, als egn. ^TQotßufv. BleqxxQun'. Appius Claudius. Caecus, 
CaeciiI US und daher Caecilius. Beim Fcstm nuscicioiips caecitudines 
nocturnae aus caecus mit unilaut , wie orrJdo, und adverbialem 
m.T. Auch luscinid meines erachtens, mit etwaigem hinschielen 
nacli /usrus, und zwar mit in folge von tUssimilation ursprüng- 
lich futs (iioctü) rancns, also w'w. naclitigall (gellend). Hora- 
tius Cocles, aber, zufolge Piiinus, (jui parvis utrisque (aus 
diesem gründe elwa mit anscheinend weiblicher endunir, imd 
nicht ocellus) Ocellae , Luscini injuriae cognomen habuerunt. 
C. Lxisrins Ocrea (boinschiene). Vola homini tan tum, exceptis 
(inibusdani ; namqne et hinc cognomina inventa Plunci (supra 
mofhiii! })edibus ])lani, dafem nicht etwa wie nka^ zu fiach)^ 
Phiiil! (zu Tclatvg mit raeth.V), Scauri (axavQog), Pansae. Da 
sich bei Vitruv manibus et pedibus pamis findet, kann bei J'rfv>''i 
an ergänzuntj durch planta pedis oder auch manus gciacht 
werden. Sulla dem. von sura. Scapula, etwa als breitschulterig. 
Vgl. Ahulaj als achsel. C. Muciu^ (doch wohl nicht Mutius von 
mutus?) Sramioh, auch mit w st. o, d. i. nicht etwa mit lola 
eomponirt, sondern dem. mit ergänzung von manus, also ein er, 
der sich (ier linken statt der rechten zu bedienen pflegt Die 
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goiduchte vom ▼«rlostoder ktztomiLiy. 2, 12 ist mush aller Ter- 
mathong ein, attir erklärung des nameDSSp&ter erfundenee &iDilieii- 
miurchen. Ist doch Seaeea (linkband) nicht minder lomiacher bei- 
namOi Etwa2ca«i$,8ohndeBHippokoon; ftochAai^geschriebeii) 
ein fkoetkämpfer. Claudius, (Mdhis, CUmdianmytm daudust wie 
kanmzweiftllhaft. Varus. Flaccua von schlottrigen obren. — Fir- 
fff Mi», Firmieus wohl lobend. — PeiUuta von petilus, dünn. Maeer, 
d. i mager. ^ Calvua. CriapuSy wie bei ans Kraus, Krame, Hir' 
f ius, Adotog, Siber Ghbrio yonglab§r, Ämobarbui wie Friedrich 
Barbarossa. Butilius, Rufus. Fhotus. FtUviuB* As&w»^ d. 
Wem». *Eqev9aUia» Tgl. ^^^inUof, roth. ni^^tav neben llt;^ 
^ doch wohl als «rvtj^A^« und weil solche hellere &rbe des 
haares im sUden seltner? Ilvqawv aas nv^a^ dor. st. nv^ 
f6g. rJiamua»f s. b. bnider des rXaSxog , vermathüoh nach der 
färbe der aogen, wie CSoentw, wogegen Caeso, auch Caesar (a 
caeso matris utero dictas) anders erklärt werden. — M^iqfeuf 
komischer name eines kleinen mannes, also vielmehr das gegen- 
theil wie MUxiov^ Mixxvlog^ MixxcW, Mixulm, I^it^lw^ unser 
Klein f Kleinecke. Paulus. Cnrtius^ wie unser Kurz. Auch 
wohl MmuciuSy obschon nicht, wenn tt kurz, ans minütus. — 
Moffnu», Maximus, dafern nicht vom alter, wie Junius, Jucen" 
aH», Dann auch viell. Meytav, niederd. Grote MoHgiatv, Mr^ 
uunws. Dem longurius (lange stange) entspricht lofi^no, lan- 
ger mensch. Wenn u kurz, mit dissim. aus Umffulus, sonst aus 
longior. Balatro bein. des Sermlius, vgl, Scurra. Balatro als 
appell. angeblich wie hlaterones Schwätzer. Nicht abw vielmehr 
au86ara(Ar«mmitdi8s.? Vgl. „afrz. balatron: gourmand, manvais 
sajet, fripon, maiaud; balatro^* Roquefort Baratbrum, roacelli. 

Kein wunder, wenn ausser mehreren bereits erwähnten, noch 
andere beinamen för personen mit tov in gebrauch sind, denen, 
zumal hergenommen von abnorm gebildeten körpertheilcn , rö- 
mische auf -6n begegnen, das kaum in folge von contraction 
die länge erhielt Kicpahnw z, b. Philol. VI. ii03, auch K&pa- 
Xiatpy d. i. nun nicht etwa ein grosser, langer oder dicker köpf 
selber» wie ital. testone^ sondern besitzlich fiCMQoyJq^aXog, wel- 
ches Sinnes auch Capito. XeiXatv, Chilo a magnitudine labrorum, 
Labeo; aber eine fischart mit langem rüssel x«*^«^ auch x*^- 
luivt x^il/^ctiV; ital. latibrone dicke Uppe; dickmaul. — Der ken- 
taiir XeiQiov eher, wähne ich. in lobender weise: geschickt 
mit der band, «1^^* seiner fähigkeit in gymnastik, musik und 
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heilkunde wegen, donn all fuatQOxetif, Longimanus. Vgl. Xe^i- 
^pfw ein höchst passender name für einen arcbitekten, in wel- 
chem sieb glückliche erfindung und sodann ausfühning dorch 
die bände zusammenfinden müssen. 'FivMf, iVcuo, aber silits, säo 
stumpfnasig. Etwa auch Siltov? Slttatv zu aifiog^ falls i darin lang. 
Jedoch Si/Aunfidtjg. Naäiea etwa näecben. Sskr. näsikä f. nasen- 
locb; da* nase, mit kurzem f. It. nasone, eine grosse tüchtige 
nase, aber nasetio naschen; kleinnaaiger menecb, wie anch no- 
8Ülo, Natiea (im scherze), natmo 8. t. a. naseüo. Fronto. 
MetUo, aber Schwätzer, tölpel buccones. Pedo^ iMu». Jllantif, 
name nicbt bloe des berühmten philosophen, vermuthlich zu 
nXatog im sinne Ton mlanrrovg. Tubero von tuber. Ob Cicero^ 
Piso etwa nach warzen im gesiebt, oder nach anbau dieser ge** 
wachse, vgl. so Fabius^ Lactxmnus muss dahin gestellt bleiben. 
Bei Lenio könnte an linsen gedacht werden ; indess auch an Len- 
iulm; ggs. von Sedulius. Kainiiov, Caepio. IlUvffuv söhn des 
Aeolus, angeblich erbauer der Stadt nXevQtov. Welches aber 
der sinn sei, wenn zu TilBVQai Seiten, rippen, bleibt fraglich. 
— 2a9(o>^ iovog mannsuame. So nannte Antisthenes den Plate. 
(Gewiss doch ampliativ von ad&rj^ s. sddhana. Von , damit 
wahrsch., sei es durch eine priip. oder durch ntog, zusammen- 
gesetzten nöaihi entspringt rtoa^iov 1, wie Ttnaifwvfvg, der ein 
grosses männliches glied liat, 2. komisches liebkosungswort für 
einpTi kleinen jungen, o. vm dummer Icerl. KtQxog, schwanx 
des thieres, aber auch für Troadij dürfte gteicliffills in mehreren 
namen zu suchen sein. So in dem spiiten manuesnamcn A^^- 
xiW, was freilich aucli eine fremde vogelart. Nnch y.fQ/.ofpo(joQ, 
geschwänzt, aber auch wohl die naiiicii KtQy.ußolog, Ki^KoviKog. 
ÄigxfivQiov, name oiuur hetari' , ctwü dem xegxovQog, eigene 
art leichter schifife, nachgebildet.-' Atjkwvy xtiXo'fVfinv (von x^- 
Ao»'?), bruimenschwengel , bezeichnet auch, eigentlich vom esel 
gebraucht, den bescheeler; daher geiler mensch. Appellativ 
xdvx^üty ein f^rossor esel, xav&og. Ital. montone (als ob von 
mons), aber von, moUone, frz. mouton. Diez Kwb. s. 216, 4, 
aus mutilus, wie castrone schöps; dummkopf. Aunh vielleicht 
Muto nach dem gleichlautenden mufo, und nicht zu mutm, Fat' 
dico nach dem i^ripc-li. raidivMc ^ rr atd^gitati^g. 

Diese art liihlinim i: inüssrn im volkesmund der Italiener 
und sonstiger von dort beeinÜusster lu Tuauen derartig tiefe 
wurzeln geschhigeu haben, dass sich deren gebrauch nicht bloss 
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in lateiniichen Wörtern fortgepflanzt hat, sondern auch durch 
eine nidit imbedeutende zahl Ton neabildnngen erweitert ist 8. 
Diez, Gramm. 5. anfl. s. 653 fgg. In bezog auf personen mit 
erböbung des primitiT-begrifib 2. b. ital. ghioUone, fri. gUmUm^ 
grossschlund i)B,i. glutu8)\ 8p.6oeofi, latftffcco, gargcadon ftmet 
(garganta). „Allein der fiomaiie benutzte cn als allgemeines 
augmentativ, in welcbem sinne es indenen nur im otten 
und sQdwesteiL wirksam ist. Z. b. it caaa eamme; sp. eabaüo 
eM Bmu. Im nordwesten wird diese form amgekehrt sur de- 
miniitioii Terwaadt» ne bezdcbnet aber mniger daa kleine als 
dat junge. Fn. aijße aiglon ; ekat, ekafon, aber kt Caio ton 
eaius, [vgl. Mugo, Bamg von goth. hugs sinn, verstand.] Ver- 
Udnenid wirkt ale in «meft«, mu^im\ table, mUom, wogegen 
it aaübUme dem Ut mMo, grobkfimiger sand, im nnne ge- 
trawr bleibt Liettoiend in tanfiuunoa: MtckH Mkkm, #Vaii- 
foisB Fandum» Marie Marion^K Dasn ferner die bdcbst be- 
acbtenBwertheanmerknng, „an bleibe ancb bei weiblioben piinu* 
tiven maac, wie it com eatone, aelbst dcnna doMmne. Doch 
werde es im frz. fem.» wenn ee «ne weibliche person beseich- 
net (abo dnrdi bew&ltigung abseiten dea begri^s), wie in Uu- 
deron kleine biasliGbe, ao^iiiofi kL eebmutzige". Wenn ursprüng- 
lich angmentatiw gebrauch Ton on theilweise eich an dem eni- 
gegengeaetsten der verkleinening wkohrt» eo ist eine solche art 
scheinhaTer enantiosemie nnschwer au begreifeD. Ironisch oder 
in sdiorshafter lanne sagt man das gegentheil ton dem, was 
gemeint wird (YgL vorhin iMox^oir, ttiir9m\ und überdies be- 
sagt ja m in derlei lallen stets etwaa von der norm abweichen- 
des, was indees nicht nothwendig immer ein nach oben ist^ 
sondern auch ein nach unten sein kann. „Auch an aiQ. seigt 
sich OM nnd zwar angmentativ. It hdlc fnHJUm», grande gran* 
dtm. Hier trennt sich aber das fem. stets vom masc.: MUma 
n. s. w.** 

Wir kommen hienuif spater zurück. Einstweilen sei jedoch 
schon hier bemerkt, weiblicher Charakter für personen sagt 
nnsenn snfOx nicht zn. Und daher denn für gottinnen, die das 
vorslaheramt von etwas bekleiden, findet im latein. Versetzung 
ihrer namen in decl. I statt Bdkna, Bomona, Mdlona, -nta 
nnd nach dieser analcgie Latofio aus jifjftüi, aber pavo st coiSg. 
Die annoita doch fcanm von atmuus nnd noch weniger vom abl. 
«wö. £8 liegt aber in der nicht bloss kntlichen, sondern auch 
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begrifflichen erweiterung von mairom und jmfrmm ans mtäm', 
pater etwas ehrenvolles. Ii matrona, 9her padfona, gebieterui, 
zu padroney herr. Fessonh^ als sich der fmi annehmend. Fth- 
puhnia^ bein. der Juno, als abwenderin von Terbeerungen (po-* 
ptttor)t falls nicht schützerin des populm, FImnia dieMlbe» 
als das hlut der Wöchnerinnen einhaltend. Fmmia sabinisdies 
wQrt^ das, wenn fuglich nicht fertüiB yon feto sein kann. 
Mowftmag ohne sw^fel nach den mosen benannt Möglicher 
weise in anschlnss an das trBgerische fOrfaUd Yon IdnoUdißHog. 
— Anffiülend, wenn unmittelbBr einem verbiim entsprossen, eo^ 
lomUf da es mit dem indischen part äna im atm. doch kaum 
gemmnschaft hat DesgL vohtw, freiwillige, und daher vobm- 
Am. Mit unrecht würde darin das part vckni gesucht wie 
potes^ast tgea-to» zur genüge beseugen, indem in diesen t Tor t 
zo $ geworden und In letzterem n untergegangen. Vgl. mc$- 
smm mit nUi Tor superL-suff. Hnm. 

So aodi finden sich mm theil, wie es scheint^ in einhlang 
mit minnlioheii patron. wie fi^/enr, wmbliche namen auf mnj. 
fimaifti t der Bhea, ^Rw, auch ion. 'Pc/i;, d. i. Here. JUa»^ 
Ju&ni, *tmquavri, t. deslkarius, d. i. Penelope. VVoxtw»^, */yo- 
%ts t des inachus, nämlich lo. TwdoQHimf des Tyndareos t, 
Helena. 'Hntdinj, t des Eetion, d.i. Andromache; konnte aus 
aUwog^ poet mig^ adler, stammen. Vollends, wenn *Hetiw, 
vgl. I4aimy Idhtoq^ als doppelname Jasons, för den hochflie- 
^den und blitaeschleudemden vogel angemessen gcuug, den 
lufU und windgeist (vgl. aguUo, auch mythische person, mit 
a^uilaf falls nicht aus a<jiulluii) forsteUt S. Klausen, Aen. 331 f. 
anm. 489 l Ghd. Hytk I, 544* — Jknsionik, Dana«, t des 
Akrisios, wie lin^enanddr^ enkel des lixQiaiog (anscheinend: 
schwankendes unentschiedenes wetter). Also verm. ein patron. 
▼on dem anderen. — *Iliiinm t desPriamus. — Ist der mit wolle 
umwundene emtekranz uffiou&ni diesen formen nachgebfldet? 
Es rofisste sich in ihm das dem neutr. sl^og gebfihrende sigma, 
allein in der form des adj., wie ifmdie, erhalten haben, gls. 
abkommling der wolle? — l^fivfitatnq, die untadelige, Pmller 
Myth. n, 36 neben ^juvVaiy,, ovog, d.i.!^^t/fflrrog. — XMmj, 
aber auch X'^^'l Ahrens I. 97 etwa grössere art sdnldkrSte 
aus xiXvs, asL f. Mikl. Lex. p. 193. Anders verhalt es 
sidi mit rednpUcirtem ytox^t «eil zgs. aus xodn?. In der 
form xc^'Q^ Ähren B IL 185 steckt viell. als suE irij, in wel- 



^ kjui^uo i.y Google 



l^4Uf alwv. 



61 



dwm iklle das o nach ana&ll vim djg. aieh mü $ fenchmdmi 
biUte. BUrtmatum, traubenartiiger haancfamiiek, wird den ▼ökal 
von botrifB flingebiiflat haben. 

Schalten wir hier eine klaaee von enbatantiven auf dgin, 
tgin nnd ^Igin ewi die, mit amnahme allein von wragot nur» 
ab concreter art, auf eachen oder ei genschaften dch be- 
liehen, aber, irie mehrere ihnen nachgebildete romanieohe w$r> 
ter (Diez, Wb. anfl. 5, s. 652), namentlich krankheiten, 
aosaerdem sonatige abweichangen von normalen anstän- 
den oder von edleren dingen anzozeigen pflegen. Dem- 
nach krankheiten oder gebrechen: eoHago^ lumbago, daudiyo. 
bUtrtrigo^ wie inUrlrvmniim an tnUr-lrituB. Prurigo, Letuigo^ 
linsenförmiger fleck, sommersproBsen. Aehnlich idbugo, die weisse 
fEtfbe, als augenkrankheit 2. im plur. schuppen auf dem köpf. 
Forrigimotim caputy grindig, etwa wegeu porrum capiiaHmf 
ViUUjfo hautansschlag, angeblich von viUmnt und ich weiss 
nicht, ob etwn das mittlere i lang, wie in Hticen wegen i&ia, 
Fetigo, auch impäigo rande, und daher impeiighmM9. YielL 
gleichen Ursprungs mit peHmina in humeris jnmentorum ulcsra. 
Btnd^t innerer schaden; innere höhlung einer statae, wohl zu 
pthdeo, nnd vielL a pmdiee oedri — MmHgo (von menkm) 
art ansschkg der lammer, quam pastims os^tfism vocant. 
Etwa SU otUim, ds? TenUgOy Spannung der schamglieder, vom 
part pasB. Firr%>. — Neu itaL ssi^pi^R«, flechte anf der 
haut, verm. wie Iffnjc. FeUge gelbsncht (von /Us, fUU, galle). 
Ausserdem mehrere ähnlicher art im Nenprov., wie s. b.glek:h- 
falls jotim^i, gelbsncht, zu frz. jaune, lat gattamts; und lat. 
mtniffo^ woh^ awr^^fiMif«, auriginosui, huM^mdg, Bobfigo, mbigo 
brand im getreide, aber Bi^igus die denselben abhaltende gott* 
hsit; aber puSUgo die dunkle &rbe (verm. weil zur treuer dienend, 
mit pcggiorativer endung). Daran mag sich femer ajiigo schlies- 
sen, als zu etdim (neben dam), oceulerB (mitablaut) und cäare, 
mit länge wie das caosative sAfore. Nicht minder, als Sprach- 
fehler, atrihiigo, was auch mit imparüüoB wiedergsgehen wird, 
als wortgetreuer Übersetzung von dtfta/utUot d. Lungleichmäsug- 
keit Letateres im ggs. zur analogie, was Augustin treffend eor- 
nUiotialUaB (ubersinstimmnng in der roHo^ im lo/os) abersetzt. 

Wiederum entstehen manche dieser bildangen aus namen 
von mineralien nnd pflanzen, als stellten diese a harten 
oder entartungen vor von edleren Objekten ähnlicher gattung. 
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Aeruqo kupfcrrost; der daraus bereitete grünspan. üebertr. 
jiiibäguiist, iieid. Vgl. dasselbe ü maertica art grünspan. So auch 
Verruca {rr st rd, wie engl. warfyWarze lehren). Ferrugo eisen* 
rost, mit fl, wie ferrumen^ albumen das weisse im ei, IsvKWfta, 
neben albucus Stengel der asphodelospflanze, falls Ton albus, Ftuwh' 
fto^^oart bleierz; bleifarbe vuu edelsteinen. SalsugOf und, wieTOO 
einem dem. zu salsus: salsUago die salzige beeohaffenbeit. — 
Aehnlioher art fuliyo russ ; schminkscbwärze, stibium. Stlfifu, 
9wlßif das zum fiirben der brauen diente (Kopp, Beitr. a. 
gMob. d. Chemie s. 9) ist ein ägyptisches wart: item, sAm 
(Vantimoine) Champ. Gr. eg. p. 80. 90. Nach Ihm das koM 
der Araber, womit man DC. '^1* ^ w^Aor ^ yvnuMuio 

ylßßw ^t3y& Uyup, Ich vermathe fuligo entstamme emsm dam. 
m fmm, &lls nkfat einer form ¥on mit L Kaum m 
fiihu$, 0ooh wSio auch vtelleidit an fiMca, tä^mu m erin- 
nern. Ferner melligo (von mel) bienenbaiz, stopfwachs. La- 
nugo 1. daa «oUidite der tiflanien; flaitm am hinn, also niofat 
eig. seLhst wolle. Aach port pennugem flanm, also federartig. 
Ct^iUlagOt das haar coUäotifjaoh. 2. SSgespähne, bduspihne. 
Sonst nemigo von $»rra, mrmt, Forrayu gemisebtes fiitterkoni 
W% vieh. Demnach geiingeren werthes als far, woher fmra^ 
etutM, wie herdtaemt», Sartago 1. pfaime» 2. das gemischte alkr> 
lö. Unsicheres Ursprungs. Cartüago knorpel, x^or«^ knonen 
am baame, caünm, etwa ab Terhirtong zu gotb. hmrdm trots df 
Hitrilaga, Camgo wagenbnrg. Aneorago art fische. 

Hierzu kommen nun pflanzennamen, anch» wie Diez 
naohweistk noch mehrere nenbfldtmgen. So it mduggtHe, peru- 
gine wilder apfel-^ bhmhanm. Wie aber imago selbst, vgl daa 
freq. mOari, etwa mit unterdrttckang des tordsren m, im gr. 
fttftog, dem wortsinne nach ein „nachgeahmtes^ bedeutet: so 
ist z. b. mänago fischart von nUbm, hwghftrvhgo dneontsr* 
art des pfinemenkrautosy ftrula, woher fendaeeua, nnr gewis- 
sermassen ab seinem TorbildeiUm]]chaa%efiust Laurago, loi>- 
beerartige pflanze» wie lappago klettonartig, lappaeew, und eine 
abart davon molbigo. Nicht anders ist phntago nach ähnHch- 
keit mit jifamto, der fusssohle, benannt. „Sinnig**, lese ich, 
„benennt der notdamerihaiiische wilde den [von uns dorthin ein- 
gewanderten] wsgerieh [weil hreitblSttsrig und an wsgen sich 
hinbreitettd, PUmtago major] „Diefiissstapfederwelssen****. Da- 
gegen hat der hoflattioh, §u9iäago, gleich ftfixßm^p vom stiUen 
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des hustens seinen namen. SdagOy wie herba solaris, sotseguiumf 
riliotqoTtLOv. — Citrago^ citreagOj melisse. Usfilinjo, die auch 
Carduus silvestris geheissene pflanze. Etwa zu nstulare, wegen 
des Stechens der distel, entsprechend dorn brennen der Urtica 
(r wohl, trotz itstua^ indem vor einem, nachmals unterdrückten 
vokal, s. ushita, gebrannt; i(^h(fnn pfefFer). l'rujo wollüstige 
brunst. Unbekannten Ursprungs caprago. Selago, eine dem sade- 
baum (it. Sabina ) ainilicho pflanze. Siligo winterweizen. 

Bemerkeuswerth ist auch die anpassnng des stadtnamens 
Aa^yjidtijy au obige analogie durch Umstellung als C'ar^Ao^o, die 
den» Homer besser ius ohr fiel. Metatb. hakxiidtov = XaAxtjdwv 
und x'if '»'' ^t:dt ion. xi^^wv, das seinerseits nocli liusser zu hehr. 
kithoneth, leibiuck, sLimnit. Aa^x'/'^''-'*' ^^^^ß^^^^' gründe wohls.v.a. 
iStüao/.iQ, Neustadt. Vgl. Gesenius, Hebr. liwb. 1878. 7(3()a 
, kiryah i^stadt ) und p. 25() khadash, neu, dessen zischer wegbheb. 

Es ii'Aiii sich nun, wie derlei bildungen etymologisch 
zu deuten. Einige geben sich den anschein, unmittelbar von 
Terben auszugehen, was doch eigenthch den» wesen dieser 
Wortgattung widerspricht. So etwa vorago, falls von vorare, und 
nicht durch vorax hindurch. Forago^ abtheilungsfaden im ge- 
webe, wenn aus forare und nicht aus forus. Femer scaturigo^ 
dem üideBS auch ein scaturex, igis zur seite steht Auch pru^ 
riga und arigo wegen prurio^ 9rior, und intertrigo von tripi, 
irUus» Bei virago ist mir der einfiill gekommen, ob es nicht 
eig. qoae vinm agit sein könne, wie man agere von schauspiele- 
rischer daratellung, und hiernach auch z. b. agere aoUeum sagt 
Vgl. nicht mir ttiraiua, die mannbafligkeit, sondern auch oiro- 
im vir, mannhaft gesinnt^ ggs. von effemnatua, neben anders 
gewendetem avAns, nmrUm, liesse sich aber sokhe erkUrung 
euch vieUeioht noch hei pUuUago, fenäago, phmbago als „eine 
fnssohle, die ferukt, bhii Yontellendt*' einigennaasen glaubhaft 
finden» wie kämen wir damit namentlich hei igo waA ügo durch? 
Selbst, wenn man unaweifelhafte derivate von ago, wie remiffore, 
fumigare, mUigore zu hülfe nähmOi Auch habe ich wohl auf 
herkunft dieser snffize aus eneogen, genm geraÜien, indem 
man hieiaus etwa den sinn von ^Bo oder so geartet, -artig** 
gswanne. Man nehme hmi-gnus^ nudi-gnwt, welche Tennuthlidi 
mit ben$, male ansammengesetst, doch kaum eine andere erklä- 
rmig anlassen. Ausserdem mHgenus u. v^ijfitmiM, (Ueaginua s. 
sp. JbiegnuM trotz alnetee und talignuB, eue, de ss en g doch kaum 
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aus dem c in salix gemildert. Äpnt(/nus, aus auffallend" mit m, 
was aber doch kaimi ex apro im abl. Reifere Überlegung lässt 
mich glauben, wir haben es hier mit einem doppel-suftixe zu 
thun. Und mag das gleiche vom suff. -({in (num. do f.), gr. dov 
(nom. duiv gelten, welches oluieiiin sich mit ri ui auf das Lat. 
beschränkten gin (n. <jo f.) mehrfach begrifflicii IjcrsUirt Dass 
ich mir Thurneysen's KZ. N.F. Bd VI, 807, vom sutf. kUn 
abgegebeneu erklärung aus •idna des gm t li. J m dnv wegen 
nicht aneignen kann, erhellet aus meinem U iiheren nacliwbis eben 
da s. 175, in idu.^ habe man das & von wurzel auzuerkeuueu. 

Tspiydwv, d»-©«; hülzwurm, 2. knochenfr.is.s, tcredo. Uredo. As^ 
predo, iwipriitido, Putredo, yiia puirtlayo^ Kmluisa. Cupedolecker- 
bissen, doch kaum medere. Acredo, «aiserfo scharfer, salziger ge- 
schmack. Allein nicht minder, in etwaigem gegensatze zu den übleu 
geschmückeu, dulcedo. Scabredo Mucedo schleim, rotz, von mu- 
cws; raucedo; tussedo husten. Frigedo. Pigredo. Torpedo erstar- 
rung; zitterroche. Oscedo gähusucht (vgl. oscitare, aber nicht 
von dieser freq.-form); mundgeschwür. Aletudo (zu aiere^ woher 
alvus) corporis pifiguedo. Nach färben: albedo^ albitudo; nigredo, 
nigrUudo; livedo; rubedo. Eigenthümlich, im fall hierher gehö- 
rend, beimFestus: Sunt qui tief rendes iesiiculos dici putent, quo« 
LanuTini«e6rMr»rfi«e«(mit3n), Graeci vi(pQOvg, Praenestinitie/ro»«». 
Man übersehe nicht: die mehrzahl obiger Wörter geht von in- 
tranflitiT-Terben II. conj. entweder in Wirklichkeit aus, oder ent- 
spricht doch solcherlei muster. Jedoch libido wie cuptdo wegen 
ctipio^ aber mit nebenform cupedo. Auch fomtido, gehöre es 
mm zu formus, warm (vgl. angstschweiss) oder, wohin man es 
auch gebracht hat, fiOQfiii. (Vgl. formica und ftvQprj^. 

Es kann fibrigens nicht leicht ein zweifei dagegen aufkommen, 
im wesentlichen decke sich die eben besprochene bildnngsweise mit 
den griech. Wörtern auf -ijdmf u. s. w, lily^m, opog, und ra- 
dupl. dnuffiM», denen sich gleichwohl auch ein erfreuliches 
xaiqrfifSv mit hfitw beigesellt liQBvyMv, bedifiiigniss, aus 
üjQsvyoftm, 2tjfred<av. ItUKi^dtoy^ ovog^ daneben fisMcuv, ßvog, 
und (uAjMni aus dem kUneren fi^dij, ftsUMpta 1. sorge, 
kuromer, 2. ftirsorge, pflege. MalM¥ auch adj., wie /usA«- 
dijiiwv, oy; fueXedü/vogf fiMltdü^aSg iursorger. Kr^lrjöiüv^ durdi 
gesang besauhemdes mythisches wesen. XXtMf, aber auch 
X^^rj von xA/ctf. Tltfitpqffita» wie m^^grfii&if wespenart, Term. 
rednpl. aus ^^m, ertönen lassen. Ktftvhfit&v. Wayd^ata, auch 
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qfayaiva, also weiblich gefasst : frcssucht ; ein um sich fressen- 
des geschwür. In dem zweiten sinn stimmend zu iQfvijdcjv schlei> 
chender schaden; eig. das kriechen, vgl. Si ulcus latius atque 
altius serpit. Capedo^ vgl. eapides. Intercapedo^ Unterbrechung, 
zwischeniauni. In den aXyLvovsq, att. «Äxt-ovcg glaubte das rö- 
mische ohr em den obigen gebilden analoges zu vemeliraen; 
und aus diesem gründe liann wulii Umbildung zu alredines. Al- 
cMonia n. statt aX%vovi%idBg ward vielleicht von italischen 
schiüern durch Umstellung aus letzterem verdreht. 

Hiezu gesellt sich daun dit uiasse von femininen aul -iudin 
(nom. ''tüdo)y welche inzNvischen nichts weniger als immer 
tadelnswerthe eigenschaiteü bezeichnen. Es macht aber dies 
suff. den eindruck, als sei es durcli erweiterung von din, unter 
vorBchieben des tu in decl. IV entstanden, wie umgekehrt U-öii^ 
ai~^n aus dem nom. act. -ti, si mittelst zusatz dahinter. Nur 
lässt sich verbaler Ursprung bei jenem mit Sicherheit nicht 
bewahrheiten. AUciifalls kabüudo neben habiitis. Consuetudo^ 
hebetudOy vcUetudo sprachen viell. ilues e wegen für ausgehen 
von conj. IL Die inehrzahl jedoch, aus adjectiven entspringend, 
zeigt i vor t. Amaritud^), aegritudo, turpitudoy tetrUudo , soU- 
tudo, gratitudo, ptdchritudo^ j/hK/nitudo. — Testudo seinerseits 
geht aul die nebenform festii zu teda (part. zu ttqaoftaii vgl. 
tostus?) zurück. Woher hirüdo? 

Das Griechische besitzt mehrere wichtige afformativii mit <J, 
wahreud dem Latein dergleichen iiüt üchuiiii, nicht erst aub ^, 
8. dh umgeändeiten */, alj gerechnet obiges (//;/, mangeln. Es ist 
nämlich Kz. 1882 s. 176 fgg., wie icli glaube, unwiderlegHch 
dargethaii , das adj.-suff. -idun sammt -endus u. s. w. iui adj. 
necessitatis, verdanke seinen urs])ruiig der v,/.. ^)^, tliun. ]''iir das 
Griech. sei nur an die häutigen nuniinal-endungeii «d, erinnert 
und au die menge von vcrlten auf aCto, tCu). Wie häuhg solche 
verba mit C, dor, aö, dd aus d-i, oder y-t entsprangen, hat, 
einzig als verbum, id-tio, obschon =s. siid-ifd-mi classe IX, 
lat. io in conj. III, das ö im präs. vor i, und zwar langem, 
gerettet. Vgl. sonst z. b. l'dtog trotz x^'C^S- Davon mi lat. 
keine spur. Denn lehnwörter wie (jargarizo^ mit der noch die 
entstehung ven'athenden form gargaryaridio st. yaQ/aQitw (ttfa 
BXiatd-iaf), pytisaOf nviiCw, etwa .srt//.sa//o, kommen billiger weise 
nicht in betracht Um so freudiger überrascht sieht man sich, 
im Germanischen einer schlagenden übereinstiinnuiug zu be- 

Battrlft I. koiidc d. ig. aprMhea Vm. ä 
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gegDMi. Zwar nicht allän, dochyorzugsweiBebei interjeetio- 
nellen werben. Goth. lauhaifan^ aoxndtnu»^ nach ooi^* Ilt 
auf od-t {äCfiiv) scUiesaen laaai Ate iml oinem nnprfing- 
lichen das wegen vor veracfaielnuig geachützt wofdeii, und 
mit achwächerer, gla. «rrt oompaiatiw vokalalaigerung (a. 
eate, ivilireiid Uleä bloas länge behielt} Huhtjan, lenehteii, oJ- 
ya^iv (von avyrj) , galiuhijan , erlenehten , (punitfiiv. Nach 
Grimm II, 217. Gabel Gramm. & 12d ivar loMhoitjtM intan- 
iiviim, woaa denn auch aem vriddhi (wie a. roiithma von mlbMa) 
ab superlatiTe Terati&rkQiig sch treffiioh aohiekt In darendnng 
atimmt ea aber mit fjuttai^uv^ fnt. aam^ worin noch ein wie 
in f/Avw. KfavoTi^CB» wie von ptomog^ aber n>0fd^, nidit nur 
flara^ aonden auch o^cu, yvotaytiog. Woptd^ aidiCbar madien. 
Allein anob freq. tiati^j iaw (vgl. 9hw6g). — In aolober weiae 
nnn ancb ahd. pUe^atan (micare), womit Sohade floyi^ßtp 
wMftininaftatollfe, Vgl. hoE hiixm^ bltts, mit tUek vBoä Mir- 
Uidt, Aga. kopetan (saltare) m hoppan, ahd. hupfen ifjL 
kopier, — Ahd. wurfasum (jactare» alao im lai. freq.) wie am^ 
8m (incitare), antraben (ledid. AeaaiM, hellen) von dar präp. 
am, und dem analog ags. and«Um (confiteri) tob oml, ala eine 
art entgegenkommen. Kroeeasmn (crocitare), x^at^aStty, krftofa- 
sen, vgLJbrtffta». Jr-wModkaaofi (mntire), mnolnen. Juwiznuge, 
(jabilatio)» worin w aua u entwickelt GVomtaadi», (man be- 
achte daa i)t aga. grmu^fan, fremere, und ao TCiglmchbar mit 
Xgi/mSOuf deeaan t jedoch, wo nicht inteneir, ableitend iat wie 
in jt^artfa», ^«f /{» TOn inog, wie ftoyiwoß, ja anch Term. in 
Xoc^^S», fitlla nicht TOm begrnaeenden imper. pL x"*^^«. 
*ßKits zweimaliger aapirata aelbat xw^^» deaeen & aber sn 
WS. thnn, gehört Ueber grimaui a. Diez, Wb. Unaer 
grimm zu ahd. griman. Ahd. ^nam, gmnien, lat gnmmo, 
Torklaaaaach grundh, bei deaeen d jedoch zweifelhaft ob s^d, 
oder (wie im lat adj. -idwt) ^. oder/ipti> y^vAIo^ (achwein- 
eben) vnd }<i^6Mb Sß»t ftbo hinten mit Ahd* ad^, aeniaer, nnd 
daher aa/iMtofi, mhd. «ufzin^ wieadUucftaraii aua MÜud(;eit.— Ttfßßt, 
in fijnem fort waa? fragen. Dem analog nord. jd4a^ mhd. 
^daaii, ja aagen; nii4a (n^gare, etwa aua na« mit "*«Hfnmg dea 
«?>. Mhd* irzmi inatn, mit Ihr anreden, wiennaer «futeaii nnd 
von kuMdi audtunzen, Jaeto», vgl mhd. acl^ aage ach. Al- 
lein idf{b mit offenem munde auaathmen. Uhd. phidk»iH tob 
einem hündchen, daa aeine frende duoh fhük anadrSckt 
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Wäehge, leb schme, ?on der inteij. wü* ünflenn jauehzm 
konuut nahe Ufiu, ivy^f ivy/iSg, 

Wir beg^en nim Im GriechlseheD und Gemuunsclien, wie 
mit recht Paseow unter ot/ii^Sfi» hemerict» namentlich noch 
vielen verben ans natnrlanten» die das olnige geprSgeansIch 
tragen. Knr mun hiebei bemerkt werden» gar oft unter den 
griechischen aeigen ach solche mit und nicht 6, als 
kennlant, sodass, im üeüI man nicht eintaosoh von }^ für d za- 
geben irill, die ftbereinstimroung des Suffixes im präs. mehr 
scheinbar wäre als auf virklichkeit beruhete. Vielleicht mit 
rdn mundartlichem lautwechsel z. b. agfio^ü) und fiat. -aw, aber 
der. ^fio^tö Matthi& Gramm. I, 337, welchem letzteren sich 
äfliio^y wählend ersterem a(ffi66ios anfügt Olfutyij von ol/iti- 
^ta und olfuicatiB, tat oi/u^oftm venu, aus oTjuoi (vae mihi) 
mit einbusse TOn i, und contr. wie in atSff». 0(^a>, oitC/uti, dva- 
olCj» und daiu olxro^, mitleid, erbarmen. ^O'itjota von oct^vs 
jammer, weh, elend. *Siyfiog von ^tf», 'Qqvü) (v meist lang), 
heulen, wQvyi^ (vgl. rugio)^ wgvyfia sowie fogvyfids, ^ber auch 
lufv^fiög. Von aX aiatu), fut. atoxroV» aiayf^a. (Dfiuw, 
von 9>«0. Eialloj, svlct^üt, beim bacchusfest eva rufen, hat neben 
sich trag, ado^ fiacchantin, sowie «vaarif^, staafiog. — l^lald^t 

aXaJ.ayr vom rcdupl. aXalij. Aehnlich ikeXiCo), ^oj von 
Xsv, 'Oko/.vZai, ^tü, olokvyi^. UvTtrtiki», itvftfta^ wie ßaßoittf, 
li^^f d^aCw, redupl. d^QitjU), knurren yod hunden. 

Das Latein, sahen wir, bietet uns eine ziemliche ansahl von 
subst auf edo und ido, und, in Verbindung mit einem zweiten 
Suffix tüdo und swar, etwa alcedo, teredo und Cupido abgerech- 
net, sämmtlich im sinne einer eigenschaft. Keinee auf ädo. 
Nun läge nichts näher, als hierin, natürlich unter Voraussetzung^ 
ihr d sei ein ursprüngliches, nicht parallelen zu suchen zu 
den obigen gr. formen auf -qdion', nur zum theil mit £. Beide 
arten von Suffixen, sowohl axd gon als don, und zwar meist mit 
vorausgehender länge, haben nun nach aller Wahrscheinlichkeit 
daa gemeinsam, aus zwei suffixen zu einem verwachsen zu 
asin. Und zwar hätte das hinten ursprünglich an gelautet, 
dessen a der Vorliebe der Griechen für o vor nasal wegen zu 
o> ward, im Lat. aber in den casus ausser nom. sg. durch um- 
laut zu Unbestreitbaren beweis für Umbildung von s. an zu 
aw darf man feminal-bildangen auf aivä entnehmen, welche das 
a vemoge ihres entstehens aus oy-ia mit femiualsufll ut (vgl. 
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dagegen dianoiva) retteten. Tt/.zaaa aus t^kiwv, ovog = s. 
faksh-an, nom. takshd mit einbiisse voü n (wie im lat. ö) und 
von dem nomiiiativ-ciiarakter s, wofür als ersatz die länpre. So 
yü%aLva von yuxwv. Auch FvaS-cxircx , hetüre, als würdiges 
geganfitück zu dem parasiten rvä^fcjy, obschon in letzterem lo. 
yttaiva {1116 Lat. als leaena herüb^ rgeiiommen), obschon liiov, 
ovrog partacipial gebildet aussieht (vgl. ahd. louu, mugio Gr äff 8 
Sprachsch. s. LXI, etwa zu s. rw?) und nicht wie leo Onis, 
Gleichfalls d^axatra, obschon d^axwv, onog* Von yicnuop, 
lupot; lautet trotzdem das fem. yidxmva. (Zkuxo;, gmuaiva. Mv- 
männchen der ^rgaiva. ^xtaiva. Auch vaii^a, als ob sau. 
Komisch diesen nachgebildet al€/.zQvaiva. Aber auch tqimya 
dreizack. Caupona 1. die gastwirthin; allein 2. auch die schenke, 
viell. mit fortbleiben von -ina, wie popina. Es kann nun keine 
frage sein, obige bil düngen bcmheTi ursprünglich auf ähnlicher 
grundlage, wie (.lekaiva^ tdkau a Man darf sich jedoch nicht durch 
die nominativ-endung -g irre machen lassen, welche dem masc. 
in iue^ag, tdKag, auch ueyag verbheb, während vor ihr der 
nasal weichen musste. Neben Ttgr^v, TeQecwa, rigev , dem 
seinerseits e (nicht o) verblieb, stellt sich doch elg, eV, ja femer 
mit Verlust von vt vor g: xv^pag^ aber oxytonirt TV(p&£ig, tlg, 
^£ig, öidovg, latäg dem üblicheren tov (stow-g), selbst odwv neben \ 
SSüvg, ins gesiebt hinein. Xcmieig, und ovg au8 0£(ff. ^akautg und 
iv, \vie auch «nror^/g, iV; nrjQig, iv, g. ivog; ^Iv st. ^i'g. Vgl. 
auch ^Eig ion., juiyg dor. st fiijv, in deren ersterem noch der 
zischer von memsia nachwirken mag, wie lat. anser^ unser 
gans» Im Lat. darf man etwa an inddgo und propägo er- 
innern, deren schluss jedoch , voui o, in abgesehen, schon in 
ind&garey propägare wurzelt, die, vielleicht einem inigo und 
pango entsprossen, etwaiger analogie von sedare folgen. 

Jetzt auf das sulf. -dov zurückzukommen. Ist es zweitbei- 
hg, wie wir vermutheten, da lässt sich allerdings ein einfaches 
-ov nachweisen. Also z. b. in (a^()(oi>, t), welchem das / in dsidoi^ 
doid^ entwichen. Auch av^/^dtJ», blumenesserin, f. biene, wie 
^drjqtödog mit acc. u. im pl. Baß^adojv, cicade. 'OXoXvyiov 
bei Theokr. ein thier nach seiner stimme so genannt, bei Cic. 
acfedula; aber aucli judtis laute geschrei. XiXiöiuv^ dvog, ^, uud 
ebenso hirundo^ inis. Des letzteren r ist ohne zweifei ursprüng- 
licher, und dcnigemäss lith. krefßdv von derselben bedeutung 
damit vtigieichbar. Die aspiratc rührt vielleicht von einem 
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vnprtoglicheii her, dessen % unter einflqiB toh ^ su x 8^ 

worden, gleichwie (p in (pilog aus s. |>riya, wozu auch unser 
lautverschobenes freien gehört, auf ähnlicher umhildung beruht 
Oder hat, wenn d einem früheren sskr. dh gleichstand, eine 
Umstellung (s. ob. Carthago) statt gefonden? Das läset sich 
bei unbekanntschaft mit dem etymon des Wortes schwer ent- 
scheiden. Es knüpft sich aber ein besonderes interesse daran. 
Im SimpUdssimus Leipz. 1856 heisst es s. 57: ^Wer giefat der 
schwalbe zu verstehen, dass sie die blöden äugen der jungen 
mit dem schellkraut heilen soll?** Ein solcher glaube bildete 
sich, wenn ich recht rathe, aus der gelben färbe des milch- 
saftee in Chelidonium majus L., weil sie derjenigen an der bmst 
der ranchschwalbe gleicht P^-itgd and Jessen, Die deutschen 
▼olksnamen der pflanzen s. 90 bringen die bemerkung: „schell- 
kraut aus gr. Chelidonia» schwalbenkraut, ward als mittel gegen 
homfiecken und dadurch verursachtes schielen gedeutet auf 
teeljan — abschälen oder auf wdah schielend*'. Mhd. schell 
würz, schellewurz, celidonia, wie immer zu yerstefaen, scheint 
abo wirklich nicht, worauf man sonst am ersten verfiele, aus 
swälewe, swalice, schwalbe (zu s. svar^ tönen?) entstellt. Uebri- 
gens wurde celidonia ins Magyarische als tzinad^a au%0- 
nommen. Also mit zwiefochem n und tz, welches im anlaut sa- 
meist bei fremdwörtern , z. b. tzinterem (coemeterium), vor- 
kommt In einheimischer rede jedoch sagt man für goldwars, 
schellkraut fet$ke-fü, d. i. wörtlich: schwalbenkraut Bemer- 
kenswerther weise aber nennt auch der Lithauer, und ich möchte 
nicht behaupten, bloss unter fremdem einfluss, dieselbe pflanie 
nach dem vogel kregzdyne. ^t^s, auffallend genug, an 
das imowftavri des Dioskorides anklingt. J. Grimm hat sich 
bekanntlich in seiner geschichte viel mühe gegeben, die von 
jenem aafbewahrten geto-dakischen pflanzennamen zu gothi- 
sehen zu stempeln. Das ist ilun nun meines erachtens auch 
nicht mit nur einem beispiele gelungen. Um so beachtens- 
werther erschiene obige gleichung, die aber auch nicht mis^ 
hraucht werden dürfte zu allzu kühnen folgerungen. 

Bei nicht lebenden gegenständen, einige namen, wie /o^ 
fWfi^ *E(ffÄi6vr] (Fick s. XXXV) abgerechnet, begegnen wir ov-^ 
mit aosdrücklichem feminaLzeichen. Z. b. dyx6vtj, a%6nj^ a^sr- 
Avonj 1. geschrei, 2. trockenheit. ^Hdorrj. Viell. (ptarq 
In wie fem hier etwa eine sichere grenze zu ziehen zwischen 



Digitized by Google 



70 



A. F. f oü 



dieserlei Wörtern, und anderen, welche das c \oi y bewahren: 
iQydyr- , 'ögyavov; agvcovr, agvtatmf dgL, das ZiX beBfeimüHWl» 
muss andern überlassen bleiben. 

Für das d und d im Lat. bei wortern auf -dov, diu weiss 
ich keinen rath, Ks Ifisst sich übrigens nicht verkennen, diese 
wortclapsc [stiegt in beulen sprachen nicht gerade angenehmes 
zu bezeichnen. Nur rauss man hit. wörter auf fi/do auenehmen. 
Ein solcher ethisch, wo nicht wider^vartiger , doch herabmin- 
dernder beigeschmack im sinne wohnt aber auch dem lat. go 
igin) bei, und vergh:icht dieses sich in gedachter hinsieht lat. 
Wörtern aul a^er, wie olecister^ wilder Ölbaum. Porcastrum 
pnrrilaca^ portnlaca. Catiaster knabe, bursche, aus catuhj^, wie 
selbst Caiilina nicht unwahrsch, mttdmfi, sc. caro. E. hoggaster. 
Dazu das zahlreiche romanische gefoige. Z. b. frz. fiüäire, UeU" 
Mre, wie fuhasfer, aber Fulviaster, dem iulvius nachahmend. 

Da g wie d (adjj. auf -idus, sahen wir, machen keine aus- 
nähme), so wenig als im Sskr., in lat sufhxen üblich zu sein 
pfle^^en, ist es nunmehr zeit, die oben mit bezug auf -go fallen 
gelassene frage wieder aufzunehmen. Darf man in -go ein ur- 
sprüngliches, aber zu 7 ^^^cmildertes c suchen, was mich glaub- 
haft bedünkt, so wäre chimit ein genügender aufschluss für nyo, 
und die ihm vorausgehende länge gewonnen. Es findet sich 
nämlich eine nicht kleine zahl von würtem mit c und länge 
davor im liatein. Solchor art 7. h. Ungulata a. plappermaul, 
b. dei zuugenüscb, c. humpf-hahnenfuss. Verhenaai, auch hiero- 
botane, was nicht zu verwundern wegen der froudea sacratae. 
Portulaca , aber auch, als ob zu porca, porcilaca und porca- 
strum. Pa^tmaca. Auch die pflanzen urtira und laciuca sowie 
eine andere lactilngOy als ob von einem denn Man nehme femer 
hinzu oleäginus und, mit neuem suftix , olearjui-cus oder -ins, 
zur olive gehörig; allein deac-eust demoibaum ähnlich. Ausser- 
dem : vatrax. Cloaca und Cluaeina Venus, aus cluo , purgare, 
vgl. xAt'^w? Fabrica, Uctka, formica^ unibilicus. Ausser anii^ 
ctts, jmsticm weiter: anucu.s, apricus, ^^Mdttm, wie caduais, 
fiduvia. Mit langem i: jun-ix, corn-ix, und die femin. auf 
irU (s. tr~t) von nomm. ag. auf -ior. Carruca^ art vierräderi- 
ger reisewagen, und carracutium vehicuium duarum rotarum, 
woher ital. carröccio. 

Hiezu gesellt sich sodann die unzahl von adjj. auf -äc-eus^ 
wie hordeaceus, oUraceus, lÜiaceus, mit erweiteruug von ms. 
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iralolm a4ij. bild«i am dm s t o £ f anzeigenden sahst Noch ohm 
jenen zosati meracus aus tneruSf nnd ebriaeut. Chühu gallmnreus, 
zom hühnergeschlecht gehörig. J\taejaeeH8, cdiwMs, für |m<2^ 
Aach selbst mit üi pannucms, — Nimmt man nun vorago, das 
sich trefflich zu varax fögte, als gewissermassen für die übrigen 
hildongen äbnlichsr art maßgebend und mitbeweisend, da w8p<- 
den »eh wenigstens die auf dgo mit d adüdotiven aonihen, 
nekhe fline lecbt heryorragende neigung, etwas zu thun, 
anzeigen, wie edax, bibaculus, freilich indess wohl so ziemhoh 
alle von verben aasgdien. Aus solchen der drei ersten conja- 
gationen; allein nicht, so scheint es, aus der vierten, wie auch 
in fugax, perspkax kein i enthalten. Fureus, pirox (eto von 
verare, ah von verua). Audax, tenax^ pertinax. Ferax, vomax^ 
pervicax, Indess z. b. Umax, äcis, a limo quod ibi vivit, geht 
nicht mit unrecht von einem nomen aus, indem ja auch hier 
die neigung des thieres, nämlich im schlämme zu leben, gemeint 
ist Aber fomax wohl blosse erweiterung von furnus. — 

Es bemerkt nun Diez a. a. o. s. 633 vom suflF. äc-eus, es 
erleide in seiner anwendung bei den töchtersprachen des Latein 
bedeutende modificationen. Man füge es an adjj. und lege ihm, 
von dem allgemeinen b^iflfe der ähiilichkeit ausgebend, ver- 
stärkende bedeutimg bei, die in den einzelnen idiomen neben- 
bestimmungen unterliegen. lUil. (iccio, azzo augmeiitativ und 
pejorativ ii. s. w, Ks entspringen aus aceus aber auch eine 
menge neuer subst. , meist entweder vergrösserung und Ver- 
schlimmerung, oder ähnlicbkeit und Herkunft andeutend''. Of^eus 
[ocrio o'joj bezeichnet dem italiener derbheit oder tüchtig- 
keit und ist freie unlateinische bildung*'; indess doch verm. 
nnt Anlehnung an lat. adjj. auf oc. Auch wird, unter hiuweia 
auf jxuinuceus, von dieser form beinerkt, nn adj. diene das suff. 
in den östlichen sprachen zur Verkleinerung, im mibst. bei 
den Italienern tu geringschätziger Verkleinerung. Lat. 
heisst der fresser tnanäo (von mandere)^ aber auch manduco 
von manducm. 

Die lat. a^jj. mit äc (nom. -ax) gehen , wenn ich recht 
vermuthe, auf die, schärfe anzeigende wz. von äceo u. s. w. zu- 
rück, und spricht äuBserlich selbst hiefür die an sich etwas 
befremdliche lange in äcer. Allein auch der sinn stimmt zu 
solcher annähme gewiss keinesweges übel. Nicht nur, dass acer 
mit inf. vorkommt, SU. 3^ und mit in Cic. Farn. 8, 15, 
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hat es auch den doppelseitigen sinn von „rüstig, feurig, eifrig**, 
sowie utngekehrt den schlimmen von „heftig, hitzig, ¥rüd, streng." 
Demnacii * ntsprächen die verbal -ableitangen auf gls. als 
acer in agendo, stark, in irgend welchem thun, dem ^ <5-e?wc 
mit inf. z. b. Uyeiv, laXeiv (dicax, loquax), SiSaay.fiy, (payäv 
(vorax), aber auch dfiyog Trjv %i%vriv. Vgl. oben (JetAox^oc:, 
sehr feig, allerdings dies eig. wohl: „bis zur spitze, zum äusser- 
sten feig." Zu weiterer stütze dieser ansieht sei auch an <> in 
feroT. atrox^ refox {celer), veloz {velum aus vehere) erinnert, m 
denen, wenigstens für mich, deutlich das primitiv zu ncioi% 
rJxrg, s. A^u durchschimmert. — Aus uceus gehen adjj. und 
sahst, mit verkleHurunj^' hervor, und im Ital. koseuameu auf 
uccii), uzzn, wie Anschnnrcio, Pietruzzo. 

Nun liisst sich aber nicht als endergebniss unserer gegen- 
wärtigen betrachtung VLi konnen: es besteht zwischen den for- 
men ;i.uf i'Kjon, 'iijoii, ihjoii nebst edon, 'idon , tüdon einer- und 
luv, 6n, mit theniatiscbcr lange, andererseits eine, so zu sagen, 
seelische Verwandtschaft, die auch leiblich sich durch diesen 
allen gemeinsame voka l-dehnung kund giebt. Letztere näm- 
lich ersc lienit vermöge des mit instinctiv schiclclicher wähl in 
sie gelegten nachdruckes als Charakteristikum und dem be- 
griffe entsprechendes symbol zur bezeichnung von etwa« ausser- 
gowöhnlichem. Sei dies nun der fall mit bezug auf grosse 
und menge, form oder moralische Würdigkeit, welche 
stets ausser, zumeist über, zuweilen indess auch unter der 
üblichen norm liegend gedacht werden. Nur muss man dabei 
von den grammatischen fiinctionen der verschiedenen wortclassen 
absehen, indem es sich das eine mal um adjoctiva (so (ic u. s. w.), 
andere male um substantiva bald concreter art fpersonen oder 
doch lebendiges; sachHches) bald abstracter handelt. 

Man nehme z. b. nugax alsadj., nwfo, oww possenreisser. — 
IIoQSajv schiuipfuamo für unfläthige kyniker. Tenebrio. Ligu- 
rius Gulüsua catillo Xixyog. Gloss. Hahnem, id est hestemo 
vino languentem beim Festus, erklärt sich unschwer als einer, 
welcher ewt wieder den weinduft auszuathmen hat. Vgl. beim 
Lucrcz: Et nardi florem, nectar qui nanbus halat. — Ein buck- 
liger heisst xv^itüv von xvQtog und der mannesn. in der komödie 
KafiTcvUtüv soll doch auch kaum auf etwas anderes als xa^m'- 
Aof hindeuten. (Dayi'n», 6, wenn suff. mit <w, ist nicht nur fresser, 
sondern auch kinubacke. £gn. ^'Aß^fav^ auch "Aßqtav^ zu c^og. 



Digitized by Google 



1 V » » / 



73 



Oee^. Afojldxitfr. Xv^puv jedes kramme hob; aaoli foltonrark- 
seaif und daher mimethi&ter. Nach lUvadog, t6, mal. fuchs, 
auf menschen fihertragen, „Tersehlagen, schhm'S werden henannt 
seby Kivados, steuermaim des Menolaos, und gesteigert, ein 
Spartaner KuMw» Auch slfow sich Terstellend (iUr: etwas 
hioes Mflagend^?); fuchs, lü^^ ein spitsbuhe» welcher die 
skaeheihnnte verdient VgL veriero, ru($o, Spfiter: sosammen- 
geflickter Inmpenrocfc, emknua ohne r. Tgißw, abgeriebenes Ueld. 
Als adj. 6, hl etwas geübt, womit vertraut (daher im Lat 
Personen, die sich mit etwas beschäftigen, auf d»), zu r^i/9ea- 
9ai, AhsoL gls. wie unser Mgeriebener'*, durchtriebener mensch. 
Und wohl gar daher der rechtdehrer Tr^amamta? Halb griechisch 
fmrUribäeea twrt. SUUio plenus lentigme (daher: voll steme) 
nach Plinius die stemeidechse. Uebeitr. listiger, betrüge- 
rischer mensch. — Haumiw. Rmo (eig. als „recht Ueui'S 
und demnach das minus verstiirfcend) kq&blem (vgl. hmmeio) 
von piuus. So auch pumiUo und pumilo von pumüm (wie 
mfiltis dgl.)» wovon ich vermuthe, es sd an Rufiuaiog ange- 
lehnt Hv^iwUu» hat wohl anderen uispmng. Eher koseform 
von ftvyfUKx^s, Da er vater der HUdag/nj, einer gemalin des 
ghlchfiUls kjprischen königs JCin^^^, (s. Tuch sur Genes, s. 
llTansg. 1) ist» liesse der nameMi^h^ii; auf ein comp, mitd^^, 
Verbindung, Vereinigung (Sofia beischlaf, ifffi6g zusammenfiigmDg, 
gelenk, glied) rathen, als anspielung auf die enahlung von 
Pygmalions umannung einer statue. Oder sollte in beiden 
namen fiiust» und der mit Umklammerungen verbundene ringkampf 
mythisch auQselissst sein? Mit ähnlichem ausgangs Jftatalimif 
von Jo^ataloe, die doch verm. glmchen Ursprungs mit JfOKm, 
oyrcff. -«^S^, -^(^t» (biandfochs) als pferdenamen, wozu auch 
wohl AUH^ als name eines hundes. Mit .^ft^w als mann 
vergkichen sich unsere JVwfts und Fow. Al^aUm^ tmg 
bein. der cicade, wenn nicht von der fiurbe, als wSrmdiebend. 

Von besondererwicfatigkeit sind aber nicht bloss auf personen 
beslteliche appeUativa oder flngtrte, sondern wurUich von män- 
nern g e trage n e eigennamen auf oir. Was doch von den 
ihre kinder Ueb habenden altem vorausgesetzt werden darf, 
sind solche angebinde fttr diezukunftin der regel rühmlicher 
art» und sollen für jene eine gutes verheissende mitgäbe auf 
den lebensweg abseiten der namengeber bilden. Da stehen nun 
auch die Personennamen auf »m, obschon kfiner, anderen von, 
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weil zwdglkderig, hochtöneBderem charaktar, an ethischem voll- 
Werth iouim eiwis nach. Sind sie doch meist, wie wir dwen 
▼OD körpergliedern kennen lernten, hesonders hervor- 
ragenden eigenschaften eDtnommeD. Man findet nun 
aolcherlei männliche personennamcn auf -cc^beiFick, Griech. 
penonenn. s. XXIII, auf -U» b. XXXIV undaaf oeW, dw s. XL 
vwniobiidt In «inigen punkten muss ich miob rttcksichtlich 
der von ihm angenommenen erklärung dieser formen nicht über- 
sengt bekennen. S. XXIII sobmbt er: „durch antritt von y 
an das o-suf&x entsteht die nngemein beliebte koseform auf lov 
mit dem seltenen feminin auf atm >= or-y-co» welches das ur- 
sprüngliche ««=0 bewahrt hat, z. b. Aomov, f. Acnuxiva^ 
jimtä'daififjv-iog. Die ursprüngliche kürze des vokals bewahren 
an%e nralte mjrthische namen, wie ^mav, g. ^laovog^ *[d(iü)v, 
g. '/iSoüMS» vgl- loai-nX^g, daneben hat jedoch Homer schon 
UV — und in der blüthezeit herrscht durchweg die fiexion («f, 
g. wvoc". Dass (tfy aus dem kürzeren nv hervorgegangen, wie 
s. XXXV aus einigen nebenformen mit kürze für ersteres ge- 
folgert wird, ist kein stichhaltiger beweis gegenüber der von 
uns durchgegangenen masse von Wörtern aller art auf atv und 
6n bei nur einer geringen minderzahl von solchen auf ov, lat. 
ö(n), gen. m-is, die überdies anderer art sind, und nur theil- 
weise als höchstens ersterera coordinirt gelten möchten. Was 
aber entstehen von ov, aiva (st av-ia) durch angeblichen an- 
tritt von V an djis o-siitlix, also s-n anbelangt, da geht mir 
für eine so feine anatoraie das verstandniss aus. Das -an, z. b. 
in s. tak.sh<()i, noiu. taksfid, tfXTfov, ovo^, fem. rsxraiva, 
bildet offenbar, vcrmutlilich dem pronominalstainrn '.]. pers. ana 
sich anschliessend, die einfachere form, aus welcher, dun h Zu- 
satz des ;ü;leicbfanR prünominalen, allein auch in sskr. und lat. 
conijip. , wie mper.itüv.'^ , /tidujetes^ iuterpretes (vgl. pretium), 
lat. ped-i-teSf equ-i-tes^ enthaltenen pronominalen t (aus ta), 'in-f 
gr. oy-T, lat. en-t u. s. w. als präsentiale participial-endung hervor- 
ging. Vgl. s. van-t Böhm vafi. Benfey's theorie nämlich, welcher 
umgekehrt dergleichen kürzere formen durch abstumpfung aus 
den längeren entstanden glaubte, z. b. Kz. VII. 112, habe ich, 
nie geschmack abgewinnen können. Ich würde aber z. b. OXiytor, 
oytog im sinne von Fulgentius und die nebenform -mvog für 
denselben geschichtssuhreiber im suü. streng au i inanderhalten. 
Dass der zusatz von t in patronn.aaf iutVi vondemsofEl io, s. b. 
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TdU|itjv-i0fi (auch in Ttlaftm-trdätjs)^ aber Idt^du» neben 
*A%^M^ abo mit verwisdiea des v von Ids^wg vor 4, herrühre, 
darin bat Fiek e. XXXIV meines bedfinkens xecbl gesehen. 
Den namen Wf^^sfc aber, toh Fiat (^tyL a 74 Stallb. lalich 
ans ofi}^ gedeutet, ziebt Schneider mit gutem tag m dem 
l4%^WfUa^ d. i. abkömmling emes unerscfarookeoen, nitmrHm<t 
8. olrailo, während in ^«^evc dar interrokale liscber gleiohirie 
in schwand. TdU^Kcw», was sich sonst insserlich mit 
fi2fluicfo, tragriemen, Tollkonunen deckt, ist dem sinne nach 
doch eher dnrch ^kal getrennt) tkqiiiu»^ der. vAd^Mur, sei 
' es nnn als vieldolder, oder als nnternehmend, kühn, aasialegen. 
Aristoph. firieden s. 214 hat Idtttadm als Athenerling, nnd aneh 
216!dfmx«nitii^, scherzhaft Ton!^fvixd(. — Sind wir doch aneh 
qnterden appeUativen mehreren auf «euv bqg^e^ worin das 9 
unstreitig auf ein «weites suff^ meist wohl «0, surfiokweisL Man 
könnte nun, durch dksj», und andere wduu» und oo», sich su der 
annahmemnercontr« Benfe7GeB(di.s.fi05mit«Mfi, inciy wleiten 
lassen, der aber das lat lin lebhaft widerspricht, da hier keine 
solche formen mit hiatus Tochanden. Ueberdem müssfee es doch 
wonderlich zugegangen sein, wenn formen auf «Mir, also bereits 
hinten mit länge, dessenungeachtet schon contraction eriahren 
hätten, nvh&w^ woc, als söhn des Neleus, liihrt ohne zweifei 
seinen namen mit anspielung auf Pylos, welches sein TateremU 
weder erbaut oder doch erobert haben soll. Paus. 4, 2, 3* 
36, 1. Aehnlich wie zum gründer von Pylos im Peloponnes 
ein ßttXag gemacht worden. Erfand doch der mythns um 'YffUni^ 
einer stadt in Elis, willen eine gleichnamige frauensperron, welche 
bald tochter des Neleus, bald eines anderen könip Ton Elis, 
des'Eirstds, sein sollte. Prell er Myth. II, 166. Ilvlonav aber 
ist ohne zweifel von rtvki^ gebildet, und zwar, meine ich, im 
ahme von ftvläftdxog tbor erstürmend. In dem namen Jlvlai- 
fUnfs der II. und in, viell. betreffs a» diesem angepasst, üvlai- 
fiOXPSt die thorheschirmerin, Athene, Arist. eq. 1172, wäre ich 
genagt^ — man müsste denn darin gekürstos nülinog finden 
wollen, — einen weiblichen lok. nach weise von xsv<sr^ zn suchen. 
Wir erhielten damit hier einen am thore kämpfenden, und in 
Mlvlai'fiivijg einen solchen, der am thore seine kraft und aus- 
dauer (fidvog) erprobt Vgl. JoftOfdmjs, Den vordertheil aber 
in *AX^ttifiivTig oder liX^fiinjg vermag ich nicht mit Sicher- 
heit zu deuten, jifiv^aü^ hisss ein theil von £lis, und von 
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d«B drei Fylos lag dnee in Elia. Wenn nun Amytbaon ab 
gründer von I^Ios bendclinet wird (indess aogeblicH in Mes- 
senien und nicht desjenigen in Elis): so begreift ncli, da» er 
mit Nelens die gleiche mutter, itolich Tyro, hat Der name 
steht, 80 scheint es, mit ii»v9ijtoQ, welchem lat wfaihdm ent- 
spricht» in verbindnng. Bann wfirde hiermit ▼ermuthlich das 
ongehenerliche der stOrme angeseigt, da Amythaon nicht nnr 
selbst Aeolide ist, sondern anch eine AUlm mt tochter hat. 
Jedoch könnte diese als gemahn des Ealydon, eines sohnes von 
AWtiMg, möglicher weise anch bloss eine genealogische Torlun- 
dnng zwischen Aeohem und Aetoliem vorstellen. Nämlich in- 
folge Ghd. M. I, 122 wäre anter den ,,chthoniiBch" wilden nnd 
unbändigen poseidonasöhnoi, so benannt IVi^iUi^, Ton i^Aei^ 
anch Demnach als unbarmhersiger, wie improho ira^ 

condior Hadria Hör. Od. S, 9, 22, oder perfida freta Senec. 
Med. AhUdt^ waren übrigens 1. JCimlxi/ (doch wohl mns mit 
xavcxij, sei es nun in milder weise Stridor rodentom oderhonifer 
Aqniloni* Stridor) nnd 2. Uhtvdp^t worunter dann windstille 
▼erstanden sein kann, Termoge barntaeit der dsrögel. Jtßu» 
als söhn des Aedes beaeichnet Beinerseite Term. einen fdnd- 
seUgen, d^tb;. 2alfima6g aber, gleichfiüls Aeolide, bruder des 
Sisyphoe und Tater der I^ro, obschon auch zum eponymus tod 
Stifuiin^f dem ich 2ttkafUf etymologisch verwandt glaube, ge- 
macht, ISsst sich foglich auf ndnov adlog deuten, und die 
l^ro, welche viel&ch in dieserlei sagen hineinspielt, konnte 
w^n der meerdnrsdiüenden Phöniker filgUch einen besag 
haben an deren handekstadt T^rus. Das erscheint um so glaub- 
haAer, als des Salmoneas bruder Sisyphus ffir „see&hrt und 
handel treibend, Terschlagen, gewinnsttchtig, schlecht" gilt 
Jacobi Wb. s. 812. Sisyphus soll aber mit feilen (wölken, 
▼eliera) nnd kessehi (als klanggebenden wassergefSssen), oder 
mit seinem wagen den donner, mit fiukeb (wetterlenchten) den 
blits nachgeahmt haben, und dafür von Zeus in den Tartarus 
(d. h. in lichtlose nacht) geschleodert sein. Vgl. Bemulus FVd- 
mineo perüt mUator /Wlmtuts, ictu. Cr. H 14, 618. Hk bilduQg 
▼on^iJi/Mnv^ wiex'^c^stxsiiUM'. XEUnroyMjr.jederpIatte kor- 
per. Lat sarmo, termo nnd aUnUhUa, caenwumia, aegrinumw wie 
amnumia nebst Mtmofif«m, mairmanmm, pOrimomum, Insbe- 
sondere Mufim, den wir schon als tliJ/ifM' kennen lernten. Nicht 
umsonst aber gilt er als s. des Aeakus und T.deB Ajas. Oster- 
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wald HttmeB-Odynem s. 86 maclit aus lieideii „männer des 
iralMfl» i& (vae)'S vgl. aia^oi. Für den gestrengen richter und 
mhliriiiger im Hades passoid, und aaoh fftr den ./^^ (worin 
die Römer eine analogie der adj. auf zu hören glaubten) 
vermöge seiner harten schieksale, wie ihn Sophokles Ajax v. 
490 seinen namen selber etbymologisiren laset Nur möchte 
doch das digamma in jüfaq Ahrens II, 43 einen stridi durch 
diese rechnmig machen, und, will man sich nicht an in idßov 
anUammem, erldariing als «wvmm«, wie Jasen« Hector» AehiUee, 
ia«ws in aimis Aeneas als lüthlich erscheinen lassen. 3. auch 
Kz. VQ, 263 8onne's dentungaos s.ero, gang, a. a. a VI. 
126 wild wohl niemandem sonderlich einlenchten. 

Ausdehnung aber solcher namensherlranft auf nebst 
seinem regelrecht danach, wie 'Ij^ri/^, Alyun^ti^ßt benannten 
hemcher wtfii^s, als, weü todtemreich, ,,webhuid*' Osterwald 
s. 65, ja auch die Oalmttg, als leote der nnterwelt» wSide ich 
meinersrnts nüt niditffii Tertreteo. 0 st dig. wäre grundlos, 
und dann doch vielmehr Welch er 's erhlSnuig (Rh. mnseomL 
219—283) aus qmiog, als „dunkelmaaner** za billigen. Die 
Wanderung der Fhfiahen, wdche sohüFer der todtenwelt iviien, 
von ihrem Mheren wohnsitK 'Ynifua (s. v.a. oberweit?) nach 
^iQia (festlaad* von axsQog?) erzählt Od. 6, 4. GleichBeteung 
aber von Oedaf mit jihau6q (wie ,düfüMog u. a.) rechtfertigte 
das ^«ichwohl nidit — Noch sei* aber dee KQijMg gedacht, 
als ebealhlls s. des Aeolus, gemal der T^ro, und v. unter an- 
deren des Amythaon. Deutung seines namens aus dem aor. 
hma^p, so nuQOPWfu, aus welchem KQi^aute als hein. des 
Dionysos (Tgl. ugr,%6itQaffl, wein, weil gemischt getrunken, Pos- 
sart Graro.B. 825) schdnt unsti^thaft^ wollte man auch etwa an - 
brauen eines gewittere dabei denken. Dann bliebe aber kaum 
eine andere suflncbt als x^s», welche zur noth ein „von oben 
herab" fOr wind und wetter znlicBse. Doch sperrte sich hie- 
gegen auch wieder ein K^n^^u^^ <M«ff. CebrigenswirdEreUiena 
als erbaner von lolkos Apollod. 1, 9, 11 angegeben, was, als 
Sammelplatz der Argonauten, auf der schi&hrt ndthige gunst 
von wind und wetter besug haben konnte. IltokmoQ^r^ und 
no^d£, iio^Maif, noch ILa^^m k. von Kalydon (s. mich 
Ks. VI. 126 über die kalydoniaohe jagd) als verwüster durch 
gebiigewasser. Daher seine gem. E^Jtj (stark fliessend) und 
Moqirfim^ mag, kalydonischer jäger, aber auch kentanr. Kahf* 
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Swv, 8. des Aetolos, ist eponymus der gleichiKirnigen Stadt in 
Aet*)lien. Und so üudot der ütolische volksstamm Eigirctveg 
eine gewisse aufklärung. Man suchte aller walirschemlichkeit 
nach in dem iiaineu Kaktöioy eine beziehung zu ycltdiüv, "wogG^ 
also grosse wassermenge, aus xXvKo), anspülen. Hieraus ja n&tur- 
gemäss, als vom meer umspült, die KaXvdvai v^aoi. Auch wohl 
als regenhringer KaXvdvog^ söhn des Uranos ^Varuna, 

In (PtiUrW, biyog mag sich iov einem 0thuog angeschlossen 
haben. Vgl. 'Eq^aimif, Den Pbilaon beseichnet die sage als 
8. des Chersis, brader des k. Gorgos aof Cypern. Eino CheniBt 
t te Phoifcyi und dsr Keto, misl Jacob i naoli, und stehen 
letstera ja mit den fnrebtbarea Goi|(onen in TerMndnng. Soll 
damit etwa 0Uauy den gegensttfes bilden, sumal aaf einer der 
Kypris» ako göttin der liebe, gewidmeten insel? Und wSre 
Xf^iff, des (natzliringenden) "'Oi^t^tfilog and des, doeh woU 
nach gdtterstärl» benannten) H-Qtüfiog, wie Buh-a^ii^g — , dann 
nur anadmck für den festen erdboden der insel gegensfttilioli 
SU den nngetbümen des meeres? Oder nebet Xa^lag hjpok, 
für XeQmSd/tas dgi, und in diesem fiille Tdllig anderer herkonft? 

Atm&m, s. des Pelasgos (als Vertreter der vorliellenisclien 
nrseit) vator eines ^^luog. Lykaon mu* k. ton Arkadien, wie 
denn auch ein berg in dessen südlichem th^e Ainme» 
heisst» und AtnAow^ ton ihm erbaut sein soll. Da nun fer^ 
ner als jiwuKOplAjg, theihr Medvalog als eponynms von der 
sL 4 MaMlag und th MaMtji» Ü^oSt theils t^^vtdg (s. des 
Zeus und der Kallisto, als gestim: b&r) erwähnt werden, fibe^ 
dem uitviaiwtog mit «eitrog» JCaüUUoT»: wird durch dies alles, 
wo?or niemand seine äugen ▼erschliessen kann, das gebirgige 
Inrtenland Arkadien als „wdlfe und b&ren in sich bergend** 
gekennzeidmet» S. bereits frfiher. Wenn Virgil Ton hTfka- 
nischen tigern weiss, darf man sieb gleich&lls nicht fiber das 
im Zend nach wölfen benannte Vehrkdna Justi s. 286 wundem. — 
Ja nodi mehr. In Arkadien findet sich die st Aintm^a^ 
Av%aia^ aber auch Kvvai&a (bei Theokr. sogar name einer 
hirtin), sowie Kvrai&og als Lykaons söhn, und Ktvai&evg, bein. 
▼on Zeus in Arkadien. Ob etwa aus ai96s, brandfarbig, sohwan, 
oder in anderem sinne > gleich dem gesteigerten at^wr, wog^ 
das zwar auch von üsrben gebraucht wird, allein ferner fiir 
feorig, muthig, von rossen, löwen, stieren, adlem? Bei Jacobi, 
Wh. a 47 ist jß^mt name eines sonnsnroases« (auch AM/agt}, 
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nwn» dar Eos, te Pinto il s. w.; »ndi fljmB affion. Desgl. 
aber auch der heuahungerige (von Xi^og ai^tar), als bdn. des 
Erjaushthon and des Phlßgyaa (mnenbiand). ^^^khj State Aga- 
neinnonfl* AißiioHf ötna, name eines roiaes des Eaneos im 
tage der sieben gegen ThebS, Stat Theb. 6, 465, allein audi 
aobn einer nympbe, der auf dem zuge der sieben fiiisteu gegen 
Thsbii fiel, 7,756. Kofiai$ta kann niebts anderes bedeaten, ab 
nmifc biaadrotbem baar", und ist ancb ilv^jat^ mit ftv^^ög 
dentUeh genug, während andere namen mit Tenrandten aus- 
gaagen (Fiok s. 99) sieb nicbt aUznleiebt erklären. — jivKdt»9s 
bisas übrigens ancb noch ein Tolk in Kleinasien. Niebts ironigsr 
aber als ans Am&m (contr. Atm^ ovoc?) dnrdi susammsn- 
sieben entstanden erachte idi den baofigen mannean. Axnum^ 
o. fraaenn. AmuUg. Vielmehr stehen sie ivabrsobein- 
lieh, als einem strnUiaren thiere entnommen, in (^eksher linie 
nutunserm Wolf, abd. Vulfo, Foerstem. s. 342, aohon Fid^ 
Ulfilas. — Von rindviehsacbt erbieltea anscheinend ihren namen 
&fiaw and BotmtUt, wo nicbt, wie ßoagia, ackeiiand, als von 
pAngsfeienn bebsnt Das i im dipbth. deutet etwa anf ein a^. 
wie bnbulnm pecos. — üfifJUw, bein. des Herakles, fiüb, s. 
froher, Yen ichafen, wie *!AlQvm, Xot^, Bij^ von 9^ oder 
biess sianToll die amme des selbst ja thierisch 
wüden Ares, t des Pbylas. (ttvlttOf ovrog, wo nicht aus (pvlif^ 
als heeresabiheilung, dann etwa nach den q)vla der thiere. 
Dehrigens war Qrj^ijaq oder Sj^^vog bein. des Ares in Lak^ 
damon. Nach jagdthieren *Elaq>m, JS^ma» u. Jo^iUm» — Die 
Lagiden liesaen in folge der küne Yon a in A^os wohl auch 
eher deutung aus Xayos zu, denn als yolksfuhrer, Aayhtiß, ^Mfi- 
Xtoig. — Die kröte (p^vvog, (p^n^ bat vielen personea, und so 
auch 0^vpmi'f 0Qv>luiv, ihren namen herleihen müssen. Oder 
ist braun t s. bMru (redupl.), rotbbraan; iohneumon; auob 
name von männem, ahd. Bruno, die grnndlage aller und so 
auch Ton ^p^vpog? — Otaniwv dagegen wird, da dessen v. Odi- 
aeg biess, patr. sein gleich Oamidtig. 0&Mg aber braucht 
seinerseits nicht nach dem meerthiere benannt zu sein, da man 
biebei könnte yielmAhr lediglicb an den eponynms von Phokis 
gedacht haben. 

Auch Maxcav ist schwerlich durch blosse contr. von Ma- 
Xata¥y ovo^ verschieden. Während aber des letzteren bruder 
üodg^siyog einen zu beseichuen schein^ der solchen beisteht, 
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welcbe, wie wirandeto pflegen, .^vach (Ui^) enf den filwon* 
and (des gogentheil ndcawfowiis* in den fttnen ttürke habend), 
macbt sein eigener name den eindnick einee sowohl kämpf- 
lustigen (wie itagjot» diesen deaideratiteii sinn hat)» als aneh 
eines wieder kampffähig herstellenden axstes. Die berechtigong 
sn seinen hohen amte aber wird durch seine gottliche abkiinft 
bestätigt Er ist nämlich söhn des^^xX^yri^undder 1fivi4$ri;, 
welche beide namen, wie auf die ^fria ^po^/ioica, so auch aaf 
rniixiu^f hmu ApoUoe als heilkünstler, hinwosen. Ausserdem 
ward ja Asklepios Tom Apollo mit der Koronis (d.h. sinnreich: 
der lao^ebigen krähe) erzeugt Ein geliebter von dieser war 
anch » was niemandem räthselhaft sein kann, "Icm (also die 
kiaft nnd stärke^ Ufxfis)* Dessen YtAiBt*'EXawos mochte in sol- 
chem sosammenhang aber Yon ilarog^ gehämmert, s. t. sagen 
woUen als: ,^tark, unvergänglichf wie eisen". Weniger glanb- 
haft von intern; (und dann „baumstark"), woher der schiffemamc 
^SUtrim^f vgl. Pontica pinus vom schiffe bei Hora^. Was solls 
aber mit dem beginn in l4a%Xr]m6g? Berufung auf mnuSp tij^ 
vfj¥ erklärte das l nicht Viell. bringt uns da%aUg, unablässig, 
beharrlich I erwünschte hülfe. — Der götterarzt Ilcu^m^ opog^ 
dor. Jltuamf contr. Tlaiavy ävog, und Uatth ^mtg* 'Imidiß 
(wie der franenn. Odcjvig), heihiymphen, mithin m ios^oc, 
klingen an. Indess etwa in jenem ^al im sinne von subve- 
mre zu Sachen, wäre doch zu ?erwegen. — Hair, g. llavSg hat, 
obschon zuweilen mit %6 nav in Verbindung geloacht, nichts 
damit zu thon. Als heerdengott führt er den namen ohne sweifel 
von pa-scerff pabulum, noa und ist dieser contrah. ans a-ov. 
So ^e^Uxcry, oyog, oder als pari, nsksrng^ Swog (baumspecbt) 
von ftsXejiaot. — lAhLftaitav^ l4kKfidüty^ 'Alxfidv^ ayog, l^Xxfiitav 
(in allen cu) setzen, dafem ihr schluss nicht mit der wz. von 
lAsiiatag (mit macht strebend) zusammenhängt, suff. -^17 voraus. 
Indess zeigt yiXxiftuiv viell. noch einen andern weg. IJoaudiSv, 
zsgz. aus Iloaudauiv, an>og, iou. lloa^iditüv (e etwa erklärlich 
aus TtoüBldeioQ poet. = Hoaeidomog), dor. IJoaBidav u. /Tnret- 
doy, äol. mit zurückgezogenem ton IIoTeidctVt möchte ich gern^ 
wo nicht als intumescens, dann doch „heranfluthend" (ans ufer) 
erklären. So schon Wwb. II. 2, s. 1021. Dann müsste man 
die präp. ^owi als daiiu ursi)iuij^licb, allein mundartlicli tluich 
assibilatiüii verändert annehmen. Kine iu kadische inschnft von 
Tegea bietet Jlogoidatf, wie andere ti6g als präjp. Damit wäre 



Digitized by Google 



c 



*Aü, ahiv, 81 

dann der übelstand der lautdifferenz zwischen dem sonst iu dem 
güLternameu üblichen tt mit dem hl m oiöÜM, oldjua &akaaar]g 
wenigstens gemildert. Gleicher wz. (s. und) müssteu auch sein 
die mit gen. zusammengesetzten IriTAoat'dv// und 'Vilaroavdvi;, vom 
roeere, von wasser befeuchtet. Sonne's Kz. X, 182 fg. vorge- 
brachte erklärung aus ftiatg, n6tog trank, ist mir zu künstlich, 
iXftOft6rt^g zum trotz. Sonst lieasen s. sariipati, aaritäm-jjtUt, 
der flüsae henr od. gemahl, auch nicht übel auf comp, mit 
8. paU 1. herr, 2. ehAhar it^tg, Tgl jedoch tr&tvta, für „wogen- 
herr** lathen. 

Fick 8. a. O. s. LX, LXII, rechnet, unter bernfiing md 
Bekker, Anecd. II. 856, die egu. auf -nw za den hypokori- 
stiBchen, und xwar alekfimngen von, znmeiet mehrgliedrigea 
voUnamen, wie deren auch das Germanische beaitze. S. LIX, 
Nicht ohne gmnd, zumal ahd. mannesn. wie RiUw, g. d. pHt" 
nin, ace. prürnn; ebenso PoiOf KSro, WUidiomo und alle auf 

ab: Egilo u.b.w. zufolge Grimm, Gr. I' s. 768 schwach 
fle(^iren, mithin thematisches n zmgen. Nur wird man in ihnen 
den vokal vor n nicht lang zu setzen haben, sondern wie in 
B. Oft, gr. oy. So z. b. Nima», mog (fem. Niw», abweichend 
auch in der tonsteUe) und entsprechend 8igo Foerstemann, 
Altd. namenb. L 1086. Mimif (zu fthog), 2^9Hmdag (fem. 
Siksmt wie 'bw, eine der Gorgoneo, vgl. ^darog o&iiffis. Find. 
OL, 9, 55); desgl. Aleo Cic N. D. 3, 21, "^Ahuop, berühren sich 
im sinne mit Sktreo s. 1131. Aber auch (zu goth. 

hmrdm^ Förstern, s. 606), Kagiwigm nebst *iax^Qm, 
'lexgitnf. — A«tPw, auch Jumanu», Jupdoroarog (mit forcfat- 
berem beere) könnte geradezu als übers, dienen, von dem doch 
gewiss auch possessiv gemeinten Jgishari s. 37. rdoymtft Foq^ 
fiag sind auch wohl: den „feinden forchtbar^i also tapfer, 
muthig, gemdnt^ wie Fo^yolitav, Ji/toHomr, ~ ^ficaydag, sohn 
des Mentor, etwa wie ubd., nach möt (mens, muth) benannt, 
Muato s. 933. 0^aacu, die muthvoUe, bein. der Athene, und 
QffamoVf Qgaatovdag^ QQaatavidixg wie 2&€y(t}vidag y aber auch 
2%^evidi}g, BtQoiwv. Ahd. Thraso s. 1196, kann ihnen nicht 
entsprechen, es müsste denn die lautveischiebung nicht ganz 
regelrecht sein. Goth. thras schnell , verwegen , fügt sich vid- 
leicbt zu 8. trata (wae sich bewegt) und dem skr. caus. trd- 
ioifoii 1. in bewcgnng setzen, 2. erzittern machen, terrere. Im 
sinne stimmt zu dem griech. namen Baido s. 204 von balths 

B*HMi« s. ka^ 4. If. iprMlMa Vitt. 6 
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(andax, oonfidens, fortis) und C^nmo b. 311, woher Kuno, 
Kuhn^ Kilkne* Kkim, d. L rahmnich, sammt KXdirm und 
Kldrw, wie Hmom, Buamo s. 746, aber auch Hrodo und 
mit i: Erodio s. 715, und patton. JKlwn'id^, KUMa^^ wie 
ahd. Sroding, Auch wohl IÜLmJmts und iClMiydß, Bohn des 
Pdope. TifM»^ H/ui, Ttiiwldtj^t etwa ahd. IMo, fiuD.üH^db«^ 
IkUs Ton Im B. 374^ tnithin b. t. a. ^onortti«. So Jitu» toh 
d^K^, wie Juthu, Judimanua. — Der Ghitt iZJUnfraw, wie man* 
nesn. Bico, Biekio b. 1039, und Audo, Odo, OUo, 8. 158. 
!Bvv/iftv, ^YVficwda^ etwa ahd. 8a9ido b. 1072. Aach ^BveuniBvfi, 
intfuSvtog 8t Iktyios. Wahrech. aber weniger im ainne 
flineB ein&chen veiax, ab kurzung Ton *EtwKX^St ^tvftanüiJfgt 
wie Samkbert (in wahrem glänze). Aga. siUh^ e. $ootk (venia), 
irifldi $eadk Yes, yea, tmly, mit jenen ahd. namen übrigens 
gehen vom sskr. pari «Hmt und 9hU (seiend, vgL so ot^ug 
das wirklich seiende) auB, woher sat-ya^ hedg» — ^^*p^> tdld. 
Frodo 8. 432, lat. Brudetitius, daa jedoch, ala ans providm* 
entstanden, damit schwerlich zusammenhingt — yiannw^ 
uiofiTtQdJv, als Bteigerung von uia^nqoq ans dem anders beton- 
ten a^j. Aa/unr^. — StiXßwvidfjg. Femer doch wohl nicht 
minder vom glänze QHd/^a», Waidiavdag als gleichstämoug mit 
Hkxldtftog und (Pold^og, aus <paidg6g durch tonwechsel zum egn. 
gestempelt. Ahd. Ptrkto, Brohl, Berio s. 239 zu ahd. b^aht^ 
glünzmud. S. bharffn strahlender glänz, und daher als patron. 
Bhargdyan0f auch Fidgentius, — EvTvxiujv, wo nicht patron. 
von ^TvxtoSf wie Evrvxldas. Egn. Glück. — 2dioy (wohlauf, ge- 
sund) zu oa6t€Qog. U. aa. mythischer gesetzgeber von Samo- 
thrake, das in alter zeit 2a6vvt]aog Diod. Sic. 5, 47 geheissen 
hätte. Auch 26og^ 2ovg. Ileilo von ahd. hail (salvus, sanus) 
s. 586. Aber ^legtoy. ^'Ayviov von ayv6g\ aber Evdyrjg, Qedyrjg 
von ayog; auch ^^yiiov aus ayiog. Vgl. 588. i^nhov zu aoXog 
als diskus? s. Eichstädt, Drain, p. 152. ^'oAwv unter rrnAog 
bei Schneider Lexikon, als von eisen unterschieden vou öiaxog 
aus stein. Oder noch mit a als nalrm, während in n)Mg asper 
an dessen statt? — OikwVf lAuba m., Liubo s. 84.S und ^inov, 
Gasto s. 492. — 'fgavltov kaum verschieden von Eigariov, El- 
^rjvaiog, Friddo, fem. Frida (Pacatula) s. 423. Tru)i<i>ii!!uii^ 
*Havyjog. Dag. no)J(.tv)v^ liiolef^aiog. Jluxojy. Auch ÖüiJ,wy 
sehr wahrsch. zu maked. QavfioQ »7 &avXog '*l4^r^g. Kbenfalls 
M6%tuy eher kamphusUg von ^oxtosf als im sinne Ton ft6^a§. 
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¥erna u. s. w. Ahd. Gundo^ Guntio s. 556, aus einem kämpf, 
krieg bedeutenden worte, das sich aber nur in conipp. findet. 
Schade, s. 357. Auch Hildo Förstern, s. 665 von hiltja, 
hÜla kämpf. Sch. s. 397. Stgartaw wie Hario F. s. 616. ^autv 
und auch wohl Atmidag, sowie Jrjincov und dafern mit ä, 
JafuüVf finden in Fuleo a. 438 ihr gegenbild. 

Fiek 8. XVn. LVI, flacht flo «lemlicb in allen einstäm- 
migen namensfonnen hypokoristischekürzungen. Zumtbeü 
mit Milben des ersten, andere male des sweiten gliedet von 
Bjehrstfimmigen voUnamen. Ich möchte indeas fragen, ob dieser 
sati nkht einige einschränkang erleiden miiase. Grimm, Gramm. 
III, 8. 689, in dem „diminntion zosammengeeetzter eigennamen'^ 
fiberscbriebenen cap. gesteht im Germamschen koseformen nnr 
den verlost des tonloser gewordenen letzten wortes der zu- 
sammensetzong, hingegen umgekehrt in fremden eigennamen 
kurzong am vorderen de zu. Das würde freilich nicht gerade 
masfligebend sein für das Griechische, wo ja immerbin kose- 
formen beiderlei art, mit kiirzang vom wie hinten, möglich 
bliebea Was mich aber bei den von Grimm anfgefiihrCen 
koseformen namentlich auf z wie ßrUz, Hwtg, Cunz, Qiüz nicht 
ganz gleichgültig bednnkt, ist dies: hier haben wir kürzungen 
von je nur einem bestimmten eigennamen, wie Frkditi^ 
Hnnriehf CoHrod, OotfrUd vor uns, und mit nicht en Stellver- 
treter (wenigstens so scheint es) för jeden beliebigBn anderen 
voUnamen mit gleichem vordergliede an der spitze. Schon des- 
halb wäre, da nur wenige namen auf -itfv als kiirznng längerer 
daneben bei derselben person sich nachweisen lassen, der 
begriff von koaeform t&x das Griechische viel weiter zufassen, 
und wohl nicht allzugewiss, es habe demjenigen, welche namen 
anf -u» (innerhalb dieser schranken halten wir uns hier) jungen 
Weltbürgern beilegten, nothwendig jedesmal mehr als der in 
ihnen enthaltene einfache ausdruck, d. h« namentlich einer 
ans der reihe von voUnamen mit gleichem stamme in sich, vor- 
geschwebt. Hieran zu glauben wird mir schon aus dem ein- 
lenohtenden gründe schwer, wir haben ja eine menge von wür* 
tem, auch nichts weniger als schmeichel haften, vielmehr oft 
argen Spottnamen (man denke nur an IIoQÖuy u. a» w.), bei 
denen an herkunft aus ursprünglich zwiegeth eilten compositen 
zu denken eitel thorheit wäre. Sonach bin ich meinerseits ge* 
neigt, in vielen solcher auf den ihm auch sonst ein- 
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iKitsaaid&ik ampliaiiTen cbftrakter za suchen, und mgewiason 
bebrachti ^telamfessendea coUectiTen. Xa^/tcm' also x. b. wÜm 
gtolohsam der iiibegriff aller art anmatb. Oder bei adjeo 
tiveii: 'Ay^&uiVf in ungew^hnlicber weise Jiya96g, so dassdneni 
80 geheissenen nioht nur moialische güte, vgl. l^yaO^tjvcDQy Evi^ 
vwg, Bondeni auch aUes mögliehe gute sonst» s. b. wie mliyet96- 
^lOQog^ einer mit gutem lebensloose , indQog, ^/iya^fiegog^ Edij" 
ft^QOQy glückliche tage geniessend» liya9<nüii^ (trefflichen rubm 
erlangend), angewünscht werden. — So aus dyla6g nicht nnr 
ein&ch Ziylaost Bondem auch mit begrifflicher Steigerung 
y)Mia¥y*'Ayljm, ^yM^päfwgf mythischer lehrer des P^thagcm 
und, weil als chorag aller mystik geltend, von Lobeck für sein 
berühmtes werk als tttel gewählt, ist doch vermuthlich in aa« 
derom sinne gemeint, als dylot6gfiiftog Mruhmglanzend**. Viel* 
mehr soll darin als göttliche, prophetische, kors beiliga 
stimme angezeigt sein, wie auch in dem namen der airene 
liyloofiljft^. Vgl. Sö^pAfuog bein. des Zeus. — ICaiUMas zu 
MriUfg, und sogar vom superl EaHlawfify wie li^atm, wo- 
gegen an icdJUo$ angelehnt AoJUUw mit JCdUUiMi/di^. 8M%^ 
Förstern. 107B. — Nehmen wir nun aber einmal eine mythische 
persönlichkeit. Da haben wir also M^üaif allerdings mit kürse 
g. 99og, Der name hängt nun offenbar von dem auch mythischeii 
wesen M^tg, tog (klugheit) ab. Schon obm wnrde, bei gelegen- 
heit von Xsiqtav^ daran erinnert, dass in XBQoitpqtov die auf- 
gäbe eines tüchtigen architekten (auch einer des n. Mi^tjifiS) 
zur anschauung gebracht sei. Sehen wir uns aber unter den 
Metioniden um, so finden wir darin bald die einsichtsvolle künst- 
lösche erfindung, bald die einer solchen entsprechende aus- 
fnbrung verherrlicht. S. Jaeol)i, s. G22. Da ist also Metion 
8. des Erechtbeus, und wird dadurch mit Athen und dessen 
schutzpatronin Athene, d. b. mit dieser nicht nur als göttin der 
Weisheit, so im hymnus eg 'Athjväv nokv^ttjTi» Grenz. Symb» 
U, 805, sondern auch als ^Efiydvr^, werkmeisterin, in Verbindung 
gebracht. Seine mutter aber llQa^Ma führt ihren namen wohl 
ab „mit auf die pnixis gerichtetem schauen, d^ia und hier 
= ^£wp/a'* (nicht dea) ; und scheinen auch die ältemnameu 
dieser, Q)Qaaif.iog (vgl. cpgaarig Überlegung von cpgotiff^ai^ 
(pQddficüv, womit vertraut, kimdipr > und Jioyeveia (aus des Zeus ge- 
schlechte, also vornehmster abkuüft, wie die Metis, geliebte dessel- 
ben gottes) passend genug gewählt Zeu» hat zum beiwort fii^uoug 
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und häufig /ii/viinj^, welches letztere wohl eher comp, ist, wieMx^- 
mithin raUisender, berather, als derivat aus firjriofiai (wie evvd- 
ny^mit«?), was doch nur „erdenkend" sein könnte. Jw^t^tignud. 
Jiofiijöovs nvkt] heisst ein thor in Athen, und man sagte ^tt/u^Tiv 
^^Unnog wie ^sdipiv fujattoQ (die länge in den GUS. obL, wio 
z. b. Mkr. ktiridr) Mlocitgog. Wenn übrigens das wdb des Me- . 
tion und mntter des OidaloB '^vd^ heisst, sollte nicht weh 
in diesen namen ein hinweis aiüf mit kraft Yerbondenes denken 
gelegt Sem? Weiter: „als einen der söhne des Metion nennt 
Dioder den DSdalos, wiihrend er den BCetion selbst als söhn 
des fiiqialamoB und enkel des Erechthens angiebt Apollodor 
dagegen nennt den Enpalamos als söhn des Hetion und als 
?ater des D&daloe*'. ^o/doeiloff besagt nun schon im namen den 
kiinstler, und der E^mdlafiog kann nichts anderes Torstellen, 
als einen dtuiolojtßi^ mit geschiokter band. VgL den Ulyafi^ 
s. des *E^i»og (als weikfiihrer), berühmt wogen seiner am 
tampel Apollos in Delphi und sonst bewährten «vrigp^/o. Audi 
dem nalofojitiSf s. des Naoplios (also schüEbkondiger), Yon 
Odyssens ohne sweifel aus eiCarsncht gshasst, werden mehrere 
erfindungen (s. Jacobi s. 690 anm. 3) zageschrieben, was auch 
durch den namen Tollkommen gerechtfertigt erscheint In ihm 
näittliob finden sich die geschickte band ^Hfohwov naläfi^ 
Hm, Th. 866) mit dem kittglichen efSiBnen, /i^dog, einttadi- 
tig susammen. Falsch ist Osterwald's erUarung ans itaX^ 
Asiy und ^dofcm, als sei es „auf erst^ütternng sinnend'* mit 
benig auf seinen grossvater Poseidon. H ermes-Od. s. 42. üfi^- 
naSowm „durch rath erfreuend, ddtl»** ? Auch von dem schwester- 
paar JM^rM^xV und Mtrlmn^t welche von der Athene die weber- 
konst erlernten, gehört desshalb die erste auch wohl hierher. SaXiog 
(eig. sohiffsseil) als schnler des Dädalus begreift sich, wie nicht 
ndndor Olal (Steuerruder) als s. des Naufdios und br. des Pala- 
medes. Gerade wie der becber Kia&og zum mundschenk des 
w^nmannes Oivt^g gemacht wird. Desgl. TTd^g (einkünfte, er- 
werb) als s. der Terstandigen Metas. Vgl. noQian^g (erwerber), 
ßiorroQiatixog, lebensunterhalt Tcrschaffend. ^^xsrcoV von oq" 
Mvo's, hinreichend, beeagt wohl nicht nur: zur genüge habend, 
sondern auch seinen pflichten geniige leistend. *üq>€luü9, 
scbliesst den nutzen, totpeXia, nicht aus, und das gleiche gilt von 
'{haoüWy^Ovaaim, Ahd. Scazo.EgiLSchatJs. Förstern, s. 1079. 
Mit welchem rechte könnte mannunwohl Jtfi^iW für eine 
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kosefonn ansehen? Genügt nicht za seiner Tollen erUarung 
einzig schon iU^Tig, znmal als mythische penon? Balwaiu»^ 
fiiyog, n. eines fischerknaben, soll wohl eine ait patron. sehn 
von BttXaawiti gem. des Okeanos. Soja n&wdftw, s. des Aegyp- 
tuB (Kü). 'Ix^way, ovoq manneen. Auch jiSyw, hirtenname, 
ist durch sich selbst verständlich, wie Tftvi^ bei den Lakonen 
leitbock und Md. p. 380 Uterus ex ove et hixeo. Gkichfiük 
Kodvdm von tidigvSog haubenlerche, wozu auch mit ISngeier 
form KofvMXoe. Fick will uns ubezreden, sei kose» 

form zu ^yia^hg, ohne jedoch darüber anskunft zu geben, ob 
in letzterem wirklich ol^ stecke. Die bei den alten umgehende 
erzählung, er sei, nachdem von seiner matter ausgesetzt, „von 
einer ziege gesaugt** hat keinen grosseren werth, ak die andere 
vom T^Utpogf den man „gesaugt von einer birschkuh (Hatpog)** 
Jacob i, 8. 172, sein lasst. Nichts als verunglückte etymolo- 
gische deutungen. Letzterer als söhn des Herakles (hier als 
Sonnengott?) und der Auge (glanzes) trSgt natürlich, wie Tl^iU- 
^onrcr«, vom femhinleuchten den namen. In ASyuf^og wider- 
strebte schon a der herleitung von ^aai. Den namen yiiyta' 
9og weiss ich nicht zu deuten, ^ytpd-og als egn. freilich sieht 
wie der vogel aiyiv^og aus» wofür auch aXyta^og vorkommt 
Allein was gewänne man damit? Aach Kvßiadvg mit gleichem 
ausggngOi und 'OQtaif-Bvg (in den bergen — laufend, oder seinen 
sitz, ^Mtxog, habend?) erklären, namentlich mythisch, nichts 
wie auch nicht, sollte AXyia&og eine kürzung vorstellen, wie 
EvQva^wg aus Eofgvo^etmig, Aiyoa^ivua (vgl TavQood^sifi^, 
stärke eines stieres, oder gewalt über .ihn besitzend? ^imtO" 
ai^ivTig) kann doch schwerlich: magnam vim (copiam) caprarum 
haben sein sollen. "Inn^ov als mannesn. tritt schon durch den 
uccent den ^Ifintiv geheissenen städten in Afrika gegenüber, 
die unstreitig nach häufigkeit von pferden {tTtfttüv Pferdestall; 
postStation) benannt worden. '/Tr/ran^tov ist augenscheinlich ver* 
dreht aus Vihona. — XaQ^ua'v lässt zweifelhaft, ob aus x^M^ 
im sinne von freude oder schlacht. Der mannesn. Xolqwv kann 
füglich nichts anders bedeuten als „reich an freude". Sollte 
derselbe nicbt aber auch für den navita tristis in begütigender 
weise, wie Eumoniden, gewählt sein, als führe er allein zu dem 
sitz der seligen und zu nichts schlimmerem? Nur fragt sich, 
ob Diodor (h, Parthey, Vocab. oopt. p 577) recht hat mit 
seiner behauptung, der name sei von einem ägyptischen werte 



Google 



» ^ » » » 



87 



für n^w^g beigenomnion. Haben wir weiter soritek den 
Acheron ab «nerfrenliclien gedeutet: so etimmt Iiiesa trefflioht 
daas er mit der ro^ga (onterirdiBchee geföngniae) oder 
99 (fineteniisB) den WimaJlo^, eine art nachtTogel, gezeugt 
haben eolL 

Eine reibe von mannesaamen auf geben auf götter- 
namen snrüok, und ntcbt nnwabxscheinliob, ae werden damit 
dieeam oder jenem gotte dringend anm aohatae anempfoblen. 
Scbon Biunfy im allgemeinen, woiuabd. Öudo, Ooäo Förstern, 
s. Sfi9, insofern nicbt m (fut, stimmt Arno von den Amn 
(verm. dnrcb Uoeaen suiall an xd. Ametha ankbngead) bei Jor- 
nandee, alta. da, ags. da (deos) s. 101. — Jw», JU&viag, f. 
Jaun^, Z^pßw. SpBt 'int^iog, als ob Jik^'^ ^M^fMaiit 
docb aber, aoUte ieh denken, yon*&S^ als von fi^. 'Bj^- 
«iUttw« BooLxWt aber Olporrlfap (wein&rbig) s. des Dionysos.- 
*S|?jua>y. 'Hliütv, JeXg>lu»f Jlv^icuy, 0oißl(ay und bei Fick 
s. XXIV !/ift6lX<av, das er taSi^ftolXodwi^og gleichstellt, linol' 
Itivtog wie Movctayios, Iloasidtaviog.^AQti^ MartuiUs, 'H(p<no- 
%itav wohl nicht patron. wie ^Hufoiosvjia&i^ und nrjlrji'adrjg st 
JlrjXsiSrjs und nt^isim^ Achilles, deren u sich aus TlrjXevgf 
i(/)to$, mit suff 10 erklärt, /i&rjvaiünfj li^rp/iotVy 'A&awiw, 
von l^^paia, li&ijytjf yi&dm. Ist es für die göttin , welcbe 
in voller rüstong dem haupte des Zeus entsttegi zu kühn, ihren 
namen pass. als M^ngesäugte*' oder „die kerne amme vt^iji^ g»» 
babf' zu erklären? Athen hatte eher von ihr den namen, als 
mogekehrt — 2<nvQitav ein poesenreisser, aber auch viell. 
mannesn. wie SarvQog. Nvfttpüfp. .Ataaty, otog u. tavog von 
Alaa. Dag. Alaiav ist eine st., welche in Magnesia li^^ und 
so erklärt sich auch einer mit n. AXotav als könig von 7(i»ilx(^, 
^latahLoq, worin wohl ein comp, mit otmog sc. vmv verborgen 
liegt Jli^kimig Alotav liegt nämlich in Thessalia Magnesia. 
Sefilatav etwa a aus t-iiuv von ^s/unng poet. st. ^sfiiatog. — 
lAjtiwv als Alexandri nischer grammatiker nicht unmöglich nach 
dem ägyptischen W^rifi, gleichwie £€Qanit^, SaifcatuMf nach 
dem Serapis. 

Beschäftignnp mit den waffon in namen gel^t zu finden, 
darf Ulis nicht wunder nehmen, indem ja das kri^shandwerk 
stets als ehrenvoll und adelnd {,'alt. So nun Aixjuitoy von 
atxfit], das verm. gleichen Ursprungs mit (r/.ur, nur dass es, 
wie cUx-f^og ein i beaass, welches sich mit dem voraufgehen» 
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den a verband» wonach denn % sich, wie in axaxßivosy st »tot 
fi einstellte. Ob hieher ^lufiog, mannesnune bei Snidaa? 
Nicht viel aadeiB alid. Aeco^ SIAo jon ahd. Mo, «c(f im naiie 
von schwertesBcharfe Förstern, s. 9 fg. Ort; Ortila t s. 972 
von Oft (ades). Gera, Kero s. 471, von ahd. ger (telom)« wenn 
dessen r fKr s steht, yaicop^ gaeum, Shakespeare. Sl^mr, 
MaxetiQlu» wie Maxatg^vg, 2Ämr su cmtog. Scätung s. 1079. 
Auch etwa SehiUert vf. des thesanros, hinten mit Aori, heer? 
Chdmua. Ahd. Hdmmus, Jidmuni n.s. w. s. 654 — Auch kann 
„erzmann** als heroenname(Jacobi s.201) nur anf anfeitigang 
von Waffen oder dem gehranch zielen. So wird Xahtog unter 
den erfindern der schildbewaffhung genannt» wie sich denn auch 
Xihntß (stahl) als söhn des kriegsgottes Ares begreift. Femer 
haben wir einen der Xdhmr als Schildträger des Antilochos 
und einen zweiten» welcher anderwiirts XakMw^ eisenzahn, 
heasBt- Vgl. hinten gekürzt iäy^to^oq (mit wildem zahn) hnnd 
des Aktäon. Chalkodon, welcher Xahu&rni^ d. h. ersstimme, 
wo nicht erzglanz, zur tochter hat, hiess auch ein komg von 
GhaUdSy — dem namen-anklaoge zu liehe. — tfHUcqufiofy, wo^ 
und wog wird von einer kürzeren form zu imt» « js^t^m^dm 
ausgehen, and somit einen bezeichnen, der mit Vorliebe den 
ringkampf betreibt Indess auch bürgerliche beschäfti- 
gungen sind nicht gerade ausgeschlossen. Könnte z. b. Ke^d- 
fUffv etwas anderes bedeuten, als mit anfertigung oder verkauf 
von töpferwaaren beschäftigt? Hiefor spricht schon, obwohl gls. 
adel verleihendes patron,, nat&v-tv}v, erdichteter name eines 
koches, der somit gls. als schüsselheld figurirt. ^ayvvltov 
parasit, nach der Hasche benannt. Dem scheinen sich aber Bv- 
nav und &oimr, &otvi(ov, der Böotier unstreitig s. v. a. 

magister convivü, vgl. QaXiaq^g anzoschliessen. Verm. als leute» 
denen angewünscht wird, schmausereien geben und solchen bei* 
wohnen zu können. Avqiüv von der XvQa^ und M6h.a%uar von 
lisXtatrig Sänger. Auch wohl MeXi^m als Sängerin, vgl. uciUii- 
rijg. MsXitwVf liederdicht^r, gls. voll bonigseim, wie Mtlntia, 
d. i. mcllea. — ''AyQuiv niöfrliclier weise Jäger'', von oypcr, zd. 
a^ra; und so viell. mehrere dieses namens aus ungriechischen 
ländern. Nicht zu vergessen den MeXiayQoq , d. i. cui curae 
est veiiatio. Allein der mythische ^.Ayquiv musB vielmehr wie 
Agricohi, dem worte ayQog entstammen. Vf^^l. Evyauov nach 
trefflichem fruchtlande. Das beweist zur genüge der über ihn 
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durch Anton. Lib. lö gelieferte bericht. S.des Eumelosfschaf- 
reich) — vgl. Pan als l^ypeii; und ^'y4yQiog, gU. der wiide? — ; 
eukal des 31iQ0il> menbcli; aber auch bienenfretwer), der Byssa 
und der Meropis, auf der insel Kos, vorehrte nur die erde(!) 
als gottheit, beleidigte dagegen die Pallas, Artemis iliyQOtiqa, 
jägerin!) und den Hermes. Dafür zur strafe Verwandlung von 
diesem, mur dem irdischen zugewandten menschen {fiidoip) und 
gottferäohier nebst seinen verwandten in vögel, — und tiel- 
kitfbt in solche, weil diese auf luftregionen und damit auf 
bohero wesen biniraisen? Bvoatt aber als meervogel, auch 
gleichen numes mit ftwnög (oo aus ^-to wegen ßv^s)y wurde 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch darum mit in die Verwandt- 
schaft gebracht, weil doch das meer mit seinen inseln (hier Kos) 
eben&lls zur erde gehört — l^y^iinog und "Aygiog als bein. 
des Dionysos sielen wohl auf die wttde luatbarkeit bei bakohiaohen 
festen. SoHayog (caXdytj unmbe^ Uinn, geschrei) als folge über^ 
massigen trinkens erk^ii sich selbst Daher ist er s. desOiM- 
«&ir(w€intnnker, oder bloss weinfiurbig wie der Knter Boipo^?)^ 
welcher seinerseits des Dionysos söhn und bruder des Staphyloe 
{üwatfvhi). Nicht ohne gmnd aber heisst BiUof^m ein söhn des 
Dionysos, indem ja ton der giite der rebenblfithe der weinsegen 
mit bedingt ist Kjptiw n. 0vvwf sehen ans, wie gi&rtnerei 
treibend und küchengewacfase siebend. Das bestätigt sich durch 
den Athener 0^log, der die Demeter gastlich aufiiahm, indem 
dies doch nur s. v. a. ^pw^Xutg, firochtbarkeit eneugend, z. b. 
ZtSg durch den regen, sein kann. Pootiscfaer mag jM^du» 
SU verstehen sein, wie der frauenn. ^v^oSiro, die blumenreiche. 

Erklärlicher weise gehören in unseren kreis auch eine 
ziemliche anzahl lateinischer Wörter auf Hny wodurch mann» 
liehe personen nach ihrer, öfters einem besonderen gegenstände 
gewidmeten beschäftigung bezeichnet werden. Da diese 
eUM dauernde zu sein pflegt, bedingt das ja auch gleichsam den 
an jenen haftenden Charakter mit. TabeUio, notar, der mit tobet' 
Ai^ zu thun hat. L&MÜio* Laniusxm^ lunioMwAiM, Pellio; aber 
UfUipeUio, der zweit« magen der Wiederkäuer* lAnteo, lein- 
mber. Cdoo, mäkler, gls* als coneiliator zu com- mit cieo? 
Matiffo, verkaaüar; abschätzer von waarsn. Caupo^ anscheinend, 
obscbon sich nicht der diphth. daraus erklärt, gleichstämmig 
mit xdfrrjlog. Durch enüehnung daher mhd. kouf, kauf. 
MaekiaHea angeblich beeteiger von gerüsten (maehmae, mit anf- 
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geben eiiMii n), maitrer« Doch b. fint. ma^ Dies, Ewb^ 
t. MDqcaf^^ rnid Mtfffxdm als maimeBD. beniehiien 

dagegen etwas anderes in folge ihres primitiTS firjx^v BnscUag» 
rath. FiiUo, Be$Ho, seiler; auch kom. der mit dem seile seUage 
bekommt. Vgl ftmiUna und ftagnan$8 irie sirftaroM«. Ca» 
lont$ trosekneohte und ligaeae cUvae, gr. «fiila. OpiUo mit 
scheinbarem anklang an olo/Moe» MuUo* Anfallend ist das $ 
in tjuim and «190«»; and ktiteres ans agere amHOS hemdeilen 
verbietet dielat bildnngsweiseTon compm iralcfae das regierende 
glied ans ende bringen müaste. Eber dürfte es nm Griechen- 
land herübergenommenes l/iy^nm sein, als etwaige konform 
fiir ttiy^iftftos, 8. Wwb. I, s. 584, nnd ihm egtnso in bjbrider 
wmse erst nachgebildet *Hy4ftmp^ topog mannesn., aber US^e- 
(fShrerin) bein. der Artemis. Auch amasio^ — unatlia st 
tmadiu ist bloss dem Giiech., x. b. ^aifovi«, auch etwa aofo- 
acof, naehgelrildet worden. CnoBones, acos qnibos mulieres 
Caput scalpont, lässt sich i^eichfalls als dem gr. xv^ig ytm 
xpdu) angepasst nicht ▼erkennen. MurgiiOf sohlaaer advokat, 
bleibt trotx oberflächlichen Streifens an rnunB gsgentiber von 
musciptda unerklärt Kioduva, quem nos quoque lucrionem 
vocamus, s. früher bei lavermo. Praedonesy räuber, plünderer, 
gleich kUronet. ArdUio geschäftiger nichtsthuer, von ardere. 
Wenn nicht nmoth mit im spiele ist, Hesse sich, wie in fidüts^ 
eher länge erwarten. Oder hat man darin ein a4j- nach weise 
Yon kabiU» von habeo^ allein mit beibebaltung von ^ anzu- 
nehmen? Lern etwa, wie Unia wahrsch. aus Uvis^ luogy weiter- 
gebildet» und eig. glatt, einschmeichlerisch, und so: anlockend? — 
LudiOf Schauspieler. LudiuSf dass., allein auch gladiator, 
und name zweier maier. Histrio neben etr. hi^er. Kaum doch 
aus latoqüv. — Optio^ der gehülfe, den man sich wählt Mit- 
hin eher 7.\i opfm f., coopfrfre, als zu ops. Oder sollte in op- 
tare nicht sowohl die präp. ob wie in oppetere, oder mit ttare 
stecken, als vielmehr ein opem petfre mit starker Verkürzung? — 
Praeco. Auch praeciae, qui a fiainmibus pracmittebantur, und 
sonach mit ciV», citare, wober auch wohl cmcio f. 

Hiezu gesellen sich dann ferner decvrin und < tnturio als 
obmäuner einer decnria, centuria. Nicht minder curh als 
priester der curia. Dazu, verm. nach dem muster von patro- 
nus die nebenfurmen decurionm, ceydurionns , curionus. Das 
sind mithin die hervorragendsten mitgiieder von köiper- 
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Schäften, bestimmter oder un))n.stimmter zahl. In i.m-ia suche 
ich einen männervereiu (aus com-vir, vgl. coetus und nn/.iav- 
6qiw) und auch in decuriay centüria trotz angeblicher kürze 
gemeinschaft von decemviri^ centumviri. Nur, dass diese bloss 
dnrdi lose juxtaposition zusammengerückt sind, jene aber in 
äehter comp, den endnaaal einbüssten, wie in decusaisy centu 
fnoftMC Die nebenform ^^ei»n$ fiele alsdann dnigerroasseD in 
die unlegie ▼on himnis^ ummimüt ^erdudlis dgl. Ourio kommt 
übrigens avcb ab bein. in der gene Ser&omia (von acHba?) 
w. Ja Plantns bildet nach euriotUB echenbaft ein eitrio. Dies 
mitbin aas edr», alt coerare^ worin eeineneits ganz wobl ein 
comp, ans «om- mit äga, abd. wtra, acht, anfmerkeamkeitk 
irorfiegon mag. MtreMut kdnnte, unier berückaicbtigung Yon 
tiiguriuM, als weiterbilduQg aus einem nentram^Y^j^, nndaneh 
etwa Vämrius mit r st < in veHi$, tri», mogUoherweise dnrdi 
ableitong aas merx entspringen. Bildet die körae des u kein 
hindemise, schiene comp, als name des gottes, qni wkmrchm 
enTüm gerit, mit sebr entscbnldbarem fortlassen des eisen der 
beiden e, natoigemass. Vgl. etoei^ms. Sonst nell. dnfacb der 
waaren wahrer» o^fo$» nnd somit scbtttser des bandels? Dem 
ein&lle eines alten gloesators (Sitzungsber. der österr. ak. 
1880 s. 520): Mmreurim med«» (dachte er dabei an mendi«?) 
«KfTviw, i. e. sermo inter deoe et hornnMe» nnd s. 634 der be- 
giififlich nicht Übeln dentong von cwra qnod cor (wo bleibt 
dessen d?) unU pflichtet schwerlich jemand bei. Wenn es 
wahr ist, meretdomm enthalte m«reed#ffi dar9, dann mfisste 
das eine d Tor dem andern gewichen sein. Möglich indess» von 
dar» sei nichts darin enthalten. Mweet ak in loonm msrü* 

Sodann besitzt das Latein eine der zahl der äugen am Würfel 
gleichkommende reihe von formen, wodurch zu bestimmten 
einheiten sosammengefasste coli ectiva ihren ausdruck erhalten. 
Und swar kommen dieselben den periektika auf -ev, welche 
ihrenelts eine unbestimmte menge umfassen, in passendster 
weise entgegen. Ihr -snffix aber ist ton, das sich, mit ausnähme 
von NfiMy distributiven anschliesst. Oder muss man dies als 6n 
ansetzen, derart, dass in solchem falle das t davor schlussvokal 
wäre des jeweiligen primitive, jedoch mit Verdünnung des laut^? 
Bemerkeaswerther weise aber sind diese, obschon unpersönliche 
Wörter, ausnahmsweise nicht weiblich. Jaotos quisque apud 
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lusoras vetores a naniero vooalwtiir, nt tmto, bmio, irinio, qua' 
iemio, quinio, tmio, Ind. Oiig. 18, 6& Unio m. (auch f.), 
eine diüeliie grosse perle. Vgl »dUär» 2, eine art euseliur 
zwiebeln, fn. oignon. Spät f. als abetr. «nbeit, vefeuiigung. 
Desgl. talio t, wiederveigeltung, rekUitm, als gegen8.sa9iMiiw: 
„wie da mir» so ich dir*'. — Simones aureos m., nnd zwar 
als münze, ans Hegesippus bei VoUmoUer, Roman, forsch. L 
heft 2, 8. 259, mit nadiwets fai femte auch als fem. — Dieesii 
nachgebildet it mäidm, hUUine, — Ist^ wie man gknbhaft an- 
nimmt» ofUF^g trcti anklang an lat äsU, ans eio( entstanden, 
wie man denn darunter groe eii r o nnd einzeln fliegende vögel 
Terstflht, die als aHUs, preupet» zu anspicien dienten, Plin. X, 
32, p. 45, Frans., dann reihete eich das in gewissem betneht 
der analogie von mmo an. Vgl. slawisch j0dm*'Wi coli, item^gv 
9iiigulanalmohwhz.sanglier], Mikloa. Nestor I, p.XVI. £nt> 
fiamter berührt sich eben damit anoh nomheg* nur im plnr., 
theilnehmer, genossen, von xotvos, allein gls. em coUectives nonnä» 
(xotyiftfv?) voraussetzend. Inzwischen auch mmavdg, ^ auch ^, 
gesellechafter, geßUirte. £Ms verdankt seine länge» wie die 
vttben auf -vvu), unstreitig dem Übertritte des ( von sufi'. lo 
hinter wie xoivog den diphth. einem solchen hinter einer 
gr* form weg — lat, oom-. cum. S. mein Wwb. III, e. 11, IV, 
66. ^YHt/öbni wohl aus einer form mit kurzem o von ayiuot 
nnd Zusatz von Y in Wechsel mit oi bei Böotiern, wie lat 
poenaz pimire u. aa. In ähnlicher weise dürfte auch wU^aifog 
aus xvQ'iog enteprungen sein. Ks tindet sich aber nicht nur 
sondern auch ^rjuiVf dor. ^wmop (etwa ein atog vonuie- 
eetzend, oder zu notmia?)^ nnd daher verm. (waif, wie noi^opf 
nach weise von dor. ffgatog st. rrgtorog (aus /r^-orog), ion. 
^eiiv (vgl. xoiMiov in betreff des «?). £twa selbst fuyiaräveg 
als hochgeboren, vsSvsg^ wie didunMomy, ovog stets im du. oder pl. 

Aehnlich wiewohl mit kurzem a und sonach ohne contrac- 
tion: xptomSg, im zeichen des widders geboren (woher der Eleer 
KfiaPtcg) mit seinem geliebter : ^vytavog, axo^mavog, TovQiavog. 
Trjt6»€togy heurig, wie €rrT]etav6g, worin das rj etwas sonderbar 
drein siebt. Kaum doch, wie nicht minder Reltsam in evijyenjg 
und Evr]rc£Xia, bei welchem viellf icht in gegensatz zu yiaxr/rrclta. 
Ander? tvöiavög , warm. OiTidavog, nichtsnutzig, von beson- 
derem interesse, im fall man recht vermuthen darf, sein d sei 
beibehaltene neutral-endung. Also ti »> quid in ntguidquam^ 
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TBigeblich, dem bncBstaben nach: »niobt was in ireifliMm grade iin- 
mer'^ Soja anch neqnam, „nicht in irgend urelchem grade etwa« 
Werth*', iindfte^tor,n^tMa. Auohmit^fiolw: »e^ua/tadetriineiita. 

Sachliche nomina im masc. keont das Latein nur wenige, 
wie a. b. pugio, so zu sagen als Stecher personificiit. OueiMio 
wohl ab etwwge steigenrng von cueiUhis. Udo, odduiy ; pero. 
Oudo^ ans feilen bereiteter heim. YielL xo^dow, owog, nicht als 
glocke, sondern «- luadua hanpt, köpf. Oder an nmdtWf 
dem.fonxcMv? Mvero, lago, Seiph stab, und wohl nach irgend 
einem ehrenvollen stabe egn. Viell. aus dem grieoh. inUm»^ 
auch mtlfiigü», mifmrwf Ton mUfutrm stützen. Jicfiffog, seagnut, 
ma^rnnf^ nnser i^aft, von majnwm» Stdlo, wnchemder neben- 
aproas an pflanaen, und bdn. der gens Licinia. FemiOf pgr~ 
imm-ofZtis frostbenle. — IUcKraytiv (nlagay^)^ ^ Uapper. 
niuyyt5»f SwoQf wachspnppe, und frauenname, wie Nmiifiti» 
von vAnKtg, Herkitnng von reXthaut wird dadurch sehr zweifel- 
haft, dass dieses als kennbnchstaben durchaus kein y seigi ~ 
Wörter wie ser-mo, ier-mo^ vifffuavt wog neben participialem 
terminui sind früher besprochen. 

Hänfiger begegnet man abstracten auf i&n, welche, um 
dieser ihrer blasseren eigenschaft willen, sich müssen weiblichen 
Charakter gefallen lassen. Nur wenige begnügen sieb ein&oh 
mit iottf wie mierneciOj pertticio, religio (von nitgere gls. 
wiederholt überdenken; nidit rebj^lo) ; dagegen cdUectio. JUgio 
(eig. riohtnng), aber rectio, regierung. Legio. Fach, der ver- 
trag, später pacHo. Ohsidio, obsessio, JVscMSMia (dem nicht 
ausgewichen werden kann) als part pass. Neee$8e aber viell. 
nicht daher mit adv.-endung auf e, sondern , wie faeüe^ eig. 
acc. n. von einem comp, poss., mit einer kürzeren form zu cessio, 
'Av-ayvi; dürfte ebenfalls mit priv. dv- „unbiegsamkeit" sein, 
und nicht mit <^a: aufgezwängtes. Suspicio neben suspectio. Usu» 
capto ^ pignoriscapio ^ wie urbicapus, aber pafiicep.^. Sonst c(7j>> 
tio. DentiOy allein auch ohne scheu vor Wiederholung des ti 
deniilio, wie mentitio, (jenes, schluss-« hinzugenommen, mit 5, 
letzteres, wie fnrdtudo, mit 4 dentalen), petilio. — Nominalen 
Ursprungs perditelUo (als m. empörer), rebeUio und opinio^ vgl. 
necopinus. 

Eine wahre fiuth aber bilden die vei Ii a l -abstr acta auf 
-twn und -sinn. Eine eigenthümlichkeit, woran Sbkr. und Griech, 
keinen theil haben, indem diese sich für das nom. acL mit dem 
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- nnarweitortmi 4» t, gr. •^»imd (unter eSnfloBs toh tanilrilint) -«r be- 
gnilgen. IH aber im Lai. die weibliche «ndang H (im nnterecbiede 
von der mehr ooncreton uid deeshalbmaiuihaftea Im, -«i in IV., s.b. 
aehu: adioitiiiu: Mo; mIi»; potüio: etmvn^: cmoenih) man- 
nigfachen Terdnnkfllnngen unterlag» wurde au deren echutxe der Ter- 
langemde suaatx, 80 scheint es, der soeben erwähnten bildongswetse 
ahgebotgt Ja, man hätte vielkicht^ mit hinblick nach dem Ger- 
manischen, so ganz unrecht nicht mit der bebauptong, es sei 
hiednrch schwaehe abwandlung an stelle der ursprünglich 
starken getreten. Im nom^ z. b. arsy mors^ gim, do», sohwand 
sogar die ganze silbe ti^ und so stellt sich denn, übrigens aueh 
mit sinnesverschiedenheit, metifio neben mms, alt mefiltr; por- 
tw, proporUo, und wieder paHitio zu pars; messio zu mettis, 
rivyr^fjig, yhmtt^, s. jäti^ gebort, gmüxaidinatio. rvüati^ noHo. 
^WKiq, domg, dätiOf aber auch dos ^ g. dotia^ 8.redupl. dat-ti, das 
geben, darbringen. So auch s. sihiti das stehen, araaig, sfntio, stutus 
und instilutio mit einer fülle von dentalen ans ^atuo, S.pUi, 
trank, ndats, nnd patm. Auch afutaigig, afifttaaig, ebbe. 
Vgl. früher von uns in erwägung gezogene nominal-derivata auf 
"tüdöitf neben kürzeren ohne tu. ServUudo, vielU angelehnt an 
aervitm. Suff, tül^ das nur Wörtern persönlichen sinnes, virtits, 
Juventus^ senectus^ sich anfügt. Desgl. -mmi hinter adjj. auf v, 
wie evq^Qavmri, ilerjfioamnj. Im Skr. tvana. — Uebrigens geben 
abstr. auf -tion, ,^ion, wie bekannt, von verben aller conjuga- 
tioneu aus. Indess nicht, wie man sich thörichter weise einzu- 
bilden pHegt, aus deren supinum. Ks ist nur wahr, part. pnrf. 
pass., das subst. auf -tu, -m, zu welchem ja das sup. auf -tum, 
»um als acc. und -<u, su als contrah. dat (oder ahl.?) selber 
gehören, und -tion, sio«, sowie nicht minder das nom. ag (or, 
8or^ haben eine mit dem sup. gleichmässige , allein daneben 
liegende bilduug. Oratio , venatio , sectio , sf^Uio ; cauUo , adma- 
nüio. Factio, occash, itio, (ludifio^ dissensio. 

Bcilautig sei hier doc h erwähnt, dass, wie der end-nasal 
im nom. auf oin) sammt dem caaus-charakter .s, wie im Sskr., 
aber in disbarmonie mit dem Griech., schvvindet, ein solches ent- 
weichen auch mehrfach in ableituugen vurkuuiuit So nun vor 
Wohigemerkt aber, mit beibehaltung der länge des o, welches 
für ursprüngliche d steht, und ohne die nur durch anschraie- 
gong an nac Ii folgendes u herbeigeführte Verdunkelung hei demi- 
nntiven, wie latrun-culus. Demgemäas ialrocinor, lenocuujry raiio- 
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«mor, $ermocmor, aelbBt patroeinor, obwhon loapainmm, und 
dam UUroeimtm, hnocmium, raüoeimumt pairoeinhmi Hrod' 
nhm. Unklar ahidnor. Doch nicht etwa youhiXf mbtiuem? 
Ea müde unstreitig der in oondbnor, MTmonor, anch potiom*, 
beibehaltene naaal unterdrückt, um dem zweiten ans dem wege 
an gehen, wie in vmificua. Sonst Terblieb er, Shnlieher steUnng 
zom trotz, in pemiim''eubt8 aus pernio; pavomnm, NepUmina» 
Wie aber? ist nicht auch in jenen formen ein anklang an das 
soft in ferox u. s. w. geschaffen, der art, dass hierdurch gleich- 
sam analoga entstanden zu äsftn (▼oUeads, wenn dessen g durch 
milderung Yon wie in vigetimua u. s. w. steht) in oleaginus ? ^ 
Ausser vergleich bleiben miiss raticimum als mit gaOieimum 
fon eanere ausgehend. Vaticinus, wie comicm und als mannes- 
name auch Comieinus, beseichnet demzufolge : „nach weise eines 
väUs singend", will sagen: „carmina, orakelsprüche verkündend 
oder deutend". Vgl. auch oi-cinest deren gesangeman augurien 
oitaahm („mit dem munde verkündend", oder praep. obs?) im ge- 
gensatz zu den aUiet, Carmen bedeutet aber auch zanbersinnich, 
z. b. qaimalum carmm (frz. charme^ nicht, wie Passow meint, 
^/fi^m) incantasset (frz. endumier)* Ftftes möchte ich aber schon 
um seiner im Xjatein bei personen seltsamen endong willen, als 
von fremdher eingeführt ansehen. Etwa, unter vermittelung 
der Etrusker. Vgl. rtQoqn^zrjgt dem freilich ipdn^ nicht gleich- 
kommt. Be&emden erregte überdies t;, und nicht f. 

Vor dem suff. 6su8 büssen die subst. auf tön, ungeachtet 
arenosus, selbst venenosus, nicht beanstandet wurden, gleichfalls 
ihren nasal ein, und zwar weil dem osus ursprünglich auch ein 
n angehört. Es flössen in folge hiervon aber beide o in eines 
zusammen. Das alte fominnf^us tlmt klailich dar: ösua hat, 
wie schon aus früher beigebraciit^n beispielen zu ersehen, die- 
selbe umwandliing aus sskr. vatUf gr. /eri erfahren, wie u. a. 
auch !^^x*(3oto-iog aus I^^X*?^^"*''?; ysQoiaia st. /ioorsia. Da- 
von legt aber einzig noch das kaum aus einem pari präs. ver- 
längerte cru-entuH (denn opulem^ enttis u. s. w. haben seltsamer 
weise ein / an stelle von s. taut oder nianf) beachteuswerthes 
zeugniss für die giiin<lfurm ab. In ihm bchiiiülz nämlich v mit 
dem II des grund weites — in eins zusammen. Man erinnere 
sich nur des lat. cru-or mit cvu-dus\ sskr. krüray wund, sau- 
cius, kraus n., ic^£0(:, hravya (eig. wohl blutig), rohes fleiscli. 
Sonst z. b. viuöms, oiyovg^ ovaaa; 1} olvovf ta (st. o-err-ia und 
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mm pm6»a mit onterdroekimg dei i Idntar «) em kraut , das 
thiera tranken macht AeL V. H. II. 40. Melhsa diücedo eioft 
mit ^«iivo^innx, contr. /leiUvovrra. Lactosus yhotyouq. — Untar- 
gang Ton «i vor « nun öfteren, wie auch in ASbetia scata, qai- 
bns (das suff. in derlo bildiuigen ans tfli*eMe) nai sunt — 

Daher mm nligioBUB, mf^pk'mus (st. on-onsus); caf^Uuu^ 
factiosus^ 8edUi99U9» Aaütiosus . dafem nicht, wie fioffitioftits, 
gebildet, sondern wie supersfUiosus. Ajntes, ine supet-stUes, 
soll sein : „die gern gethan haben möcliien'S zu nxim. Einige 
male findet sich vor -oius ein, durch das thema dea pii- 
mitivs nicht gerechtfertigtes u, und schiene, da uu8 kaum 
darin enthalten, nicht unmöglich , es lebe in ihm noch eine 
schwache erinnerung an den einstigen labial fturt, welcher 
dem im sskr. -vant gleichstünde. Ich schweige von ossu» 
osuSf auch ossmrius. Es hat sich nämlich auch ein neutr. 
088U erhalten. Und so fällt ersteres nicht ab von aestu-osuSy 
fntctuosus, saUuö.nis, siuuosus, aus dem sich wohl gar Sinnessay 
trotz sagenhafter anknüpfung an !^if>ofje, erklart. Gleiche ent- 
schuldigung foliltc bei montuosus zur seite von moniosus; man 
müsste es denn durch t in eine falsche bahn gelenkt wähnen. 
Von voluptuosus klänge das schon glaubhaft genug, da -t(M in 
rohipfas das derivat sonst zu schwerfällig gemacht hätte. Hir- 
iuosus und hirtus als adj., falls nicht neutr. (das rauhe) gedacht, 
ist auch nicht sehr regelrecht. Indess auch U>nehnmsu8 
von (enebricus. F<ir/ic{osus , 7ro).v^n]x(xvoQ , von f'ficficius. — 
Das u in dor^ualn^ und mit assim. dossuariu;^^ dus beiläufig 
hier mit zu erwähnen, passt nicht zu dem üblirlun dorstim 
(wahrsch. abwärts gekehrt aus Ueorfiuni)^ wohl al t r zum m. 
dorfius, wenn nach IV. — Ventriculosa pasmo ist baucbgrimmen. 
Vetiinoi>u.i homo, diLkbaucli, aber weist, mindestens ideell, auf 
ein unvorbandenes *rentrio (/Viar^Xf^»') zurück, während rtntruosa 
(bauchige) ac pMtula dulia viell. durch putruosum ulcus eine 
schwesterform erbält. I'mmus verlor das widörstandslosere t 
von pisciSf wogegen studiosm von tstudiuni dasselbe festhält. 

Laboriosus hat z. b. gegen pudorosuSy ital. amomso ein / zu 
viel, wie curiosus neben incuria. Iter lahostim dagegen heischt 
meines dafürhaltens eine völlig andere erklärung. Vgl. auch 
amosiOf ab amore denominatum. Es fällt nämlich in die ana- 
logie von roftort», deeonu, hmorm, odorus, smiorus, saporus, 
oder vielmehr hat daa dieser wortfckaae ursprünglich gebührende 
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.s' bewahrt. Das l)t'weisen ihre primitiva, wie lahos, hono,% odos^ 
deren lüteres mvA\\ etwa cias rrisuszeichen « vorstellt. Denen' 
kommt iiäiiilidi '>lutt des jüugureTi o)\ wie dessen verhleiheii in 
honesim Mxziiigly thematischer zischer jnit keinem gonngeren reeiue 
zu, als dem neutralen -mä, gen. cns oder ar<^. Auch deren s 
behauptete sich vor teiiues, wie onuK-tuö^ corpus-culum, jmi/iiut- 
culum, wogegen o/ieroHus^ juntderosus^ generosm, facinoroms inter- 
vokales /• an seme stelle setzten. Horrifer^ horrißrus (nicht 
wie tepef(ieio) haben, dies hier mit zu bemerken, Wohllauts halber 
das end-or geopfert Sonst doch f uror^ amarar. — Hienach 
hat das Latein einen wohl zu beachtenden gegensatz herausgebildet 
zwischen obigem ( später Ör, gen. orlf^) und Wörtern auf eben- 
genanntes Uüt. Schlagendes beis])iel decor: dertis, mit überwiegen 
des ersteren. In doppelter hinsieht: nicht bloss abseiten des 
geschlechts, sondern auch der dem männlichen angemessenen 
lautverstärkung. Termo: terme». 

Werfen wir am schlose unsorer untenocbung über das 
Griechischem und Latein gemeinmme suffix dn noch eimnal 
«inak flüchtigen rfickbUck auf dieses , so ergiebt sich bei ihm, 
wie bei mancherlei anderen eprachmittehi, sog. p o 1 y s em an t i e. 
D. h., wieichmir diee eeheinban lilthael aaslege: einheit des 
8ubjecti?en si nneabei Verschiedenheit der bedev tun gen, d. h. 
mehrheitlicher an Wendung auf objectiv, zum öfteren sogar 
weit» auseinanderliogendes. Nehmen wir, mn dies TOB anderweit 
beriu TerdentUchen, heiqpielsweise das wort: gmdU, Welche 
kluft doch, sachlich genommen, swisohen einer zum essen ber- 
gesteUten speise und der zum finden und sprechen des rechts 
ahgehaltenen aitsong! Und dennoch sind sie rein sprachlich 
(nicht in bloss homonymer weise, d. h. dem gleichlante nach, 
wie a. b> der und das thor) Tollkommen eins, und treffen im 
sinne durchaus zusammen, obsdion als zeichen, ihjfnuvw^ 
nicht des gleichen, d. h. bezeichneten (a^t»6fia^), 0ie 
speise wird zum gemessen hergerichtet, und das gericht hat 
das rechte ausfindig zn machen und als solches walten zu 
lassen. So wurzeln beide in dem niUnlichen sinne und einheits* 
ponkte des zurechtmachens, ihrem Tergleiehsdritten. 
Allein dergleichen bezeiehnungs-mittel, obaohon an sich 
im sinne je eines sich deckend, vermögen dessenungeachtet 
zu verschiedenen begrifflichen, und insofern auch sprachlichen, 
zwecken zu dienen. Ja, dies hier kurz mit zu berühren, geben 
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wiederum yericht saninit richten mui recht - lat. rectm nebst 
rector^ reqimm^ regio und so fort, auf regere ^ (xier viel- 
mehr deren wurzel (raj) in weitschichti^er, gedanklicher wie 
sprachlicher geuealogi e ziiriick. Alles vermuge einer nicht reio 
willkürlichen, sondern psychologisch hogründeton Ideen -asso- 
ciatiou, die aher nicht uothwendig immer in allen sprachen 
die uämhchen wege einzuschlagen braucht. 

Um aber zu unserem suffix zurückzukehren: es kommt 
bei der mannigfaltit^keit seines gebrauchen gar viel aul die 
jedesumlige comhiuation an, die es eingeht. Durch jede 
Verbindung mit anderem und anderem wird auch, zumal bei 
veräiidoruiii^ m l)etonuüg oder geschlecht, unser suffix selber 
etwas anderes , oder wenigstens , um nicht zu viel zu sagen, 
wirkt amieii», iudem es z. b. das kennzeichen eigener neuer 
Wortklassen abgiebt. Wie verschieden doch schon der fall, 
ob das primitiv person bezeichnet oder sache. Und ob Sub- 
stantiv, adjectiv, numerale oder verbal. Femer ob es 
em appellati? bilden hilft, oder, was hier ja öfters der falU 
einen eigennamen, mithin sä einein aonderweeen indiTidna- 
liBirt 

Genug. Mir will scheinen: m einer befriedigenden Wort- 
bildung sichre auch nnr für die beiden classiseben sprachen, 
sebr zum schaden nicht bloss der tbeorie, sondom anch 
der pnuds fehlt gar viel, nnd sind erst noch sorgfältige 
einzel-untersncbnngen in menge dringend von nöthen, Nament- 
licb auch su dem ende, um endlicb eine wirkliche bedentnngs« 
lehre zu gewinnen, von der schon Reisig, indes« auch nur, 
träumte. — Möge man in gegenwärtiger arbeit ein nicht un- 
btauchbares scherilein erblicken, zu gedachtem ende. Dies 
mein wünsch. Ä, F, BoU. 



Zur litauischen dialektforschung. 

Durch die entwicklung der preussisch-litauiscben sebrifU 
spräche und durch den gang, welchen die grammatische und 
kzikalische erforschung des Litauischen gemacht hat, ist es 
veranlasst, dass die spräche des nördlichen preussischen Litauens 
bisher eine viel geringere beachtung gefunden hat, als sie ver* 
dient, leb will veriuchen/ diesen mangel im folgenden einiger- 



uiLjiiizuü Dy Google 



A« Benenboger Zur Ut dialektfonchoiig. 



99 



massen gut zu machen, indeni ich zeigen werde, dass iWese 
spräche lauLhch ieiner organisiert ist, als das „Preussisch-iitau- 
ische", von welchem sie Kurschat Lit. gram. §. 24 — wohl 
mit recht — ausschhesst. Ehe ich ujich aber dazu wende, habe 
ich einige vorbemerkungeii zu machen. 

Als (las preussische Nord -Litauen betrachte ich bis uuf 
weiteres ivgl. weiter unten) mit Kurschat a. a. o. die gegen- 
den von IVökuls, Memel und Krottingeu ha/., die kirchspiele 
Prökuls, Dawillen»), Meniel, Kruttingen. Die spräche dieser 
gegenden ist, wie sich weiterhin zeigen wird, eine entschieden 
einheithche, obgleich in ihr y.alil reichere und schärfere mund- 
artliche Verschiedenheiten hervurUeLeu , als vielleicht in irgend 
ciaom anderen lit mischen gebiet. Die hauptsächUchsteu jeuer 
Verschiedenheiten nenne ich im folgenden. 

1; SüdUch einer linie, welche etwa durch die orte Schäferei, 
Szilgallen, Klooszen, Kindscheo- Härtel, Koiteekeln, Sudnianten 
Hans, Gedrainnen und Szuauksten *) bestimmt wird, werden (/, 
äj zu cz äi; nördlich dieser Hnie treten - ausser im wurzel- 
anlaut [diaikima»] und abgesehen von der präpositkm iiieg 
für ij, dj vor e-laiiten ^ d, sonst die »«erweichten^* laute f, tt 
ein, deren erweidiung übrigens meist kaum Temehmlich ist 
Wihrend man also in s. b. Seemen bAezau sagt, sagt man in 
7t, b* Sudmanten Hans Ml^oir; n^ihrend es in s. b. Löbarten 
Mu (instr. sg. msc.) heisst, heisst es in z. b. IVöknh dafttr 

2) NMlich der unter 1) angegebenen ünie spricht man 
„State", sudUch derselben „Sjslödne** d. h. die schriftlitauischen 
laute und i werden in der regel hier durch d (langes spitzes e), 

Dieas kirchnpii l int erst in neuorc i- zeit UM teilen der kirchspiele 
Memel und Prökuls p^i liildei worden. *) Dies»» «rrenzo deckt sich vnoh 
den von mir eingebogenen erkundignngfPti untrelahr mit der linie, wi Iciie- 
vor erriohtung de« kircbspiels Dawillen die kirclupiele Memel und i^ru- 
kult von eintnd«' mAapA, Zu ibrar «rliiitarnng bemerke iidi, daep ^ 
wie ioh teile eelbet eooitotiert, teile von JcaverlAeeifen titaueni ea^ren 
habe — in Scbäfeni» Scilgallen, Klooeeen, Koitaekeln« Smanketeii, eowie 
in den oord- bez. südwärts dieser grenee gelegenen orten Dumpen, Ket- 
wergren und Piktaszon gemischt gesprochen wird, während ausserdem je 
Rtrenger dialekt herrscht. Sofort verneUmUar habe ich sie nur von ein 
paar leuten aus Karkelbek gehört, bei welchen die „erweichung*^ fast wie 
• Umf {älmm, pmMUam). Eiii Mm» (O e i tl er Lit.«tiid.e. 10) bebe ieb nie 
grhdrt. *) SIMäii] ,.etcil'-, mIMm(«] ,,geaeigi*'. Aoeb die geet4Meene ene- 

7* 
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dort durch tMuVn baM M bald ee lautenden mischvocal, welchen 
ich mit bozeu lnn', vertreten. Während also m z. b. Kattkcn, 
Karkelbek, Jagutteu bekt, meafs die normalen formen sind, sind 
di^ in z. b. Kliszen und Drawühnen bekf , mests. — Dieser 
unterschied wird von den „state'' sprechenden sehr hetont, doch 
habe ich auch von ihnen nicht selten e und umgekehrt von 
Prökulischkeru öfters r (dessen erst<'r be^tandteil danu aber 
immer (' war, und da^ mehr f^eschlitien wurde) «^riiort 

3) Während im südlicheren teil«' Nord-Litauens in Wurzelsilben 
stehende 7 meist als «, seltener als q und ganz vereinzelt als 
ä erscheinen, findet man im nördlicheren ä als ihre regelmässige 
Vertretung. Ich verweise in dieser beziehung auf das von mir 
oben Vn. 168 ff. mitgeteilte, dorn ich hier einiges hinzufuge. 
Deutliches nasales (i habe ich iio(;h gehört in Kliszen {qzole»^ 
9«e, drqsuif^ yr<^szts^ (ir<iHztilis, ktjstf'; daneben (jreszti gr^Hzti 
„bohren'') und ferner in SiuimaiiLen Hans . wo ein neunzig- 
jähriger inaiju qzols^ z^sis mit ganz leichtem, aber inchl zu ver- 
kennendem nasalem klang aussprach im gegensatz zu seinem 
auch schon betagten söhn, von dem ich öznls^ zdsis, hörte. 
Hier, in Löbarten, Kindschcn-Bartel und weiter südlich fand 
ich — eben in Wurzelsilben — ä b\b normalen Vertreter des 
ä dagegen als solchen — abgesehen von Darguszen-Gerge » 
bei leuten aas Schattern, Silaaflzen, Kattken, Jagutten und Bom- 
mels Vitte; in Karkelbek scheint sowohl d wie a för ge- 
sprocdien za werden; d'io^s, iä'w wurden mir ferner von meh- 
reren einwandfreien litauischen zeugen als in Szarde (bei Buddd- 
fcebmen) übliche formen bezeichnet Eine bestimmte grenzlinie 
IMsst sich hiemach nicht ziehen; vielleicht hatten diejenigen 
recht, welche Glaosmublen und fiJohattem die südlichsten punkte 
des gebiete^ in welchem ä i-egelmassig für <f eintritt, nannten. — 
Was die bebandlung des auslautenden q betrifft, so erwiihne 
ich die formen anän (Lobarten, Prökola) und and' (Jagutten) ; 
im übrigen mag dieser punkt auf steh beruhen. 

fiprat'he dea ü von ntUlyfi ..sHlzeii*' bezf^ichnete ein Litauer als «Idlf, w&h- 
if>Tid nie andere trumpiuü« als die «reschliffone des m von mdyti „richton** 
nannten (ebeiiDO erklarien fie stViihas „(juerBack" für trumpiftüs als 
»uüJi'M „ücliwer' ). Ii'Miauüg bemerke ich, dass ich den unterschied dat 
„jef^atowencii" iintl iica ,.geaehliifa»4»n'' tone« jetzt deotlicAi wtrnduna Dn 
im dnirk«» conitequeiii m beseichfien, iat mir tarn typographiMbea rftek- 
Mohten «tuatwcnton leitbr nicht inögHoh. 



Digitized by Google 



Zur lit dialekUbnolmiig. 



101 



4) WjUuBnd die in Nord - Litauen den schriftlitaiuflclien 
Inaten 4 und o entspreobeodeii Tocale o und ä mehr südlich 
einander recht nahe liegen — so noch in Lobarien und üawillen 

— traten aie mehr nördlich, besonders wenn aie betont sind, 
weit aus einander. Hier klingt ^ so breit, dass es zuweilen in 4 
fibefgebt. Wenn Jacoby Mitteil. d. lit ges. I. 82 bemerkt^ bei den 
alt angesessenen zemininkai werde o niemale wie a gesprochen, 
80 moss ich hierzu bemerken, daaa ich von einem in dieser he- 
aehung ganz einwandfreien («itauer aus Jagutten mMeriszk'€ 
(neben mdtteriszk'e) und von einem mann aus Darguszen-Oeige 

— den man doch auch zu den Zeminikai wird rechnen müssen — 
käl gehört habe. 

ö) Allgemein behauptet man von den „Memelern" sie 
sprächen lä'ks fiir ratks. Ich habe diese form in Szlauszen und 
.h^gutien gefunden und ä für ausserdem in folgenden formen : 
plaükä (nom. plur.), dräskä kränzä mh-gä sräbä und gudräje 
{gnfh^'jp) ffilä'jei pelk^je dat sg.), nüziu/ä pnhudä' (II sg.) 
WitlauU ii : fi'frA^ (instr. plur.) 8;<laii.szen und Jagutten, <instr. 
plur.) Darguszen-(jerge; nüeuda sukiäiid^ zefiä' (II sg.) Jagutten, 
tu 8uk^ Jagutten und Schattern, tu burä' Sclmttem; vgl. dazu 
labö Jacoby a. a.o. s. 71. Dmi Übergang von ai zu ä bildet 
vielleicht oi (bez. äi), das ich in (jh'doi „du tränkst" in Witfcau- 
ten hörte, und das sich m koi'linea tindet, welches mir in Lö- 
barten als ebenfalls „memelisch" bezeichnet wurde. — Wie weit 
sich der wandel von ai in ä ausdehnt, habe ich noch nicht er- 
mitteln können; nach zuverlässigtiu angaben findet er sich noch 
in Szar<lc (s. o.), wo man v^ks^ Veva sagen soll. Hiervon nh- 
gesehen habe ich südlich und südöstlich von Memel nur a und 
ni für schriftlitauisches ai gefunden — eine lantvertretuiig, über 
die ich weiterhin sprechen werde. — Wie nian sieht, bedarf 
auch diese erscheinung noch der aufklarung, um so mehr, als 
man nördlich von Memel auch ai {laiks Szlaaszen, (sUaise KaLt- 
ken) und ä {kdp Kattken, Darguszen-Gerge) hört. 

6) Während mir im kirchspiel Pröknls niemals ab&ll eines 
anslaat^eD « begegnet ist, habe ich denselben weiter nörd- 
lich nicht selten gefunden; ich führe an: üv^, mirga, välanda 
(gen. sg.) Kattken; Id^väf prinehe, mutfiybe, iBAtUnycze, istißfä 
(gen. sg.), äszarlSe (aoc. plui-.), nepamisl^q (nom. sg. part aof. 
mec.) Dargoszen-Gerge; iaz Scfaaftteni; sn tä kärtä Plikken ; 
gkdrdjß und gSdräje {^gidrdm, gen. sg.) Wittanten; meryä$ 
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PackamolireiiCLitfoncb. s.31), gmubuiHe^ jM«r^M«lfHclGaii(da8. 
8.33),^MU0Lolwrteii(dM.t.37). VglKvrsehAt 6ram.§§5^ 963. 

7) In der Pkdkaler gog^nd Bildet nob die präpontion Aul 
anseer m dieser form auch in der form «tfu»; uralter nordlicii 
aber braaobt man daßtr nd, inex und hua und conslnriert diese 
piri^»oeitioii aucb mit demuetnimeiital (s. b. int wihnas Kattken). 

Die ÜBte der im preoasischen Nord-Litaaen ton mir beob- 
achteten mundartlichen vencbiedenheiten ist hiermit noch nicht 
erschöpft; ich sehe indessen von der aafniblung der ttlvigeD 
hier ab, da ich äe teils im folgenden zur spräche bringen muss, 
teils aber — wie den nmstand, dass jduns in der Prökuler 
gegend nur ,jnng*S weiter nördlich aber auch „neu** bedeutet, 
oder den anderen, dass hier pd eine nebenform ' /xSc zeigt, 
welche dort fehlt — för unteigeordnet halte, oder sie nidit 
bestimmt genug behaupten kann, wie z. b. das, dass das in 

,,wir*' enthaltene a in den kirchspielen Dawillen, Memel 
und Krottingen im allgemeinen breiter gesprochen iraide, als 
in dem kirchspiel Prökuls. 

Fragt man nun nach denjenigen tatsachen, welche die be- 
hauptuiig, die spräche der bezeichneten gegenden sei eine ein- 
heitliche, rechtfertigen, so ^v'üsste ich, — da ich über die Ver- 
breitung von formen wie siina (nom pliir. msc ), rjudrt/ses gü- 
^h-0( bez. (fudreses (jhdrpjp (nom. acc. sg. msc. detin von ^ffdrus), 
über die des fehlons des iniprilV'ctumR n. h. w. u. s. w. zur zeit 
nicht genügend unterrichtet bin — im aogenblick mit bestimmt- 
heit nur folgende zu nennen: 

1) Die laute n, 7, el werden an allen punkten Nordlitauens 
häufig und übereinstmimend zu ^ e (breites e, nicht i, wie 
Kurschat Gram. § 51 aii^ht), 3. 

2) Dieaccentuation ist im Nordlitauischen in manchen fallen 
eine andere, als im „Hochlitauischen". 

3) Den hochlitauischen deminutivis mifMisele, i^lL^ ele entspre- 
chen in Nüidlitautti (wie im Lettischen) solche auf ^'/ks- ^.le {'wofür 
auch Vc?) bez. elisele^). — Um Heid ekrug ist, beiläufig be- 
merkt, der unterschied zwischen den endungen ^is, He und elii, 
üe verwischt; veremzeit hört man dort auch eU. 

Die numerische schwäche dieser argumeute und der um- 

') Dio deninaüw auf alw olfideotifieMreioh «ni grütiden, die weiter- 
hiri IxTvortreien werden, nicht mit deigenigeii auf Ui$ U$ (g^geo 
Sohleickcr Qraiu. i. 130 mud.). 
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stand, dass das unter 2) angegebene noch sehr der ontersacbiuig 
bedarf, scheinen schlecht zu jener behauptung za stiinmeii. 
Trotzdem halte ich dieselbe aufrecht, da die unter 1) angegebenen 
lantnbergänge auf gewisBea, dem achriftlitauischen idiom frem- 
den gesetzen beruhen, welche, wenn auch vielfiftcb verwischti 
doch noch zu erkennen sind und im folgenden nachgewiesen 
werden sollen. — Was das diesem uachweis zu gründe gelegte 
material betrifiEt, so habe ich es für diese arbeit eigens gesam- 
melt, da das, was mir durch meine anderweitigen Sammlungen 
und durch die von anderen gemachten mittailungen 0 von dem 
liier behandelten dialekt früher bekannt geworden war, nicht 
ausreicht, die betrefifenden gesetze zn begründen, welche mir 
erst allmählich klar geworden sind, indem mir beim anhören 
unbefangener Unterhaltungen gegensätze wie bitv^ und bätmsi, 
p^8 und pikli wiederholt unverkennbar entgegentraten. Die 
form, in welcher ich dieses material mitteile, wird ohne weiteres 
verständlich sein; die erklärung der angewandten abkürzungen 
enthält die folgende liste. 

B ^ eine Litauerin ans Hucklolkehme» 

D ein Litauer aus Dawiiien 

Dm =— „ „ „ Dumpen 

Dr = Drawöhnen (I bezeichnet formen, welche ich in 
der schule abgetragt linbe, mit II, III, IV, V, VI sind ver- 
schiedene erwachsene pei-sonen bezeichnet) 

J = ein Litauer aus Jagutten (al. Szwiehehi) 

Ja =« eine Litauerin aus Jaakszen Drawöhnen; 

K Karkeibek (X bezeichnet einen jüngeren, IX einen 
alteren mann) 

KB = eine Litauerin aus Kindscheu-Iiarlel 

KJ » ein Liitauer aus Klein Jagschen 

Kl „ „ „ Kliszen 

Kn — „ „ fy Kantwaineu 



') Ich habe hier oamentlich die vuu Einars bei G eitler Lit. stu» 
dien b. 19 f., Jacoby MitteiluDgeu d. Iitaaisoh«ii Itter. getellMdiaft I. 
61 ff* und adr lit fanobimgen 91 IT* vorOffnitlif^teii dialdk^wobtn in 
aoge* Unter ihneii und die toent erwlhnten bei weitem die wertvollsten, 
aber leider allia kors; was Jaooby gegeben bat^ ist als dialektprobe 
or»Tiz nnbmnchbar, ond was ich selbst an norfilitaoi«oh*-n texten veröffent- 
licht hnlif enthält in folwe von gelep^'ntlieht^m dialektwidrigem sprechen 
meiner gewahrsieute manche ungeuauigkeiten. 
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Kr « ein litauer aus Krottnif^en 

Kt „ „ „ Kattk< n (al. GumgalleD-Oeämm; 

L =» „ I, n Löbarten 

Lw »» „ ,, Liwren 

M = eine Litauerin aus Med dicken 

P „ „ „ Posingen 

Pr „ „ Klooschen bei Prökuis») 

8cb^ ein Litauer aus Schatteru 

Sk , bkudden (al. Woiduszen) 

Su Sudmauteu Hans (I, II, III bezeichueu verschiedene 
personen) 

S7. «» ein Litauer aus Szlaaszeu 

Szg-- „ „ „ Szilgalleii 

8/n= „ ,, „ Sznauksten 

Sätw^' Szwenzcln (I, II wie obenj 

W erkimdiguiigcn , welche ich in der sohale ▼on 
Wittauten eingezugen habe 

Wa=- ein Litauer aus Wanaggen*). 
Ich bitte, bei den hier und den weiter oben angeföhrton 
Ortsnamen die betr. generalstabskarte zu berückaichtigeu , auf 
welofaer indessen die orte Jagutten (am nebten Dangenfer, sfid- 
lich ▼on Guaareggen) nnd Uwran (an linken nfer der Hinge, 
wo dieselbe in das preuesiflche gebiet tritt) nicht angegeben sind. 

I 

Ftaei 9g. U pabudä, m pabS^ Dr U [paÜuH „fit- 
wachen*']. 

Piaet sg. I bumü P, Szn, buaü Dr III; II bwfd Lw 
Szn, buotU D, Dr I und n, AnedT 8ch«); ni bäm Dr II, Soh, 
bStva Szg, hSvi D, 6&1 Dr IH*), Dr I, M^' Lw, P, San 
[iUUi sein'*]. 

Praet. sg I jtäaü Pr, pajutau Dr I und III ; II JtUd Pr, pa- 
Jntd Dr I; III jäf Pr, pajät' Dr I. Plur. I JätSm Pr, pajä- 
«dm Dr 1; U pajaOt Dr I 0'^' „empfinden"]. 



') F.R ist (Hess der Lit. forsch, p. VI anni. 1 jrPTiamite. ') Dieselbe, 
welchr ich in meinen Lit. forschnngen mit M. Sz. bezeichnet habe. *) 
Der Lit. forsch, p. Vil genannte Symonait. *) Ob die I sg. buvau oder 
iIvMf IsatebB, konnte ich hier nicht eniieheideo. *( In nnbetonten end> 
•tlben eet«e ich I und im eytteoittieoiien gründen an; fiir nda ge< 
hdr fUlen diese lante hier mit e nnd 9 «eieleBe nstauaeB. 
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Praet sg. I sukaü Dr I und III, J, Kn» M, Pr, Sch, W, 
pärmkau D; II fmkd Pr, W, sukai Dr I, wÄrrf' J, Sch; III iäka 
Dr I, Pr, Sch, sSk* J, W . Dual. I sSkau Dr I, sSkäu Pr. 

PI .1 «^dm Pr, W ItükH „dttitiOD^'^Sftsuku, süntkam neben 
9äku, säkas D, Pr [praesensformen von sUkti bez. w^U:/»]. 

Praet sg. II pamtd; III iki^T/' Li) [pasiisti „toll werden"]- 

Praet qg. I «f/ra?/; II «<fa'; III säu Dr III ,nfthen"]. 

Praes. sg. I nuzudau J, L, W; II nüzudä L, nüzudSl 3, 
W ; III nfli^a W, nfiMfafe ufifäc^' L. PI. I nOiSdäm L [mt* 
imdyti „umbringen**]. 

Sg. nom. krusza „hagel", stuba „stube" Dr I, stSba Dr III, Kn, 
Wa, htitbaJ, KJ, estubt Dr III, htub' W; &cc, krikz^, Stäb* Dr Ii 
gen. kruszOs, atubäs Dr I; loc. stuhä' Dr III. PI. nom.stäbea Dr 1. 

^6aÄ-« „bettler** Kl, Pr, Wa; ubdfj'a^) „bettlerin" Kl, tM- 
gine Wa, ubdg'e und Stbag'e Pr; ^bayaui Pr, 'äbagot Wa „betteln*'. 

Vielleicht ist aus der zahl der hier angeführten formen, 
welche u zeigen, die eine oder die andere als eine affectierte zu 
streichen (s. die weiterhin angeführten ausnahmen). Trotzdem 
aber kann der aus der obigen liste hervorspringende satz nicht 
umgangen werden, dass nur betontes m Verwandlung in <5 er- 
leidet, bez. t rbMflen sollte, hjine zweite bedinguug, an welche 
diese Verwandlung geknüpft ist, ergibt sich aus der folgenden liste. 

Nom. ^. msc. büv^s^) Dr I und II, Pr; fem. bdvuai Dr I 
und II, Pr, Szw, bäuusi KI [partic. praet. von büf^ „sein"]. 

Msc. 8g. nom. gfidnts ,,khiG:" K, Dm, Dr II und III, J, K 
II, L, P, Pr, Sch, Szn, VV, parc/mJruses Dr VI; g,emL ff üdrioL; 
plur. gen. (jhdru («« schriftlit (judriü) Pr. Fem. sg. nom. yüdri 
Dra, Dr III, J, K II, L, P, Pr, Sch, Szn, W, ^udre Dr H. 
Adverb, yudre*) Pr. 

Praes. sg. I läpu; II lupi; III Cäp. Fl. I läpam. — Im- 
perat sg. II Väpk^ plur. lüpIäL — Fut. sg. I Plur. I 

Cdpaam [li^i „schälen'']. 

*) Ob dit I lg. jMitffMi oder pa^kaA lttit«te, koonte ich, da L diese 
form sehr fMch •praob , nicht entMbeiden. *) Geailm dam Lit. forsch, 
p. Vin bemerkten anierschcide ich in den hier bebftndelten mandarten vur « 
und { zwischen^ und^', A;uns k'. Vor den übrigen «-lanten und vor i, yiat 
eine «olcho Unterscheidung überflüssig. ') NHHBlvArfi!*> in (J!u1«ilV»i»n sind hIs 
kurze vocale zusprechen. *) T/cbcr die zeicbt ii f (nicht als tonloses czu spre- 
cben) und i b. weiterhin. Auch auslautend. e=*et ist — im gegcnsatz 
lu den Ar and. tf, « eintrelenden « — nicht tonlos. 



t*raes. sg. I Mu D, Dm, J, K I, KJ, Kn, L, Lw, P, Pr. 
8ch, Szn, Wa; II siiki D, Dm, J, K I, KJ, Kn, L, Lw, P, Pr. 
Scb, Ss?, W; III «Ut J, KJ, T., P, Pr, W, Wa. Plui I »äkam 
KJ, L, P, Pr; 11 sSkat K I, Pr. - Irapfirat. sg. II D, K I, 
Kn, L, P, Pr, apsemkis (refl.) Pr. Plur. II sukit I), Kn, Pr, «i- 
kiUs L, P. Dual. II: mkitäs (retl.) und apsesuicetä Pr, sukitau 
Dr I. — Fut. 8g. I siikm Dr I, K I, L, P, Pr>); suksi Dr 1, 
K I, Pr, Httks* L, P; III säht Dr I, L, P, Pr. Plur. I säksam 
U P, Pr. Dual. I s!fh-snH Pr, Wa, si'iksu mul sükaau Dr I; II 
sdktelau Dr I, säkseM Pr. — Optat. sg. 1 .swArrati Pr, sMa» 
KJ, Szg; II sSktumi Pr. Dual. I säktau Wa, sSktuv*au Pr. — 
Part, praet. nom. m8c. suk'tis Dr I, aük^ Pr, Seil, Wa; fem. 
fiäkusi Dr I, Pr [sukti „drehen"]. 

Aus dieser liste die auch für die prosodischen und 
flexivischeu Verhältnisse unseres gebietes von interesse ist — 
ergibt sich, dass u durch einen folgenden /- oder einen nicht 
aus n abgeschwächten [säkseiälj e-\Rut vor dem Übergang in ä 
geschützt wird, und dass dieser überlang auch in gewissen 
fallen nicht stattgefnndi^n hat, in weichendem u früher ein / folgte. 

Berücksichtigt muu imn not ii z. b. jäde „ihr beiden** 
(masc.) Dr I sowie die folgenden formen: 
kkmps jjcrumm" Dm, KJ, Pr: 

asz pabündüt tu pabanäi Pr [praesens von pabmtt „wach 
werden"] ; 

ütumdAte^ „ihr stosst euch umher" Pr; 

sünl-Ks schwer" Pr: 
mf^3irHk „er schreit auf*' Pr; 
trumpa Kt, Pr [gen. sg. von trumptia ,,kurz"]; 
tunk III praes. {nütük(i> nora. sg. part praet. msc, fem. hü- 
täktis') Pr fvon tükti „fett werden"]; 
hnyanjs „aal" Pr: 

y'eMim „tiefe" Pr; ymlräms „klugheit" Dr 1 und Iii, Pr; 
pektäms „bösesein" Pr 

— so gewinnt man den sat?., dass in den kirchspielen 
Prökuls, Dawillen, Memel, Krottingen betontes u 
zu ä wird, ausser wenn ihm von alters her eine mit 
n oder m beginnende cousouantengruppe unmittel- 

') Man erwartet Tf>/ff'^, da '> inrht in ä verwandelt ist, und da die 
fornicTi pul'm, dttr-xv (h. w. u.) die endung -siu voratlSSriMiu Ich schreib« 
tuJuu {pui *u, dwrint) tueiuem gehör gemäss. 
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bar folgt, oder weon es durch einen folgenden »-laitt 
oder einen nicht aus a oder u abgesobwächten folgen- 
den e<-laut geschützt ist ~ Dass ein solebee ä ismSkUk 
gedehnt wird, hat sich bereits gezeigt (äbag'e). 
Zu diföer regel stimmen die folgenden fälle. 

Apiüv^ „benäht habend", msc., Pr, apwvfs Su X; apiävmi, 
fem., Pr. 

Praes. sg. I ditru «); II duri D, Dm, K II, Pr, Szg, W; 
m dar Dm, W, dän- Pr. PI. I d^ram Pr, W: II di^r^t Pr. 
— Imperat sg. II dSrk K II, W, ncdtirk Szg, to/<i<f' rk; (sedSrk 
oder ^edürkü*), pdrdärkf pdrsedärk und pdrsedurkis*) Pr. 



•) D'Srti pcbriftlit. durtu) verglichen mit süksu <= schriftlit »ük- 
siu) Bcbuint der regel zu widenpreobei), tut diesB aber in der tat tiicht. 
wie die fuigenden pruesuiitia lehren: aUegalu „ich gehe schlafen'* onten 
s. 117, iNmü^ „ioh verbieto*' (prut A-ttwOaii) Pr. giiä „teh vwlaog«'« 
(ptMt p^Ami, iaf. tfU^ Pr, ^M» „iob hör«*^ nnten •. 194, 964B» „i«h 
beklage mich" (praet. gödlknu) Pr, ffruda ,4oh stampfe" (praet. ^idiau 
fso!]) Pr, isiiiergu „ich spreire die bein«*' (praet. üst'ierg'au) Pr, itztempK 
„spanne aas" (praet )aztemp au) Pr, k'n Lu ,,ich (Irrsch'.-" unten s. 11?* 
(praet. kufau Pi), meidös „ich bete" (praet. meldiaü»\ Pr, ntSrtnu „ich 
nm** mtan t. 106» iMkft'«nfo „kb dnid« niebt'^ (praet M'^aau, inf. 
M Pk», MÜrmiihi „ieh streife aV* (prMt nMntiki»u) Pr, «aiill«hi ,4ch 
verlasse mich" s. w. anien, pätlepu „ich verberge" (praet paaUpau) Pr, 
pStu „ich blase' (praet. püfzm'i) Pr, fv»//i „ich kerbe ' fpraet. fr^nczau) 
Pr, rÄii ,4ch wickele" fprapt. .vitreezau) Pr, ,,n. h meMse" (inf. setkil\ 

Pr, »id» „ich sitze" Pr, «Äifi** ,4ch verdünne" (praet. »kidiau) Pr, »k itu 
„ich spalte" (praet. tkitau) Pr, «^^/m „ich schlage feaer** «aten 137, ilti- 
r9§ „lob sofaflide mlefa'* anten i. Ii7, Mtd» „ich klag«" (pr»et. «MmAih) 
Pr, 9mMu „iah stinke" unten «. 127, «miiMM „ich nicke dn"* Pr, epiMi 
,4eh drücke'* (pmet. »pimBhu) Pr, «f^mw „ich schiebe" anteD_s. 106, 
(praet. Mtiim'm* Pr), sunfü „ich schicke" (praet. auncza») Pr, süiSädu „ich 
verletze" (praet. fJSed^uu, inf Pr, »r(*rr/ ,,ich füttere" (praet. «:^m) 

Pr, täpu unten s. Iü9, uiodu „ich rieche" (pi-aet. uSoäiauf Pr, v«r^u „ich 
bebe^* Pr. Man slAt tas dieaem Terseldiniss, dsie im NordUtMicdhea 
sekr viele sehriitlitaaisohe praeaentia raf •■■» dnrcb solche auf «h vertre- < 
teo werden and iwar so' viele, dsss man erwägen mass, ob diese vertre* 
tung nicht gesetz ist (v^l. nnteti s. 118 f.). Jedenfalls ist daru keine 
-lusnahme unserer regel. — Beilauti;; bemerke ich, das» die vorstehende 
Haromlung aach lehrt, dass das a vuu z. h. Jä'kam nicht eine laat liehe 
entwicklang da i von Mtttn ist, ttnd dass tVpraeientien Mdi sonii sn- 
wsilsn dorok »-prtosentien vertreten werden («. nM^-Mtk, «nM in dem 
^lijBMl SC Schleiehsn lesebach, leti *) Itedß rk, päraedärk Mgt 

BH» Blök Pr SU ntnaliokea, pttdArki*, piarMimku su weiblioheii p«r> 

• 
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Plor. II dürkü W. ^ Fut ag. I dkr/m dkrm Dm^ Pr, din^ 
K Sig» W; II dkm W, dkr^ K II» Pt; lU dato Dm, K U, 
Pr, W. Plnr. I dänam Dm^ Pr, W. ^ Part perf. pM. nunc 
nom. 9g, pärdirtt, pl. pdrdurU Pr [dörfi MBtechen^^. 

PtaflB. Qg. III ^riU und dA^itsd ~ Pl*aet 9g, III »h«« 
gruzd^je, PM tnasCL nom. ^g. abgrwtd^S^ Pr [ßrusdMi 
„sohwelen**]. 

Praes. sg. III lazgMda B, iszgälda Plr. — Part, praet pas. 
pagiddyts I)r III. Infin. guldyte Kt, i^gnhtijt Pr. — Nom. 
actioD. i^s^Mms B (hier auch iszgülditns)^ Pr [juldyt^ legen**]. 

Praes. sg. III «f??«/' Kt. — Impcnit. sg. U atsigälk Kl. — 
Fut 8g. I frimgißiw Kl. — Uemiid. ai^fälm Kt [a^ii^' „za bette 
gebn**]. 

Praes. sg. Ulpajünt Kt. — Praet. sg. III pajäta Kt (s. o. s. 104). 
Part. nom. sg. msc. pajüt^ Dr 1; fem. pajäiusi Ja, pajätws' Dr 
I. — Fut. sg. I jmjumi'y II pajüsi; III |N|;^. Piur. 1 ^'tiMm; 
II pa^iuiU Dr I [paßtsfi „empfinden**]. 

Praes. III kiähst. — Praet III jtwaÄrtVira. Part, nom* sg. msc. 
jurakiittySf p\ur. fem. praki^druses Pr [kiürfi „löcherig werden**]. 

Praes. sg. I krätu. - Praet sg. l krutigau L Ikrutm „sich 
rühren**]. 

Praes. sg. I männu : II »iifrnii: III män»!. Plur. I mär* 
man). — Infin. munn'e''f ,,rniiiren" Pi-. 

Praes. sg. i plukuü; Ii pltikn; III />^\ Plur. 1 pläknni; 
Tl ji>/r7Av?/. Praet. sg. I pluKaü\ l\ nuplukü . Plur. 1 phUSm: 
11 tmplüket. — luf. j^m*^ Pr [plukyl, nuplukyt „(ein schwoiii) 
brühen**]. 

Praes. sg. lü pläm, Plur. II plärmU, ~ Iniiu. plwneH 

„piap|)€rn" Pr. 

Praes. sg. II plürp' ; Ilipiorjh— h\hi]. plvrpei „schwatzen" Pr, 

Fc''> ;7<7f „der wind bläst**. — Infin. Pr. 

Pnies. ög. III r*» — Infin. ruseßi „glimmen" KJ, IV, Szg. 

Praes. sg. I shälu ; II skufi, — Imperat sg. 11 »käsk. Plur, 
II skitskit KJ, Pr [skmti „schaben J. 

Praes. sg. III mlp. — Infin. sulpi^ „Intsclien" Vr. 

Praes. sg. I .'<täwu: II /ftümi', III stfim. — i^lwr. L s((h>ifim: 
II Htämat. — Fut. sg. I stutmn; III c^^tim«. — luHn. ^j^mwi/ 
„stossen" Pr. 

»unen. Ich hab« bisher von einem solchen nntenchieil tonet nirgende 
etwas bemerkt. 
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Praes. sg. 1 mkin'Sju Lw, Pr; nMOm^* Sm. Pir, — Ptaat 
III mkim' Pr [sukin&i und drehen**]. 

Suszükfs „aufgeachrieen habendes nwc., Dr V, Pr; stu^ainm^ 

fem., Pr. 

Szurpczdjti „ich Msbaadere"* Pr. 

Praes. sg. 1 täpu. FlmAOpam. — Infin. *ifp« „hocken** Pr. 

Praes. sg. Hl träp. Part. nom. sg. fem. träpant. — Proet. 
sg. m trup»^ Pr [frupm „bröckeln"]. 

Ptaet. 8g. I turiijau KJ, Pr, äzg;m<iir$< KI, /Mr*/ Pr. 
Plur. I tur^ L, P, Pr. Part nom. mac. tur^ Dr IV. 
Infin. iurMe D, fwrÄ Pr (*»r»i „haben**]. 

Praes. eg. U Änwte; ül irgd, — Praet ag. III ^zde. - 
Infin. M „knnxren*' Pr. 

Praet sg. I ftOMudiaü Pr, naiudaü L; II nüzitä^ L, »tj^ 
Mf Pr; mnuHtdeJU, nQiiul' L, Pr, nÄi'W J. Plur. I nüziuüm 
Pr-, irt»Ä4Öw L. — Ftat ag. I iMftWy*' Pr. — Infin. tmiudifi KJ, 

Pr [wOuditi „nmhringen**]. 

lazmkrmts UOji ,^nagefahrener weg*' Pr. ~ Nekh^znif-s, 
(parL praet nom. ag. ro. von kiiszint „anrühren"] Dr III, Pr. 
^ Praes. ag. lU ^rtm Pr. Infin. fimiini Kl „achtitteln". — 
Praee. ag. lU iwÄ<«i ,»flr brüht- I'r. Praes. sg. III sutru- 
peiL Impetai. ag. II netrupiuk. Infin. irupint „zerbröckeln" 
Pp/— Praee. ag. II ürbin' -, III n'rhen „er bohrt" Pr. 

ag. nom. W&a ^floh" L, Pr. Plur. nom hläses L gen. 
msu und hMt Pr. Dnal nom. Urne Pr. - BlmM ' „tiöhchen" 
Pr. — fbiMi^ft, fem. ibluaejusi „voll von flöhen" Pr. 

Sg. nom. msc. hWu.^ „lisUg"; fem. bidli Pr. 

ßänw „mund" Dr III, Kl, Pr. Diminut Imr^ 

ftUse Dr Ui, bumlÜ' Pr. 

Sg. nom. ms „Imus" D, Du», Dr 1 und II, J, KJ, Lw, Pr, 

Su III, Szg, W; Hccu!^. Wi/«? (in dei- verhiuduuf^ hwlnvät) 
Su I. Plur. nom.: /^«''i/a Pr; acc. hfHu:^ Dr III. Pr. - Diniinut 
but^lU Dr. I und II, J, KJ, Pr, Su III, W; ImtHU ü, Dm, Szg; 
imUims Szg. — BtUelninks „häublei*** Lw, Pr. — L^g^nbutix 
„krankenhaus" Pr. 

Bidus (= achriftlit bulim) „bulle" Dr V, Pr. 

Czähir» ,,8pitze des giebeln" B. 

Czuprilc' bezeichnuug irgend eines toiU-s des giebels B.^ 
Dä „zwei" (lieim zählen K >nf stalu „zwei tische"; du pudu 
„awei töpfe*\ äu vyiu „zwei miuiuer" Pr. 
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DrStka ,;8alz** Dm, J, KJ, Pr, 8cb. DnMne 8oh, dru$- 
M Dm, Pr, Szg (neben drhkä a. o.), drmkim^ J, „salz- 
ISsschen**. 

Driigy» »^eber** Pt. 

Sg. nom. dUa „tochter" Kt (aneb diuM), Pr, «Mite! J. Plwr. 
gen. dMtru Ft. 

Dümbarys „tiefe stelle in einem flute** Plr. 

DknOMa ärs „bedeckter himmel" Sa I. 

Plnr. acc dürh „tfir" Dr III und V, Ki, Pr; gn. düru 
Dr in, Pr. 

Dual. nom. guärAju Dr IV. — Gompaiat. guärhm$ Sin. 
— Qmdraii9mt9 und sudryws2m „klttgling'' L ^) (s. obeo 8. 10&). 

OMdtB «^adamsapfel«* Pk». 

Vit»nu ka¥iUlka, nom. plur^ „kirschkeme^* Dr IL 

Nom. kHimri „vier" Kr, Vt, gen. i-atiira Sul, inttr. UitimrfM 
Pr, lif^'w Sz. 

Sg. nom. mka Jkxi^V Szg, kälka KJ, A-^' Pr; instr. 
kSlka Vi\ krdk" Kt Plur. gen. km Pr. — Diminnt MMie 
Pr, MArU; KJ. 

Sg. nom. kSpra „buckel*'; acc. käpr<^ Dr 1, Pr, W; dai. 
käprü Pr, W ; gen. kupräs Dr I, kSprm W, käpraa und k¥präM 
Fr. — Kupräts „buckelig" Pr. 

Sg. nom. krnsza „Imgel" Dr lU, Pr, W; gen. kräagän Pr, 
W; dat. kränzä; acc. kräszq W (s. oben s. 106). 

Kld\kea „drescher" Dr I, kulik's Pr. 

Sg. nom. kkUzis „hüfie" Pr, Ä;«^< (accus. ^) J; acc. Änii/«- 
4S| Dm. 

iCikfiAl» f^ptian-er'' Pr^ Wa. — KuniSt/e „des piarrers frau'* Pr. 



') Zw efgiamng teil« iob d»« folgende, einige nnr«gelinlMigkeit«n 
entbftltende pandigma mit, daa ich in W ermittelte; 



Masc. 

Sg. nom. ya druaett 



Kemiti. 



geu, gS drhji 
d*t. gadrajn 
acc. ffSdr^f 



ffüdrmea, güdrije, gSdHif9 
ffudr&J^; gudri'Jt 



güdrii^ 



PI. nom. guät^ 
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Kunkalöta etwa „zottig'S bezeichoung des mit zenitreuteo 
wölken bedeckten himwels L. 

Plur. nom. kuni^ples „benmtergctretcsue pautoÜelQ^'; instr. 
kufUiplim L. 

Küpiie, plur.^ „die auf dem dachfirst liegendeu kreuzhöl- 
MT« Su L 

Sg. nom. hhpitys „kleiner heuhaufen''. Fiur. gen. Jw» 
picssA Fr. 

Kiu^tis „tnithabn". KS»* nml AwrA „trathenne^ Pr. 
KSrmis y^maulvriirf Pr. 
Kiirp' „schuh" Pr. 
jm^rmitmittf „Kuxe'' Pr. 

Dual nuo. .nom. mädu abadu oad mM MiP Dr I, Pir, 
mad^ abSdtt (neben «^t») W, nMu Dr II, Wa. Dual. fem. nom. 
miuh und mdifo oAid« Dr I, ffnnl' Dr II; dat miuUm aUdim 
und mkdem abidem Dr I, imkc^m adid^ Pr; gen. ifiAifMi» Pr 
[von atz „ich**]. — Ebenso: ßkiu Sn I, /Sii^ Dr I, fildn abädu 
Pr beiden«* (masc.) — >äsi/f Su I, jiide Dr I^i&de a6Me 
IV yiihr beiden" (fem.). 

9g. nom. nägara ^rücken" Sig, Ttägar* Pr; fSOiLnll^ar€$Fr, 

Pfatr. acc. fiNMib ,MuMr» Dr HL -r- NmiOin Dr IQ, 
numi Pr „nach hause**. 

Sg. nom. ärra ^Joch^' Pr. Plur. nom. ärvai KJ; gen. Atmi Pr. 

PdMa J^chimf* D. 

KM»» i^baaraotten". FUiMiti „mit xottigen haaren** Pr. 

$g. nom. plSta „brotkruske**. Plur. gen. pläf Pr. 

Päfifs „die poBt^'. Puatiljäns „postillon" Fr. 

Sn^8 put 6 „der scbnee wir<1 schaumig'' (beitauwetter) Stt I. 

aUemhifs B; puldemints Su Iii „fundamenf*. 

Pitse Ki, Pr, ptis P „hälfte". 

PuHZi's „achte" Kr, Pr. Puszym ,^htenwald** Kt 

PiUminis »^schwulst" L, Pr. 

Pktpelagzd* ein vogelname Pr. 

BtmiiUl f^nüsse" Pr. 

Sg. nom. rädo „herbst" D, L, y-uäi Sog; aoo. ritdenf D, L. 
Jtättdg la^u „kaiserkronen'' Pr. 

Sg. nom. msc rSls Pr; acc. msc. def. Pr; nom. fem. 
räde. Plur. nom. msc. rüdii aoc. msc rädu» ; nom. liam. r9d€% 
Pr [riSwitM „braunrot"]. 

Bkg'e „ruggen'' Pr. 
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S&ure „sehr tiefe stelle iiii waaser** Su 1, setuva „von eiaem 
atrudel ausgewählte tiefe steile in einem flusse*' Pr. 

riur. masc. noin. ^uiiäki; gen. suiülkiii [«wim/Atmä „feiu''| 

Snük'g „schnauze'* Dr I, Pr; ace. sknüh( Kt, snidc" Pr. 

Sg. geu. sSläs „ birken wasser*\ Plur. nom. sälas; gen. sälü ; 
dat. säldms W. 

Sg. nom. sfSba ,,brähe" Pr, sräha W ; gen. »rMt und 

Pr, 9t'3bä8 W ; dat. srSbd W ; (instr. uaregelmÜBsig afibä 
Pk); acc. W. 

IM Mi Dr I ,pswei staben" (8. oben 105). - SifNftUfe 
.^tübcKen«* Dr IV. 

Saüre „pantofiel" Kr, Pr. 

Nom. «g. fem. astiUin* „bnmnon" Pr. Genit 9silUne (fem?) KJ, 
&rjlwM{M „flohimmel" Dr iV, azUmäli» Pr. 
Sg. aco wl^iiy Kt; gen. azaniSs Pr. Plur. nom. Pr, 
W (Ton 8zS „hund*«]. 

TMüs „Väterchen" Dr V. 
Tärgus „markte Pr. 

TSrka Tärken«\ Turk^je „die Türkei'* Pr. 
TJ'rte „vermögen". Turfhigs „wohttiabend** Pr, 
Plnr. nom. IriW^ aec. trUszuB und irusziM Pr fvon trhrnh 

„röhr**]. 

Tidz}s „galle^' IV. 

Tuple vhzt* „ein huhn mit kürzen füssen" Ij [^tzt eiu 
masc. tuplm bez. täplus voraus]. 

Sg. nora. ügnis Dm, wy«/« Pr „feuer**; acc. %w<j Dr UI, 
Pr. 

Sg. noui, itpi' „tiuss" Dr I und IV, Su I, W, njje Pr. Flur, 
aoc uph Dr III. 

/ „disteln" Pr. 
i 'ternivkx ,,(lienstng" Dr I, l*r. 
Sg. noTu. lites „laus" Dm, J, Pr, Szg. 
Würszkis ,,wurRt" Pr. 
^iü'Th-f Pr, iu'rk'e J ,^mtte". 
Znrszfs „scliiirtze" Pr, 

Zuri.-i Dr III, ,1, Sil l, ziitris Ja, Pr „tisch**. 

Zu der regel stimmen ieruer auch 

cüm^ f^ich, wenn man jucken empfindet^ an der wand 
hinschieben" L, 
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küisytis ^,\veiiii man friert oder juckea ernpündet^ die schul- 
tern zielin" L, Pr, 

nom. 9g. msc. püikus Pr „hübsch''^ acc. sg. fem. puik'^ 
Dr IV, Szw I, 
wie denn nach der regel vi nie zu äi werden sollte. 

Dieses verzeichniss von wörteni, welche (Un- aufgestellten 
regel entsprechen, wird durch einiges, was ich bei der aufzäh- 
lung und besprechnng der regelwidrigen fälle anführen werde» 
eine ei^änzung erfahren Zu dieser aufzähiung und besprochung 
wende ich mich nun, mdem ich betone, dass ich nicht mehr 
und nicht weniger ausnahmen nenne, als mir beim aufstöbern 
der angeführten regelmüssigen formen entgegengetreten sind. 

A. 

Fälle, in welchen gegen die regel u erscheint. 

Ich nenne hier zunächst diejenigen würter, bei welchen 
mir der gruud der Unregelmässigkeit unklar ist. 

Kükärus „koch" (regelmässig: kuhunf .,küchin**) Pr. 

Praes. sg. 1 »hhszu Dm, Pr; III miiszc Pr, müb^ D, Szw I. 
Plur. I muszam Pr. — Imperat. sg. II nemuszk Pr. — Infin. 
müßzti D (s.u. 8. llü) (regelmässig: Pracs. sg. II muszl Pr; III 
itzmuss Kt. — Praet. sg. I uzmuszau Kt. — Part, praet. pas. 
üzmuszkms Kt. — Muszna ' „er klopft" Pr. — Musztäm, plur., 
,Juimmlade" Pr) \asz mtiszü ,4ch schlage"]. 

NuzurdiU „töten" Pr. 

Sg. nom. pÜ2>a „bohne"; acc. j'i'jxf Pr. Plur. nom. pupas 
J, püpe& Pr, pi'qws Dm ; gen. pupu Pr ; instr. püpäim Pr. 

Bupuize „kröte' Pr, rhpüzc 3. 

Süktuvis „der htuck lui l)utierlass ' Pr. 

Szmuksz, interjectiüu, Wa (Pr: puszmtiksz). 

Acc. msc. tiiszt^i (daneben: sg. msc. nom. täszts; gen. tiiszcze. 
Fem. nom. sg. tuszte) Pr [tiiszczas iiusztysis) „leer"J. 

Ziuburys ,,licht" Pr, acc. zubjir^ Dr Y [zibur^s]. 

Die folgende gruppe bez. ai^ahmeu mufasst ,^80ciatious- 

bildungen". / 

Kurapik^ ,^bhiihn" Pr: nom. plur. kuräpkas Pr. 
Kurmrattsis „maulwurfshaufe"Pr: kii'rmis „raaulwurf* Pr. 
Kürpalü ;,8Ghuhmacherleist«ii" Pr: kürp' „schuh'' Pr. 

■«ltrii«*i.lunte<.lg.ifrMkn VUL 8 
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Kurs „welcher'' Pr: nom. plur. msc. und nom. sg. fem. 
JbAW Pr. 

PUsMUis „etiefbinder'' L, Pr, j)üzgruzäm „halbTerbrannt" 
Pr: pkH s. 0. s. III (freilich L: päs'). 
Isg kispakäU „von Muten** Kl: «I. 

Mutm „uns'^ dat, Pr lautet so iin<l nicht mains entweder, 
weil es durch den instrum. inu)n)s beeinflusst ist, oder weil es 
schon vor dem gesctz massigen eintreten der nordlitauischen 
Verwandlung von u in <l aus mumiis ^) entstanden war. 

In den folgenden ausnalnnen sehe idi unwendungen oder 
nachahmungen der je entsprechenden schriftlitauischen formen. 

Sg. msc. nom. burlnts wachsam" Pr. 

Hina ,,war" (neben 11 plur. bäväf und part. nom. .sg. fem. 
bävusi) Kt. Binusi (neben dem regelmässigen bävusi und dem 
masc. hin-f's) Dr IW. 

Sg. nom. dniska (neben den regelmässigen formen genit. 
dr9skas^ dat. dräskä, acc. dräskq) W. 

Praes. sg. I dum Kn. — Fut sg. III pürdürs^); plur. I 
pardursam-) J (neben se. 1 nffdifrs»^) [durti „stechen'']. 

Sg. msc. nom. (ji/ih ns (neben (jMri/ft) Szg. — Als entspre- 
chende feiiiiuniform wurde von Si/.^ f/udra angegeben; dieselbe 
form neben msc. (/ü'fru.'i hörte ich von einem kurischen mäd- 
eben aus Nidden, das in Schäferei litauisch gelernt hat. Als 
kurisch He*?fe sie sich rechtfertigen. 

Fut. sg. lü suk/üps (und .s(>/./^*/« ; II sukfupsi. — Praes. 
sg. III Mump. — Prnet. .sg. III snll •!],') Vv [llüjdi „stülpern"]. 

Dual. acc. äzuk' (und <i'~^iL'). I'hir. mc. uzükuft Kt [von 
02MA"fls „bückchen"!. — Dual iiuin. u alnthiku „zwei käferchen" Dr 
III. — Sg. ]U)in. kirulf/h-s ,,(kirsch-)kern" (aber plur. kauläka), 
kiniieiii'd,;> „vvüiuicheu". sfrh/üks „gläschen", szutinks ,,hündchen'' 
(aber arc. sg. szujulk', nom. ]ilnr. szuuäka) Pr. 

/.''''^'i ,,lierbst" J, Kn, 1*, Pr (hier auch mdo und rädo; 
acc. rudin ). 

Nom. sg. msc snvMcus f^fein^' Dr III. 



') Ist übri^ons dioflo botonnn? richtig? *) Zu diesen fnrm.'u vgl. 
KorsobAt Orain. §448 ond das oben «ngefahrte pdräärk {d. i, p9 r-dm-Jt), 



uiyiii^ed by Google 



Zur lit. dialektfonchung. 



115 



Stüba „Stube" Szg. 

Säbaia (und säbata) „Sonnabend" I)r I. 

Fta68. 8g. I ffiihf. Plur. I sukam Stallis Hans. — Futur. 
9g, m säks (neben I säksu, II suksi) Sch [sukti „drehen"]. 

Sg. gen« ädäs ^^birkenwasser" (neben den regelmässigen 
formen sg. gen. tSUAs, nom. säla) Pr. 

Türgaus „des m&rJdee*' Et 

IMeee fortnen in der angegebenen webe anfsafiuBen vird 
durch das vorkommen von doppelten nnd dreüachen formen 
(wie kär*-kurä, siSäS'Riilda, rädo-rüdo-rudS) nabe gelegt und ist 
ganx unbedenkHcb, da die scbriftsprache in folge des gottes- 
dienstes, des sehnlnnterricbteB'), des militärdiensteB u. s. w. 
anch den tneossischen Nordlitanem geläufig ist, and da die 
folgende liste >) über das vorkommen schriftlitaniseher formen 
in Nordfitanen keinen zweifei ISsst: 

Sg. nom. mac budrüs „wachsam"; fem. nom* hudri, acc. 
ytdr^ Dr I; 

hukl4^ ,4ifltig" Dr I; 

nom. sg. rose, gudrtis „klug** Dr I, Ja, Szw I; fem. gudri 
Dr I; 

nom. sg. msc. sktihriis (neben tM^s) „eilig**; fem. ihdiri 
(anoh nom. plor. msc. sXaiftra) Pr; 

praes. 8g> I sukü Dr I, Szg (hier daneben II siUb', III sSk; 
plor. I sakam), U niH Dr I (daneben III tSk) und Dr DI 
[Mi „drehen**]. 

Sind aber bitvä, dnüdca vl s. w. der Schriftsprache nach- 
gebildet, so sind sie keine wirklichen ausnahmen, keine Unregel- 
mässigkeiten, welche da in betracht kommen, wo es sich um 
die feststellung der normalen dialektischen formen handelt. 
Ebenso wenig wie sie tut diess — um das beiläufig zu erledi- 
gen — äbäfö (dat 9g*)f das ich von Dr V neben iUfosia hörte; 



*) Welchen einflute dieeer haben kann, hebe ich eehr deatlioh en 
einem manne geeehen, welcher in Krottingen geboren and erzogen Ut 

und dient, d<*sspn sin-sichf» von der »einer engeren landslento aber him« 
mclwoit ftlistoht. Auf befragen, woher dies komme, sagte or mir, der 
verstorbene praecentor Kelch in Krottingen, bei dem er in die scbulo 
gegangen sei, habe die Schulkinder angehalten, gemäss seiner mundart 
— er wir mnt Inie — ' tu tprechen» and indem er« d«r enihler, rieh be- 
nVht Iwbe, dien n Inn, habe er seinen heimatlichen dialekt nadi und 
nach gans anfgegeben. *) Vgl. dasn unten a. 119. 

8* 
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es ist (liess eine form, die man besser ein curiosum, wie eine 
ausnähme nennt. 

Reihen wie suJcü fmki säk sind nicht ohne besonderes in- 
teresse; sie veranschaulichen die lebendigkeit und die kraft der 
den Übergang von ü in ä bewirkenden umstände. 

B. 

Fälle, in welcbeD gegen die regel ä erscheint. 

Die za praesentien wie iSku, däru gebörigen infinitiTe sei- 
gen sttdlicb der oben b. 99 nachgewiesenen cz-grense «, nördlich 
derselben ä in der wurzelBttbe. Diess lehren: 

düH ?T — därte, fiärte D =» diirH „stechen'*; 

■fidi Dr III, Kn, (Use^fm Pr = -gm „(sich) hinlegen'*; 

IMFr käUSxg^ km »»dreschen»; 

kiifi „dnheisen** Pr; 

pidi „Men*" Pr; 

skSst „schaben** KJ; 

am Kn, P, Pt, ädOe Wa — s2K< KI, L, M, sSkU KJ » 
MH „drehen**; 

iirtt „knurren** P^. 
Ausnahmen Ton dieser rsgel sind — ansser mdseti a 113 — 
nur düH J und pdrdurt D. — Man fShlt sich Tersacht^ zur er- 
klarung dieses Verhältnisses anzunehmen, dass sädlich sütkii, 
nördlich skld die normale form des infinitivs s^ bez. beim ein- 
treten unseres gesetzes gewesen sei; folgende formen treten in* 
dessen einer solchen annähme entgegen: 

Part, praet. nom. msc. atsi{/älfi^ Dr VI; bäp(s L; nütSk'^ 
(daneben das richtige fem. mifäkuai) W; ^iaxS^L; säk'f^s (fem. 
säkmi) W, sälcfs D, J, sHsäk'\^ Szn; snklitp^^ (fem, ntkläpuai) 

k(Ük)k'e „kügelchen" (daneben kä^a) Szg; 

kiineks „pfarrer" KJ, Szg: 

k<ip,r „kleiner heuhaufe** Dr VI, Su II; 

äynis „feuer*' J; 

j)äs' „Seite" L; 

päazis „fichte" J ; 

sg. gen. räflmies, dat. rädenS (neben nom. rifrfo, acc. rt^c^tn^) 
W [rud^ „herbst '1; 
nom. msc. plur. rikii (sg. rftts) W [rüdas „rotbraun**]; 
acc. ääbin^ „den hinteren*' Dr V; 
dt!^ 9iäbi „zwei Stuben** Kn, Wa; 
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sgurpälys ^scbander^* (nom. plur. azurpaU I) Fr. 
Diese liste lehrt, dass die regel, nach welcher u vor folgen- 
dem 9 oder t nicht sn A wird, hisweilen gerietet ist» und dass 
diese Terletzungen hanfiger nördlich als südlich der ca-gpenxe 
anftreten, 

ffiemacfa wird num aach in Infinitiven wie Mte ganz ein- 
£sche unref$elmä8sigkeiten sehen mfissen, ausnahmen, wie sie 
fiherall da hervortreten werden, wo durch die entwicklung einer 
tegsl ein sehr flüssiger lantwechsel geschaffian ist 

Ebenso, wie durch den fibergang eines vor t oder « stehen* 
den t» in 2^ wird unsere regel bisweilen dadurch verletzt, dass 
unbetontes u diese Verwandlung erfahrt Die von mir bemerk- 
ten ausnahmen dieser art sind die folgenden: 

Ftaes. sg. I aisigSlUy HI akigSi (daneben praet sg. I ots^ 
gut au; imperat II sg. ataegiUk, plur. aisegülkU) ?r [aMgtäii 
«schlafen gdien**]; 

bädav^ts „erbaut«« Dr VI; 

praet sg. I bSm& ,4ch war" J, L (hier auch buwtü), Pt 
(die aber meist buvaü und stets tu buvä, ans bät^ä] braucht), 
n bSvä J (buvä L; UI bäv J, bäü* L); 

nom. sg. f. dämä (neben dem ragelmassigen därna und den 

eben&lls regelmässigen formen msc. nom. sg* dämSf pL dümt) 

Pr [durnwi „toll"]; 

dräskä „salz'' Szg; 

htäbd „Stube" D; 

gSdrtffi Dr V, lU (hier auch gUdruSt Um. güdriy, 

yoj( KJ, 8. u. 119; 
k(lrapk' „rebhuhn" Wa; 
kräszä „liagel" Szg; 

läpaü „ich schälte" Pr (daneben III sg. praet. läpe); nulär- 
paü „ich soliälte ab" Dr lU; 

Äual. Q\nt. msc. mäd^m ahffdSm „uns beiden'' Dr I, Pr, Itiddm 
„den beiden" Pr; genit msc. mädätns „unser beider" Pr; instr. 
ärklämy vjfräm Pr*); 

äbdfj/e „bettlerin" J, K.T flner auch uhäg e)y Kn, übrige L, 
P, äbd/J' W ^daneben msc / // • J, KJ, Kn, L, P, VV; äbagaut 
L, P, äbagaudamö Kn) (s. o. s. lUü); 

*) B«i wt8dSm^ abädäm^ drkläm u s. w. ist der dat^-instr. d&m (von 
dS. „zwei*') Pr zu buriickBic}iti(rr'ti (vgl. ioatr. dual. Iflm. dfkm mfrg'mn^ 
m atidtm rimk'tm Pr, dcim kltim Dr 1). 
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praet. sg. I jpabäda& ,4ch erwachte** Dr I (neben pabudaA)^ 
Dr m, W (hier daneben II paiudä, III jmW; plnr. I i»aiA- 
däm und jM^Stfoni, II j)o68dde), |)AJi2ati (nnd pAudaü^ Upt^ 
hudd, III pabSd$) Pr; IIjMrdjÜtf (und jMi6i«fa/niitdialektwidri* 
ger endung) DrI (wo ferner: Uipabät^i part praet nuc. non. 
8g. pQÜrid^ acc. jioWftfi; fem. nom. jHi6Stffiw}; 

pÜgaltSkM „kopfkiaeen» Dr III; 

fÜhaü ,4dl brühe'* KJ (neben praet sg. 1 mjiMa£^\ 

acc. plur. p!k^ (neben dem nom. plur. j^Slo« und dem diminui. 
pimtB) nsohaumblasen** Pr. — PMAUb „schäumen** (aber III 
praes. Pr, III praes. päit6' h\ 

säkü „ich drehe*' Dr ID; 

sSlö' (und 8uld') „(die birke) fliesst" Pr; 

tihaü „ich nähte'* (neben II suvd, III säve) Pr; 

sg. gen. stäbäa (und stubäs) Pr, locat. siäbä Dr V, Pr (hier auch 
nom.plur.^S6f8, nom dn&i. dvestübi^ dQtcdü.stubele) («/u6a „stube**]; 

praet sg. II snid^pä „du stolpertest" (neben I suklupaü) J ; 

praet sg. II suszäkä ,,du schriest auf" (neben dem rich- 
tigen sttszukd und den ebenfalls regelmässigen formen: sg. I 
8U89ukattt III 8U8z3k'; plur. 1 suszäk&m) PT; 

plur. acc. szäkäs ,^mm*' (neben nom. szäkes, gen. szä&tti 
deminut. ssukik's; asz sxvkavaüs, ans ^zukati^, ssulM »käm- 
men") Pr; 

zädaü „ich bringe um" (neben nüiudau, II nügudd^ III iädu 
und nuiäde, vgl, 0. s. 105) Pr. 

Eines commentars bedürfen diese ausnahmen nicht 

Da schriftlitaukdiem g^eaiu nordlifcanisches sd&s», schrift- 
litauischem äuriü aber nordlitauisches däru entspricht, so ent- 
steht die frage, ob die praesensformen (/ülu ,4ch liege", iüru 
„ich habe** oder die neben ihnen aufMaiden formen gJÜu, 
täru dialektgenüiss sind. Um sie beantworten zu können, muss 
man die folgenden reihen berücksichtigen: 

A) sg I fjMu En, gulä Dr I, yulü^) Dr DI; II rjuU Dr I 

') Kurschat 's Unterscheidung von i und i trifft für das preussische 
Nordlitauen entschieden zu. Wenn ich aie im allgemeinen einstweilen 
nidit imn tuidniok bring», m geiobieht dieai dethiib nidit, weil beide 
laate nicht öberall sweifeUos s« nntaneheideii und, and wefl idi nir 
über die vorbreitnng det dmitUoben antenebiedei noch nicht gaas klar 
bin. Nur wo es mir von besonderem interesse zu sein schien, bnbn ioh 
deutlich gehörtes guttoralea l in dieser arbeit beieichnet. 
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und m; m ^ Dr I und V, Kn, Dr IIL Plur. I ^iUam 
Dr ^32iiii» Dr HI; II gaiat Dr I; 

ag. l gäbt Dm, J, KU, ^d»(!) KJ; U ^ Dm, J, gäU 
KU, güH KJi Ul ffäl Dm, J, KJ. Plur. I gälam J, K II, 
ydlNn Dm; 

8g. I gulu und gSlu, U gMi und pii^i, III gSl; plur. I 
und gSoMf II und gälat Pr. 

(Dazu noch inf. giäet Dr IV, (^m/«*'^ Pr, parguUt Kt) 

B) 8g. I thru D, Dr III, K 1 und II, KJ, Lw, P, Pr, Szg, 

neturu Dr V; U thri K 1, KJ, Lw, P, Pr, Szg; III mr D, 
Dr IV, KJ, Lw, iä^r Pr, tä-r K I, \\ Szg. Plur. I iMm Pr, 
Usrvm Szg, <»Vam P, täram D; II /iVre/ Pr, tärei KI; 

8g. I W/m, II thri, III /fV/-; plur. I iäram W; 

sg. I mru L, Wa; II ^uri L, Wa; UI ^ L. Plur. I itt- 
ram L, ^firam W; 

dazu noch 8g. II ncUuri Su III. III uetärB, litr^k, Plur. I 
Htranif netumm Kt (daneben auch tureje). 

Berück8ichtige ich nun, dass sehr viele verba, welche im 
j^ochlitauischen" der IV conjugationscla8se(nach S c h 1 oi c h e r 's 
xählung) angehören, im Nordlitauiscben nach der I conjugation 
gdieii (s. 0. 8. 107 anm. 1), und dass gt*lu^ gäiu und täru der I 
conjugation zugewiesen werden müssen : berücksichtige ich femer, 
dass — wie oben gezeigt ist — im Nordlitiiuischen nicht selten 
schriftlitauische formen uachgculimt, und dass z. b. gulü durch 
gälam (Dr I), tiu'u durch torain als solclu; iiacliahmungen ver- 
dächtigt werden, so scheint mir die annähme das richtige zu 
treffen, dass asz gälii, tu //irh\ <fns fiol, md\s g<7lam und asz t^nt., 
tu turif am tär^ mäs turam die echten nnrdlitaiiischen praesens- 
formen von gufeH und iurelt sind, in formen wie or/tu , gidu, 
gUletn, turn, tiiru, türim^ turam aber nur mehr oder weniger 
geschickte niu hahmungen der entsprechenden schritt 1 it auischen 
formen vorliegen. Ich würdu (htse annähme bestimmter aus- 
sprechen, wenn ich nicht die moglichkeit anerkennte, dass ein 
dialekt zwei verschiedene praesentia von einem verbum bildet. 
Wie man hierüber aber auch denken mag — gewiss wird man 
weder iii'lu noch gäiu für eine wirkliche ausnähme unserer regel 
erklaren wollen. 

Mit demselben masstab wie gSlii^ yulü^ gälam u. s. w. 
sind die folgenden praescnsformen zu messen: 

sg. I kulü Dr I, käiu J, Pr, Szg; U kuli Dr I, kidi Pr, 
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Szg; m A'^ Br I» J, IV, Flur. I mam DrI, J, Fr (Miik 
,4ch drescW*.]; 

sg, I X»^*« und kärut JR kOr; plur« I kSram Pr [ibfW& 
»ich heize**]. 

Nur eine scheinbare ausnähme ist lub ,,sie pflegen" Szw I, 
da hier ü ans ü yerkfirzt ist, und da ü nicht in einen o-laut 
ülioigeht, Tgl.: praes. sg. I grAdu ,ich zerstampfe", III gnid 
Pr; äuntä „rauch" Pr; praet. I sg. dürau „ich stach" Pr, III 
sg. (h'ire Kn, I plur. dürim Pr; lupes „Uppen" Pr; lüszt „es 
bricht" Pr; üära „fischotter" Pr, Su I; üma „die sinne" Pr. 
Eine ausnähme könnten nur bilden osn(i L, ösia Pr „Schnurrbart", 
▼erglichen mitü^a/, iiata{(s. Kurschat Lit.-d. wbch.). Da hier 
aber ü in ö (spitzer o-laut) schriftlit. 4 übergegangen sein 
würde, während in sYdti u. s. vi. U zm ä geworden ist, und da 
kh entstehung von ö aus ü sonst nicht nachw^sen kann so 
wage ich einstweilen nicht, über jene worter zu urteilen. 

Das ü von uszpaknle habe ich o. s. 1 14 durch uz zu recht- 
fertigen vorsucht. Es fragt sich nun, ob diess die richtige nord- 
litiiuische form des schriftlitaiiischen uz ist. Diese frage ist zu 
bejahen. Vnn erwartet allerdings an betonter stelle V/i, an 
unbetonter stelle fvgl. dii—dii p6du o. s. und ebenso s'i 
„mit", /V/ ,,du", >/(V/.v „uns", /V?.«? „die" neben su tu mus tus zu 
finden: die letzteren formen haben indessen — da alle diese 
■Wörter viel häutiger unbetont, als betont gebraucht werden — 
die ersten aus ihrer berechtigten stelle verdrängt uml sind nun 
als die normalen zu betraehtou. Gewiss tnulin sie Ii neben ihnen 
auch formen mit o ((is Lit forsch, s. -aklnps Pr; tä J, 
Dr I und V; m^s Szw I); dit^s^ Ibi ii sind mir aber nicht an 
ihrer altberechtigten stelle entgegengetreten und icli sehe in 
ihnen deshalb lediglich auswüchse, die nicht besser oder schlechter 
sind, als i)<iszis und drgl. 

Aehnlich wie mit diesen einsilbigen wdrtem steht es mit den 
ein 'V enthaltenden endsilben, indem— soweit ich bisher bemerkt liabe, 
und soweit auslautendes ü nicht abgeworfen oder in e verwandelt 



<) Ob sio in v«rmti& bocblit. riV«»^*, vtrcMT), du ich u. a. von 

Pr 1(1. >■ iuif b lu rxzo sairt), Szw I and einem manne an«? Stoneiton (kirch- 
gpiel l'rokultji ^elnirt habr, Blattgefunden hat, ist mehr als fraglich. Man 
berücksichtige bei (üpser form die dat 8g. ryrw, süm Pr. 
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wild — in ihuen ohne rücksicLt auf die bütouung allein u er- 
Bcheint; vgl. persztm, k'ettts, bätus (acc. plur.), perszlü (instr. 
8g.)» p^rszft bäf (nom.diial.) Pr. Diese Unregelmässigkeit scheiut 
mir einerseits durch die im Nordlitauischeu häufige — übrigens 
weht der Untersuchung bedürftige — Zurückziehung des accents 
(▼gL o. bätwt und gändrust tn^tuSf instr. sg. Bäf^ räktu Pr) und 
das dadurch Yeranlasste übergewicht der unbetonten endungen, 
aaderandto dadureli hfirb«ige(iUut m sein, dass diejenigen en- 
dangen, welchen snkommt^ der gramnaiak entspredhen. Auf 
die grondformen der hetr. endungen würde ich hei der in rede 
stehenden erscheinung keine ritoksieht nehmen. 

Da X. h. r^kzukt» sein im Naidlitauieohen nicht in ü ver^ 
wandelt, .80 ist es gans in der ordnnng, dass es dort z.h.^(fti29 
„knochen** (so Pr) heisst. Auch, dass man ehendort s.h.&i^ 
,4<ald" (so Pr) nnd nicht *laSk8 (hes. Uks sagt), halte ich für 
richtig, lasse diesen pnnkt hier aher fidlen, da ich cor zeit 
nicht in der läge bin, ihn saohgemias hehandeln su kennen. 

Ehe ich diesen abechnitt schliesse, mnss ich noch auf einige 
formen aufmerksam machen, welche heim ersten blick geeignet 
scheinen, meine darstellung an einem wesentlichen punkte au 
berichtigen. Es sind diese praesensformen des wbs p^H 
(ampiiU s. 116), welche ich zugleich mit den übrigen Ton mir 
ermittelten formen dieses verbs im folgenden mitteile. 

Pjraes. sg. I ßälu Dr II, J, Lw, Pr, Szg, W, pSlü (vgl. 
Okä as.118) Dtm^pulü (TgL suifi^ a s. 115) Dr I; U pidi 
Dr n, J, Lw, P^,Ssg, W,iw2l(TgLaii&io.s.ll5)Drlundm; 
m jjSlI Dr I und n, J, Lw, Flr, Szg, W, fr^päl Dr V, Pr. 
Plur. I pa^m Dr I und II, Pr, Szg, W; U pälat W. Dual I 
(Vklu [Qdetniäd']aliädu) ßähu W; n(fadu)j^tatt Vi.pälM 
Fr. P^c. n msc. nom. sg. päldams; plur. pSldamisi fem. 
sg. nom. päldamä (durch „aasodation") Pr. ~ Imperat. sg. II 
iupdlk Dr I, II, III, J, M, Pr, Sch, Szg, napälk hm, W. PI. II 
nepidkiie Dr I, nepMkU Dr II, J, Pr, Sch, ne- und napMkit 
W, nenupidm&l%,-'¥iA.9g.lpursu^)\)i\\l, puhu\)v I, J, Pr, 
Sch, Szg, W, nupuh' Lw; II puhii, Pr, Sch, Szg, pids* Dr I, W, 
pra^ Dr lY; m päU Dr I und III, J, Pr, Sa«, W, p^s' (vgl 



^ Du l wurd« guis dentliob mouilliert; vgl. ddrw W oben «. 108. 
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»itk^ o. 8. 115) Sch. Plor I jdUsim Dr I, i^llbawi J, Pr. Szg, 
W» mj^AUam Lw; II jmlsit Dr I, Pr, W, pülsat (vgl 

0. pids) Sch. Dual. Iijäbiw Pr, W; II päüM Pr, i/dMot» 
W. Optat flg. I pidczem Pr, pütiau Sch, W; II ^mUAihi» 
?t, Sch, W, 7iapM2tomf Lw; /«f/^u (daneben auch pftfln) W. Dual I 
pmmmVt, (vMu) pdüumbem W; II päliumUau W, päUumdä 
Pr. Plnr. I (in^^) //dftum^ W, ^^IwnMi Pr: II pdiimAtt W. 

Da „ich falle** im ,J]ochlttaiusclien" «»c pMu benat, so 
icbeint in pSlu ä an stelle Ton 4, in piUi ü an stelle Ton 4 
bez. j getreten zu sein. Indessen dieser schein trügt. Denn 
da das praeteritnm von fiUti im Nordlitaukoben potau heisstt 
nnd da man hier dödu „ich gebe", vuMi „fahren** spricht, d. b. 
da 4 hier niemals zu ä oder ü ~ wenn auch zuweilen zu fi^) 
— wird» so ist die identificierung von pSlu und pSlu an&n- 
geben. PW« steht vielmehr auf einer linie mit Mu, d. h. sein 
„bocblitauisches** aequivalent wfirde piUü lauten; es Hegt hier 
also im Nordlttauiscben wieder (s. o. s. 107 anm. 1) eme an- 
dere praesensbildung vor, als in der Schriftsprache, und die 
angeführten formen von jMtffo* stimmen also im wesentlichen 
aufs beste zu der regel. 



n 

In den kirchspielen Prökuls, Dawillen, Hemel, 
Kr Ottingen wird I zu ^ (geschrieben e), ausser wenn es 
einer mit rt oder m beginnenden ursprünglichen oon* 
BOnantengruppe unmittelbar vorangeht, oder wenn 
in der ihmfolgenden silbe ein^oderein nicht ansaab- 
geschwächter e*laut steht, bez. früher stand. — Zu- 
weilen wird e gedehnt, i aber zu einem etwas trüberen laut 
((, mittellaut zwischen i und i), über dessen f*qua]itat indessen 
in der regel kern zweifei sein kann. In gewissen fallen erscheint 
i oder f an stelle von i bez. e (s. u. s. 193 £). 

In den folgenden fallen tritt diese regel klar zu tage. 

Part praet nom. plur. msc. apseÜ^; fem. apsvUtues Pr 
[ap-seUU „ringsum versengt werden'*]. 

ijTVgl. godüt o. ■• 107 Anna. 1; «ttt^Mni« t. 134i tk*irB»n.t. 127; 
nir$aBn$ u. s. 127; XimlüM Pr (nom. JTiiils), iTmlii«« Ssw I „in Kintan**; 

k'itüse itHSu Dr I, sowie die folgenden aebr besohtens werten formen: 
püdeläk$ Kl, pUdelük« und nein. pl. püdelf Pr, psdelis J« „topfohen** 
(neben pod4iü Ki, p6»ts Pr, p9diU$ Dt III). 
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Nom. sg. ävens „bammel"; plur. äüens Pr^). — Ktrmens 
„wurm" Kl, 1-r. Dimm. kirnten uJcs^t. — Z^^^/ts „gänserich" Pr. 

Praes, sg. I bejaus\ \l hejh\ III hejä's. — Imperat. sg. II 
Hebejä'kis^ — Infin. bejä'tcs „sich fdrcbteu" Fr. 

Bilekän „irgend einen" Szw I. 

Bhzkf „ein bischen" Kt, Pr. 

BUis „bieue" Dm, I'r; gen. plur. lAczu Pr, bit'u B. 

Praes. IIIW^^^.— Praet. III hliz(jerj' Pr [Uizffäi „flimmern"]. 

Acc. 8g. fem. brhzt^ „frisch" Kt 

Nom. sg. masc. d^tus „tücbtig'' Su I. Adv. d\kt^ Pr, 

P^. sg. I dMm Dr I, J, K II, Pr; II dir6i Dr I, 
J, Pr; m dhfh^ J, dhrb Pr, dirb Dr I. Plur. U dMtai Pr. — 
Praet ag. I dhrbau L, Pr, Dr I; U dirba Pr; HI dirhe 

Su I, dhh' Pr, padhba Kr. Part. msc. nom. 9g, dhrb(s Pr, plur. 
dhrb^ Pr; fem. nom. sg. dMv9i Dr V, Pr, plur. dhriuses Vt, — 
Fut sg. I dlrpau Dr II, L, P, Pr, dirps' B; II dirpsi B, Dr II, 
L; III dirp^Drll, L, Pr. Plur.I «ßi^xstm Dr U, dlrpsam Pr; 
II dtr2)st Dr II, dhpat Pr. dhrpaat B. Dual. I dkrp$'(m Dr II, 
dhysau Pr. — Optat sg. I dirpcsum Dr I, Pr, dirpfau L, K I 
nnd U; H d^f^Mfiiiiii Dr I, K I, Pr; III dh^ ¥r. Dual. I 
dh-ptuü*i$u Dr I, Pr. — Imperat Bg. II dhyk K II, Pr, cf^iT)^ 
Dr n; pliir.IIrfJr/?Än7KII, Pr, dlrpJcet Dr II Idtrpti „arlmten*']. 

Sg. msc. gen. <ilde Sig; instr. tUdu L, didiufu Ssw L Fem. 
nom. dUüe Dr UI, Pr, did9 Sk. — Ad?, didele Ssw I [tfiifi«, 

IkidtszkiU „swanzig" Pt, Sa I neben dv^ buUUi^t dve d^ 
dve m^i^ Pt, dvk Dr V. 

Uac 8g. nouL Uk9\ plur. nom. %t, inetr. Ugäs^ dat. %iiN«. 
Fem. dual. nom. Pr. Compar. t^taiS« Pr, Szw I [ilga» 
,4ang"]. — PadgdHn» Dr I, padg^ Pr „18aRtich*^ 

Piaee. ig. I «Ma Pr, Dm, W. Ptaet sg. 
I olMtb^o» Pr, patUa^fo» Dm, Mfoffo» W. PM nom. msc. 
Mf/^; fem. tb^un Pt [tM» „mhen«*]. 

ibt „er ermndet*^ Dr I; paih^ msc, paHm^^ fem., „er- 
müdete* Pr. 

Prass. qg. I mü\ II iW. Plur. II hmat Dr I (vgl. a. s. 
laO) [Mt „nehmen'*]. 

Pkaes. sg. I gMsnui II gdM»*i III gärhen. Imparat 
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Bg. n gdrhmk. Inf. ^Mmt „ehrai» Fjr. — ImtOsHtU ,.präfm'< 
Et — Piaes. 9g, I mäHenAsi U mdkinyt; UI mäk'ht0$ Br, Wa 
[mokhM „leinen**]. — FiaatikiHini^ „erhöht*' Fr. — Firniß 
mew8 ,,er erniedrigt sich" Pr. — Sttp^Hm „er äi^gert" Kt — 
Focföfi „or rua'* Kt, Pr. — Praet part nom. eg. msc. iädin^ 
L, P, Pr» paMddm^ W; fem. i&ieiitwt L, P, Pr, pazddetmsiVf. 
Imperat sg. II iädtffib Pr. Fat ag. I iäd^ Infin. iäditU L, 
P „wecken**. 

Ga^adifC „wirtin*' Pr. — Drmkin' „salzfass" Dm, Pr, 
Szg, dfiMne S«^ „salzfösschen**. — Ledim „eiaschoUe" Sa 1. — 
Vbagine „bettlerin** Wa. 

Sg. mae. nom. j&u» „tief* B, Dr I, K II, Kn, Pr, Sch, 
Szg, defin. giUaes (ac. prüdas) Dr I, Pr; acc. defin. gilqjf Dr 1, 
gil^' Pr. Fem. nom. 8g. gUi B, Dr I, K II, Pr, Sch, Szg; plur. 
giles Kn. Compar. nom. mac.^'^«nt« Pr. — Ödäm^ <fü^ und 
0ybe „tiefe" Pr. 

Part neoess. nom. plur. fem. girtenh Szw II „rühmen**3. 

Praes. 8g. I gh-dau Pr, W; II ghrdoi W; III ghrda Pr. — 
Praet. sg. 1 gtrdzaw, lU.y\rde. — Infin. ^Irrfy^ „tränken** Pr, W. 

Praes. sg. I ghdu Dr I, KJ, Pr, Szg, gerdü Dr III; II 
girdi Dr I, KJ, Pr, Szg; III g^rde Dr I, ghd Dr III, Szw I, 
g'M Pr. Plur. I ghrdam Dr III. — Praet. sg. I girdejauDr h — 
Optat. sg. I girdiä-au und girä&'^ Szn. — Girdet ana gerd 
„hören tut aie** (ein blödsinniges mädchen) Dr III, girdan 
„hören** Pr. 

Praes. sg. III g^rgid. — Infin. pirgidd „knarren'* Pr. 

Gertuklis „säufer** Pr. 

Geszhe „gescliütz, kanone** Szw I. 

G)hs „eicheln** Pr. 
Gimine „familie** M. 

Part, praet msc. sg. nom. gim^ „geboren** Dr I und III, 
L, Pr, Szg, Szn, g)m(s D, gtm^ J; acc. gemusi Dr I; plur. nom. 
g\n^ Dr 1. Fem. sg. iiom. jhnvsi Dr I, L, Szg, Szn, j^mtMr'D, Pr. 

G\re „wald" Kt, <jire Pr, gen. gires Kt, Pr. 

Ikhnszk stopfe hinein" Pr. 

Praes. sg. I: fpehi W, p>lu Pr; II ipiU W, pMi Pr; III 
ipel W, pH Pr. Plur. I ipHam W, pclanirv. Dual 1 fpefau: 
II {pelatau W. — Imperat II sg. (pUk-, plur. ipUkit Lw, Pr, 
W [jAlfi „giessen*']. 

Part praet nom. plor. iszbrlnd^, — Xnüu. brist „quellen** Pr. 
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Karvlk'e „kühchen" Dr V. — Merylk'e „mädchen" Kr. 

K'elnu'tis ,,si( li liiü und her heben" Pr. 

K'Upn „schliijge" Dr II, J, W, k'elp' P, Pr; iioni. dual. 
kUpi Pr. Dimin. k'i/jnk'e Dr il, J, P, Pr, W; acc. plur. kiipeles 
„Steigbügel" Szw 11. 

K'ebf ,,sie erheben sich" Su I. 

Praes. sg. I k'hzu Dr I und III, Kn, Pr; llkUzi Kn, Pr, 
kUzl Dr III, khzi und kisz\ Dr I, näki82^ Pr; lU k'hze Dr I, 
/k'hz Fr. — Fut sg. I khzu Dr I, fcuMU Pr; II khzi Dr I 
und III; III k'hz Dr I, Pr. — Imperat II sg. k'hzk; plur. 
hisa^ Dr I. — Part praet nom. sg. msc. Uehtz^s ; fem. k'hzu^ 
Pr [iltes«!' „stecken'^. 

Mao. nom. ag. h'Hs Lw, P, Pr, plur. IcUi Dr HI, P, Pr, 
kUe Lw; aoc. 8g. Xr'^ Pr, Su I, plur. Ai^^M^ Pr. Fem. nom. 
plur. UHq» Dr m. tMt» «»andersartig«' Pr. — Adv. klteip 
Dr m, l^äp Pr, l^Uaip Su 1 [kMas „ein andezer**]. 

£tft^ Pr, Szn „eimer"; gen. kSb^ Su I; aciL hhh^ L, 
P. Diminttt MbirHu L, P, A;t50räJb Pr. 

Praes. sg* I ^Mbu und hmbä, — Praet sg. I tusUcibaiL — 
Fut sg. I k\j)s\ — Imperat sg. II k'ijpk. — ITiftjM ti9«jt)A^ 
t^dserer hals^ Pr 

Praes. eg. I Ufäeev& Pr. — Lufin. kittkytTtt W „anspannen**. 

Kr^eazts ,^bkreuz" Dr I. 

KiMea Dr I, kuUk's Pr ,,dre8cher». 

färsrtitifiX» „Kure** Pr. — Darft/ninX» „arbeiter** Pr, gen. 
pl. dar^fMm Sch. — LHünniba^ plur., „Litauer" Pr. 

Le^n» „der kranke** Kt 

X^sto „nest**, nom. pL Uzda Pr. 

Praes. sg. U »j9t Lw, Upi Pr; III Dr lU, Lw, Pr. — 
Praet sg. I tepau Dr III, Pr; II vzlepd Pr. Part nom. sg. 
masc. fem. pärlepu^ Pr [Hjilt „steigen"]. 

M&ioni9 und mOiBiii» „riese" Kl, mOsli» Pr, Szw I. 

Nom. plur. msc. part praes. minamh (Z^a); part praet 
^azmünf Pr mXnti „(flachs) brechen**]. — MinHtM „die 

flaehsbreche** Pr. 

Part praes. II nom. sg. fem. fuMfam', plur. msc mMamM 

'} Hierzu noch tolgende in Dr 1 erlragte furmun: Msc sg. nom. 
Va*^ gmi. k'Hu^ dftt. KHßm (und ÄMom), «cc ilT^; plur. nom. Mit (und 
iS'irft), dat. ifcnHmt, «m. it'^fo«, iutr. k'ktäk^ loe. k'HSM. Fem. dual. nom. 
(ie«) am; inftr. (4dm) itilHm. 
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P^. — Ptot pTMt. non. fg. msc. mlr^ Pr, Sa I, hm, n§mi- 
ru^ B, Pr [m\rU „fliarben"]. 

Pnea. «g. I iMf/ju Pkr; III mhlf/ij^ Kt, ffilttj^ Plr [mif- 

„denken*']. 

PiMt. tg. I nuXrefaiS; psrt nom. «g. msc. miArilf«, fem. 
fiNib*^* Kn, Fr [krUti „&Ueii"]- 

i%^aii „icb genas'*; part paglj^ „genesen** L. 

Praet sg* IjNilcftaiSD^I, Pr; II|w2«bii (dieendongdialekb- 
wiarig) Dr I, ^leihS Pr; IH pM^ Dr I, Ssw 1. Part msc. 
nom. sg- paHUe^ Pr, otfM)^ Dr lY, plur. ptUW^ Kl II; fem. 
nom. sg. Ukun Dr V, palikmi Pr. — Fat. sg. I pammDr VI, 
jMTiftM» Pr; II palUa^ Pr; in j^ci^äb Dr VI, Pr [Ukti (o«-, pa-) 
„lassen**]. 

PtiMfimp „er erstarrt**. Part praet. nom. fg. msG.|Mi«fi^, 
fem. pasUpW^ Pr. 

Praes. sg. III palhik Pr, nhpathik Lw. — Praet. sg. III 
jNif^Ar' Pr. Part mse. nom. sg. patWf^ Pr, sutW^ Kl I, plur. 
ttaztW* Pr; fem. nom. sg. paUkiut^ plur. i<i2r/^/rus(l8 Pr. — Fat 
8g. II pa(U»'; UI patik8 Pr [po-, sm-, usz- tiJdi]. 

Nom. sg. msc. pigUB „billig**; fem. Pr. — Adv. 
Wa, pi^'f Pr. 

Msc. nom. sg. pekU „böae" Dr I, Kn, Pr, Szg; plur. ptkti 
Kn, Pr, p)kte Dr I. Fem. nom. sg. })ekia Dr 1, Pr; dual piktl 
Dr I, p\kti Pr; plur. pektas Dr I. — Nom. sg. msc. compar. 
pikiimu Dr I, Kn, Szg, piktesnh Pr; superl, pilrzausysisDr I. — 
Adv. comp. jMyn Pr. — Fiktybe „boaheif' Su I. - Fektämt 
„bösesein'* Pr. 

Msc. nom. sg. pt^lks „grau" Dm, Pr; plur. Dm, Pr. 
Fem. nom. sg. p^lka; dual. pUki; plur. pelkes Dr I. — Compar. 
nom. s{^. msc. pilkesnis Pr. 

Msc. nom. sg. ;)^/jf« „yoU" DrlII,Pr; plur. ^Ti/it' Pr. Fem. 
nom. sg. pehia Pr. 

Pehas D, S/.g, jj^iw Pr „der bauch des menschen". — 
Dimin. pelräh D. 

Praet. sg. I perhan Sk, Pr , ntiperkau Dr III. Part. nom. 
sg. msc. tiimpirk'^ Dr III, ^V/pi« Pr; fem. pirkm' Pr [^»iriW» 
„kaufen^* l 

Fem. nom. sg.permäji (defin.); dunl. ptrMeji (dcfin.) Pr. — 
Compar. adv. pinniuüs Su I, jnrmam Pr \pirmas „erste"]. 
Sg. nom. pernta Pr; gen. phszta Kl, iostr* persztü Pr. 
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DvaL nom. ph-szi Dr I {f^rtsis „finger*']. — BmUne „hand- 
iduüi" Pr. 

Ble „berg** S« IV, i>y« üw^w „Iniigberg'« Sa L — Dimin. 
pdäle Sa IV. 

PiM. sg. I pH- oder papildau Fr. — Fiaet sg. I 
(ttat» Pir. — Infi. jpUtfy« Dr IE „füllen». 

Fmm. Qg. I rHzu\ II HtffD, Pr. — Praet sg. I tmnasoÄ 
Pr, mrend D; III prprhee Kt Part act nom. plnr. msc 
sm^iz^; fem. aurhzuBeai dnaL fem. «mi'^s^m^'. Part paa. msc. 
nom. 8g. «drewis, phr. mris^i Pr [rUzti „bindfln**]. 

M<i6nia ,,silber" Dr Ui, L, Pr, Sa I. 

SUe ^ilcrippe** Pr. 

fiib'^ii „ich Bchlage feaer** Pr. Sk'iWha »finiarBtalü" Pr. 

Praea. ag. I db'^«; H Mys; Uldfirm. Plor. läi^iramAFr, 
^ Fat 8g. Idch^, aUeO^ Vr, Flor. II Dr IV. — 

Part perf. paa. nom. sg. msc alMrU Pr [«BHi „scheiden**]. 

Nom. Mm»^ acc. «fcU«^ „magen dnea ▼ogela** Pr. 

Fram. sg. I mifdu% II miMi\ IIlMi^-ni. — Praet sg. III 
amtrvfejf* Pr [mMm ,,stinken«]. 

PraoB. sg. III 9n\n^ „es sehnett*'. — Praet sg. III Fr. 

Gen. 9pea»ä^ä „des drackens** Dr IIL 

Nom. plnr. Bf^ngints „schlafe** Pr. 

f^ma» KJ „gU»**. 

Surink'hnes „Versammlung" Kl I, surtny^ms L, Fr; aoe. 
mn'iuk'hnfi Szw I, surhik'^^ L. — SurinklmiMHkB ,^n surin- 
kimininkcr (Veranstalter nnd teilnebmer religiöser Teraammlnn- 
gen)*' Kl I, plur. nom. gurwikhnininka L, Pr. 

SsUii, Tioin. i)lur.. „haidckraut" Pr. 

Praos. 8g. 1 sziUiaiis L, P, Pr: II Rzeldaa Pr; III szi'hJäs 
Pr. _ Praet. sg. I szMzans Pr; Iii szUdes L, P, Pr. — Infin, 
paaiszUdyi L, 1* ,;^ich wärmen". 

Szf''rsz'iits „wespe" Pr. 

Szrs ,,(lies('r". — Szhze „hier" Pr, Szw I. 

Szpecainu „spitzig'' Dr I. 

Praes. sg. I sztf'hhm J, Pr. ~ Praet. sg. I nmztUdzau 
Pr. — Intin. sztUdi/t J, Pr „zum scbwoigeii bringen". 
TeltäHB „brückchen" Dr HI, Pr. 

Praes. sg. I terpiiü. — Praet. sg. I isziirp'au. — Infin. 
tirp^ „schmelzen" Pr. — Terpist „es schmilzt" Pr» Sa I. 



oiy ii^uo uy Google 



128 



A. Besmnbeiger 



Trenä^H Dr V, iszfrevä^t Fr „analialtQn**. 
üpe tdä „der fluss steigt" Pr.SuL— Upei$gMm§^ ,4er 
fltuB ist ansgetreteii'' Sa I, mztvimi^ ,»hoch angeschwolkn'' Ft. 

Ukn^nzk ^^vergiss'^ Dr V, uinUrszk Fr. — Praet part. 
nom. sg. msc uzmyrszp Kl Pr, fem. tiim^rfteiut Pr. 

Praes. sg. I uzmimju Dr I, Pr, W. — Fateg. If«Sffilib>Ft, 
ukm\ht' W; II ^^imU»"; III uzm^ks Vr, W. Phir. I «M&sam 
Pr, W; n M£m^A-5a/ W, iftwii^Ä»'^ Pr. Dual. I usm^ctfmi 11«*- 
mikaäa» Pt, W. — Praet. sg. I uzmegaii Dr I, Pr, W. Part 
nom. 8g. msc. uzm\g'^ Dr I, Pr, Szw I ; fem. uzmigusi Dr I, 
Pr. — Optat 8g. I mm^kezaw, II uimiktum' Pr; m imiMu 
Dr IV, uzm^kt" Pr. — Lnperat. II sg. wim^it; plur. uzmWet Dr 
I, Fr. — Nom. act. acc. sg. uznügim' Kl [wJjfc^i „einadüafiail'*]. 

VärtinkUf Bommels Vitte, Dr II, Kl, värtin^ (mm 8g. 
fem.) „Spinngewebe" Pr (aber vä'rs „spinne" Pr!). 

VMus und vedits „das innere" Pr, { vedi^ „hinein" Dr IH, 
Pr, Vedurys und tedurys „die mitte" Pr, loc. veditry Su I. 

Velks „wolf" D, Dr I, J, KJ, Kl, Kn. L, P, Pr, Su U, 
W, Wa, nom. plur. velkai (mit dialektwidriger endung) Dr I. 
VilkP-ne J, KJ, L, Su TL, W, vilk'eene Dr I, Kl. viUchi' D, 
vilkHn' Kn, vilkeiW P, Pr, vUBtie Wa „Wölfin". — VM^ 
„wölfchen" Pr. 

Vehm Pr, instr. v^lnätns Dr I „wolle". — V^Sm „wol- 
len" Pr. 

Verbales Su I, nom. plur. verhala Pr „Stricknadel". 

Praes. sg. I rayw, II fir/?*; III verp, — Praet Bg. III 
virj^eje Pr [rirj/eti „beben"]. 

VerszöSzwlj verszo und r^rszo Pr, «w<?v^/'.s^aM«Dr III „oben", 

Msc. nom. sg. vess; plur. r).«?^ Pr; dat. plur. vislms Pr, 
Szw I; instr. plur. vesas Pr \vhas ,;gaiiz, all"]. 

r^s2/' „huhn", nom. dual. di>e vhzC Pr. — Demin. vesz- 
tälis Pr, gen. plur. vmztäl'u „küchlein" Kl. Vüztytes daes. Kl. 

VeUms Szw I, mzhm Pr „wagen". 

Praes. sg. I zenaü Dr I, II und III, J, Pr, nezejum B, 
DrI, KI; II zend Dr II, Pr, zenä'J-, mzenaVr, zene Kr, neien' 
KB. — Praet sg. III zen^jd Dr V [zinöfi „wissen"]. 

Nom. plur. msc. i)// Pr, z}/e Su I. Nom. sg. fem. zeh Fr 
[z]las „grau"]. — Praes. sg. III zeht Wa, prazäst Pr. Part, 
praet. nom. sg. msc. prazUis Pr, Wa; fem. praeelm' Pr, Su I 
[ztUi „ergrauen"]. 
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zJtirf' „sie säugt" Pr. 

Zhfii.s „erbse", nom. pl. z)ni§ Pr, Urne W, gen. plur. 
ümu Dr V. — zimlne und zirnyne »«erbsensuppe" Pr. 

VergleicLt man dio hier nachgewiesene rcgel mit der oben 
8. 106 aufgestellten, so dr ingt sich die fi ;igc auf, ob nicht Über- 
gang in e ursprünglich nur betontem 2 zukam. Ich habe diess 
früher angenommen (Lit. forsch, s. iü9), bin aber in dieser an- 
sieht mehr und mehr schwankend geworden, da ihr nicht nur 
»ehr viele bereits angeführte tatsachen, sondern auch formen wie 
Ut^du (mit äa=St)y ddkts (mit a — äi) u. dergl. (8.w. u.) wider- 
sprechen, und da sich ausser einigen erscheinungen, über welche 
ich später (s 137) sprechen werde, für sie hier nicht mehr an- 
führen lässt, als: 

' praes. sg. I bijads DrUI, P, Szg, W, nebijaüs Kt; II bijah 
W, bijeis Dr m [bijötis „sich föxchten*']; 

ffiUiB „tief*' (cbnieheii ^'^ius, fem. gUi) Lw; 

praes. sg. I ikianu Lw; in fldssiKS, — Praet sg. IfkiagaA 
(neben fk'etzaü und ftUi'e8gm)'Pr, ^tkiasaü L; nefciszä (neben 
fsik'esza) Pr; lU ^l^is^ L. Flor. I ^'issäm L (e. o. s. 125) 
[kiszti „stecken**]; 

i^iU^ (neben d'Jdba) „ziege'< Kt; 

9itn8gi8 „zosammengebanden" D (s. o. 8. 127); 

mOMB »wölflein*' KJ (neben vHk$, pUkine s. o. s. 128); 

praes. sg. I ihiaü (neben ienaü,- n&Mnav) KII, nesmaü 
Kt — Inf. liWl Kt „wissen« ^ 

hlerdorch aber die richtii^t jener ansieht nicht im min- 
desten begründet wird; denn: neben h^aäs u. s. w. finden wir 
nicht nur btfa^ n. s. w. (s. o. s. 12S), sondern auch hijämät 
W — ohne aocent ¥on mir notiert, aber sieher Ujämäs betont 
nnd es ist also mindestens sehr nnwahrschetniich, dass $ dort 
deshalb nicht in e yerwandelt sei, weil es nnbetont ist; güiu 
ist offenbar eine schriftlitanische form; vUk^iB^ ^'kiszu n« s. w., 
^iik?t tMazta, Hnaü n. s. w. werden durch ffdküis^ psksu Plr, 
ifiwtQik n. B. w., älstleaf aitreazis, ienaü u. s. w. (Tgl. o. ss. 127, 
128) nnd durch andere formen im Übermasse aufgewogen. 
Hiernach sind die obigen der regel widersprechenden formen 
für ausnahmen zu erklaren, wekhe mit solchen wie fpilk^ 
u. a. (s. w. u.) auf emer linie stehen. 

Mit den zu praesentien wie lUrbH, k'iteu gehörigen infini- 

Baitrltt 1. fc«B4* d. Ig. ipMitett Vm. 9 
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tiven steht es ähnlich, wie mit den zu säku, dSnt gehörigen: 
südlich der cz-grenze herrscht in ihnen der ursprüugiicbe, nörd- 
lich derselben der iimgelautete vocal vor; vgl.: 

(iirpti Dr II, (rn-pte und d\'rpte Fr, dlrj)t Kii — dkrpti D, 
dkrpt U Sk, Su I, iVirptc JJ), KIP) =- dhpii „arbeiten"; 

kiszt Pr — pchzt KJ — khzti „stecken"; 

rlszt Pr — rhztCj pryrhzt D t-iitzti „binden"; 

apspptlkte Pr, apsivllkt Szn (deutlich l) „anziehen"; 

adtkt „verrichten" Pr, ür IV, pallkt „verlassen'' Szw I; 

g^ri „ruhniGu ' Pr; 

^pllt „cingiesson" Pr; 

isztirte Dr III, pafirte Pr „erfahren"; 

nusiplrktes „käuflich erstehen" Dr V, jnrkt „kaufen" Pr; 

skilt „(feuer) anschlagen" Pr; 

dilrtes „sich trennen" Pr; 

tnUä „schneien" Pr; 

uiiiM „einschlafen" Dr IV. 
Weiterhin sind folgende ausnahmen zu nennen: 

Pftrt. praet nom. ag. msc. apw^lk(s (daneben hm, aptevK- 
ku8i) Pr») [apsivllkt „andehen**]; 

avSeine vsaMä ,,liaferBtroli'' (neben diw&M „bafer") Pr; 

adv. dHe (daneben adv. 'compar. äidyn) Et, dklM Kind- 
flcben-Bartel, Su I [didei, Mdei „sehr"]; 

praes. sg. I dfrbu Szn. — Praet sg. I dMtau (und dhbau) 
D (daneben praee. if^. I dMu, U {Mi; optat. sg. I dirptttu; 
impeiat II sg. d^rpk, plur. dlrpkU), — Fnt III dlrps Scb 
(neben as2 dhrpsu, tu dhrpsi}, Plnr. I dk'psam D, Sch (tust 
daneben auch -praes. ag. I dMu^ U dkH, TU dMt)* — Optat 
plur. n dirptumU (neben dlrpezau und praes. sg. I dhimt II 
dMn; imperat II sg. derpk, plur. dlrpkit) Kn [dlrpH ,^beiten'*); 

praes. sg. II hni D, Kr (hier daneben Imi), Lw, Sch, 
9mi J, KJ, Szn, W, Ii, Pr (die beiden letzten auch imt), hni 
oder imi? (undoher) KI und II (daneben I h»u D, J, K lund 
n, KJ, Kr, L, Lw, Pr, Scb, Szg, Szn, W, m KJ, L, Pr, 
Szg, W, pryem Dr IV; plur. I hnam D, W; imper. II flg. imit 
D, KI, Soh, Szg; infin. jnU „nehmeDf* Kn); 

I^ersplbe brauclite das unreg'plrnässige rfiirt n. s. IIG. *) pf^r^f^lbe 
sagte v'iüm, yiiku a. u. ') Zu ajnnivt 'lk^a vgl. kr rijs, kt rti», ice rltU» 
(s. u.}, pSrtka, uhnj/rtzl» (o. bs. 126, 128 a. «. 188), »taÜn „fori** Kl = 
nälm 8cw I und unten s. 186, »nin. 8. 
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nom. 8g. fem. gkli (daneben auch gUi, masc. g'äus) W>); 
IDBC. gUus (neben fem. gUi) KJ. Adv. Su I [giliis „tief"]; 

part. praet. nom. sg. msc. g'hn^ (und glmp^^ fem. g'hnttsi) 
W: fem. ghnu^i (und g'hnusi, masc. gim^; daneben auch II sg. 
praet. gM) Sch, glmmi (neben gim^) KU und KJ iyim^, 
jfhmm „geboren"] ; 

praes. sg. 11 giri, III gh; — FuL sg. 1 gi'rsu Pr yirti 
j^hmen"]; 

nom. sg. glje „faden" >), gen. gijd'sy gljäs Prj 

g)m^e „familie" Pr; 

asz glrdau „ich tränke" (neben girdg(i) KJ ; 
praes. s^. I glrdu; III glrd (plur. II girdU) Stailis üans 
[ffirdiU „hört n"]; 

fpUk „giess ein" D, KJ, pUk Szg; 

part. praet. nom. sg. msc. iszg^^ (und U8zg\j^) ^htSiV^ 
(praes. III iszg^n) Pr; 

iszt>iVd'je „er entlockte" Pr*) [l.szviliSti]; 

kduleg'e (und kdulig'e) „gicht" (daneben Uga, gen. Ugäs 
^krankheit", legdnh „patient") Pr; 

part praet. nom. sg. msc. ke ri(8 Pr [klrsti „hauen"). Kertis 
„hieb", gen. k^rcze Pr; 

praes. sg. I khzu. Plur. I k)szam Stailis Hans. — Imperat. 
plur. II fsik'hzkü (neben k'hzk; praes. sg. I k'hzu, II kkzi; 
praet. sg. I pikiszaü; s. o. s. 129) L [khtzti „stecken"); 

msc. nom. sg. k}ts „anderer"; ji^ur.k'Hi {und kile daiiu.)L; 

fut. sg. III Dps. Plur. 1 lljpsam (neben asz llpsu, tu llj)si) 
Lw lüpt „steigen"]; 

fiür^ „g^torben" (und mlr^s; fem. mhrtisi) L; 



*) Dam iolgandM parsdigam: 

Mmo. Pm. 
Sg. nom. (8*ns Toreincelt p^«^Mi) f&Xji 

gen. giiaj'e gitatet 

dat. ^Wb/m güajei 

acc. g\liii, gir^i gM^je 

Plar. nom. giUje gitttw» 

gen. gUüjü, gilüjm giU^fu 

dat gUgmiu, gägtm» gila'sem» 

acc. gtlüsut güa$e*. 



•) Ich schwanke, ob ich g)je für rp(re1mn<?oi<r n<\(*r unregelmässijf er- 
klären Boll. Ist es regelma^pig, so ist diess auch bijetf o. s. 129, im pe- 
gensatz zu bejea o. 8. l'iä. *) Die erweichung des l ist kaum zu böi-eu. 

9* 
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fut plur. I nukrisam {neben III nukrh) Dr III [nukristi 
„hinabfallen'*]; 

praes. sg. i nusltekios Pr (daneben: tlkiu und tikiu Pr, 
iiktu W, nusiteku oder nusUeküs und paniteku Pr; III nu- 
sUek Pr, nusUik' W. Plur. I Ükim Pr 0) [^'Ä-eiit „glauben", 
nusitiketi „sich verlasfien''] ; 

poff^&nis bnti ,,katzenjammer haben'' Pr"); 

j)id)k bleibe" Kt; 

nom. ])liir. msc. y-»f^7/ KJ, L, Szn, y>*^A7t' .1 (neben nom. sg. 
msc. j>ekt>i und Qom\ic\v. pikttsnis J, KJ, L, Szn) [lAkts ,,böse]; 

plur. msc, nom. pelkyjc und pPlk'cjl, dat. peikesinis W 
nom. 8g. fem. pilka KU [pUkas „grau"]; 

nom. plur. msc. pHni*) W, ^/ni D, pHni und compar. 
pelnhnis KJ (daneben nom. sg. msc. ;>^^/i^ KJ, W, fem. pilm 
D; compar. pünhnii W) [/^i/nos „voll"]; 

plur. nom. phtmgä Pr; gen. phningu D, pSningu Pr (auch 
jifefimn^!); acc |>eiiifi^ Kl; instr. phtingca (neben acc. 
ningm) Kt [pimngai „geld"j; 

pari, praei nom. sg. maec. pM'^ Pfikken; III pnet mf- 
j})rA» Kt [plrkti „kaufen"]; 

9amni8 „gläsern'* (neben 9Um«9 „glae^* und Hdb^ ^j^Skar^ 
chen'^ P)r; 

<9j2(2ati« (und tüddaiks) Szg ^^ioh nSsme mich''; 



') In Uki&y Aib'H, mmUA' — eine dnroh die firemdarligkeit von tUtim ver- 
anlasste missbilduii^r - und uusUekio» tritt der einHuss der Schriftsprache 

wieilcr Bühr deutlich zu tage. Die letzt« form ist aus dialektisch rich- 
tigt^in iiiLsitckiix (n. H. 107, anm. ')) unter dem oinfln«s d«'9 biblischen /r/ri« 
hers'orgegangeri, uid«ini dessen praesensliildung nachgeahmt wurde. •) Ent- 
schieden nicht pagh'üms, aber ebenso entschieden mit nicht breitem r 
und desbnlb eis easnehme nicht sweifeUieft. ') lob fand hier folgen- 
des partdigme: 



Masc. 


Fem. 


Sg. noni. peikaniH 


ptdkaji 


gen. pelkaje 




det. piUäifu 


petkaje 


•oc. ptlk^if^ 




Plur. nom. pellte und pHk^ 




^eii. ptlluiu 


phUcüju 


drtt. pilkesimn 


pelkatims 


acc pelküsus 


pilkatet. 



*) Hier wird fomQbertragung daroh das gntturale / bewiesen. Ebenso 
ist dieser Uuat ftbertrtgott in der II sg. inraes; aptevilk* (III ^guhtik) Stn. 
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szUum' ;,wärme", gen. szilunuts Pr; 

instr. sg. szm^kfff ? neben sg. nom. szmik'vf^ ,,flas geknotete 
ende der peitschenschnur', acc. s::nuk"; plur nom. 8zm}f:r) Pr; 

praet. lU sg. szn&jzdejäs; intin. ^zn^hidef (neben praes. II 
sznibidl, III sstnätidas oud (tznebzdätns kaiOek) Pr [^znibidisti 
„flüstem*^ ; 

praes. sg. I szvUpoju Pr; infin. szvUpot L „pfeifen"; 

usaen'Jfs „sich verschluckt habend", msc., Pr; 

part. praet msc. nom. sing, uzm^tna, plur. uzmhje^ (neben 
fem. sg. nom. uimhjutit) W (s. o. s. 128) [uznuldi „einschlafen^'j; 

part. ])raet nom. sg. fem. uzmyrszusi (neben msc. uzm^rszfs) 
Szw II [uim)rszfi „vergessen"]; 

vUks ;,wüif" KU 1); 

visumet „allezeit" Kt; 

nom. plur. msc. zcli (neben corapar. fem. nom. sg. zilhne) 
W. — Part, praet. nom. sg. msc. prazil^ (fem. prazämi) W 
[zUas „grä.\i", prazllMu „ergraue"]; 

zc^rllis ;;Sperling"; gen. plur. zvc'rUu (aber nom. plur. 
zvWble) Pr. 

Von diesen ausnahmen zuigen die einen e, die undoren <?bez. 
e oder e, an stelle von <; es fragt sich, welcher laut an den bez. 
stellen beiechtigter ist, oder mit andern worten, ob man z. b. 
emi oder em» für weniger iinursprüiiglich zu halten hat. Diese 
irage ist zunächst zu erledigen. 

Das letttische gesetz, nach welchem ^ und i breiter oder 
spitzer ausgesprochen werden, je sacbdem danklere oder hellere 
— ich bitte idle lautphysiologen um entscfauldigong» wenn ich 
mich nicht exact aiudrttche — lante folgen, ist auch dem Li* 
tftutMhienjnchtginx unbekannt Ich habe es beobachtet in dem 
merkwirdlgen diakkt von Popiel, in welchem im allgemeinen i m 
& vnd weiterhin bisweilen za a — und umgekehrt S m 
wird, ausser wenn ein spitzer vocal folgt, wo man also iiva» 
(nnd tdmjLs) „vater** neben UMa^) sagt^), und femer in dem 
prenssisehen Nordlitanen. Zn den durch feine lautliche nuancen 

<) Die sprachü von K 11 ist vielleicht darch das Kuriacho beeinfluMt. 
Vgl. jedodh o. ptlka^ du akdit l«t^eh sein ktan« *) I>ab«r x. b. rtm- 
MU nhtadoben«% ffMIa „kdpfohen«', MUU» „gIrtobell^ «) So ist 
i9r ieioilU (bes. Uvilo) Lit. fonch. 8. ö (5, 1') zu schreiben. *) Ebenso 
motinäla „müttercben", neben vainikilis „kränzchen*^; vgl. ferner atdjo 
,.er kam", ä'j'o „er ging" (vgl. ejäm Pr. nuffe Gcitler a. a. o. 8. 19, 
faryaü üz^'o Jacoby a. a. o. as. 66, 74, LiU forsch. 8. 38?). 
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unterschiedenen worten, he?., wortverbindinigen , mit welchen 
man hier den fremden neckt, gehören die worte für „maus", 
„apreu" und „asche" (bei Kurschat jje//, pdaf^ pelenaf)^ in 
welchen das je in der Wurzelsilbe stehende e verschieden aus- 
gesprochen werden soll. Ich habe diese wörter von B, L und 
Pr gehört, jedoch nur bei der letzten eine dreifache ausspräche 
jenes lautes wahrgenommen (pMis und piflCf ptlS „maus" mit 
ganz spitzem c, p'äla „spreu" mit sehr breitem [ostpreussischem] 
«, pelena „ascho** mit dem f^-laut, welchen die meisten Deutschen 
in Wörtern wie jifänden, hiiHde sprechen und den icii mit e be- 
zeiclineii will*)), walirüiid ich bei den erstgenannt+jn nur zwei t; 
unterscheiden konnte, indem hier liir mein ohr das e von jjdena 
ebenso spit/ klang, wie das von pele (^j, das in pUa gespro- 
chene aber weit breiter war. 

Dasä liiür üiu fcliler meines gehörs oder der ausspräche 
vorliegt, und dass jene dreifache Unterscheidung*), welche die 
spräche Pr's zeigt, das richtige ist, liegt auf der hand, und 
ebenso ist es ohne weiteres klar, dass das auftreten von ^, ä 
und e an bestimmte bedingungen geknüpft ist Welche be- 
dingungen diess sind, glaube idi ducb eine nachträgliche 
nnteraiichung der spräche Fr*8 erkaont zu haben^ über welche 
ich au enaem anderen orte Teferleren werde; för jetzt he- 
sehnnke ich mich auf die aulatellung folgender vegel: Schrift- 
litauisches« erscheint in der spräche Pr's vor aund 
M als A (bezeichnet mit «^vor aus iai entstandenem 
9-laut und palatalen eonsonanten als ^ Pir sagt also« 

ÖSda ,^weinetrog"; diminut jf^däU*) und !f9M\ 

im ,jieb", lam jMtf. 

Praes. sg. I k'^, H Uj^', m Piaet sg. I iU^'o^ H 
[mkfif\. Opt Bg. I kipcza», n Ii^iptum [jU^'^badoen^. 

') Dasf der ersten silbe von pelena habe ich vmi ihr auch in je der 
ertten «ilbc von Äf/>ena« „lober" (neben J^jii „du backst'*, Uiip .,er hackt"). 
If/iets, s'f»iri» (plur.), nifjf^tä (plur.) und vftpeU gebort Ich war auf 

ne bdm Mmnehi d«r weiter oben «DgefÜnieB beiqnele niebt genugand 
vorbereitet, und ee ist deibilb eehr ipobl möglieb, deee die qnalttii dee 
einen und c^' s andern e dort faledi ingegeben ist, obgleicb ich — wie 
das p^lni und emi auch zcifren — wenifjstenB auf die spitze und die 
breite ausspracbo des e schari geachtet habe. Weshalb ich g'eldaie 

mchi gUdil^ gleichsetze (8.0.8. 102 anm. wird jetzt klar sein; für eine 
eolöhe neetsong könntei^meiiieB wjeeenennr «ottm« o. s. 128 und tlgodä'gf 
Pr (» ü^id^; vgl Lit forch. e. 117) ei^fsfittirt «erden. 
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Lhnta „brett"; diminut. lentäle und IMSi', 
Nhzk „trag", neszkit „tragt**. 

Praes. s^^ I semu, II ä^)»>, III sem (praet 8g. I sühtiau) 
^simti „schöpfen"). 

Praes. sg. I tepu^ H tBpi, III tep. Praet. sg. I tf^paü; [part. 
nom. 8g. msc, paf^p's, fem. patipusi}. Fut sg. I Ups', III teps-, 
plur. I tepsam [triifi „schmieren"). 

Asz vkrdu „icli koche", tu Lc'rdi „du kochst"*). 

Ausoabmeu, au denen es natürlich uicht fehlt, mögen hier 
bei Seite bleiben. — Auch auf langes e und <j erstreckt sich 
jene regel doch scheint mir der dem ä entgegentretende laut 
nicht ^, sondern etwas breiter als diess zu sein und dem ersten 
€-laut von y;f^f?<a zu entsprechen; ich bezeichne ihn deshalb im 
gegensat^ zu ä — das zuweilen mit nachklingendem a gespro- 
chen wird — und e einstweilen mit e und führe als bei- 
spiele an: 

Fut. S!^. I uznierksUj II uzmerks', III uzmarks. [Praet. 
part. sg. iium msc. uzme rk'q,'<^ fem. uzmarkusi ] Imper. II sg. 
uzmark, plur. ulmerkü [uzifu^rkti „(die äugen) schheasen"] 

M^sa „fleisch", m^sininks „fleischer". 

Praes. sg. I giazuy II grezi. Fut sg. I greszu, Hgr^sz't 
III gifasz [gr^zti „bohren"]. 

Ist alles diess richtig — und die Unterscheidung von z. b. 
mkk und nüsM (s. w. u.) ist es zweifellos — so ist anzunehmen, 
dass 1) imi weniger ineoirect ab hni und daas femor ttmrkjys 
inoorvecter als üzgejt^ ist, 2) dass I die lange sowdil von 
^ wie von f ist Diese letztere annahn» mag anstosa erregen, 
aber icii kann sie nidit umgehen, weil sie meinem gdior ent- 
spricht» nnd weil ich z. b. iv^rUis (aus i9MU » soHlts [woför 
jenes dngetieten ist, wapäsatia für piiszia s. o. s. 116]) und k^ri^ 
(fnr kertp «— l^rtf^, Tgl. patip's), ehe mir die reg^ässigkeit 



') Kmige andere beiepiele o. s. 107 anm. 1. *) Vgl. o. e. 107 
anm. 1. ') Vgl. Midi fut ag. I tüfr»», II «irt, i^or. I v^nam und 
vä^rpm „ioh «pinn«", «SVy' „du ■piimit*' Pr (lii«r nnd dort uranprOiigliolia 
delmoog; vgl. o. s. 130 anm. 3). *) Sie wurde zagleich mit den übrigen 
banptaächlichen resultaten dieser arbeit von Bielenstein bestätigt, der 
mich vor einiger zeit besuchte, und dem ich bei dieser gfelegenheit Pr 
vorführt Q. Er wich nur insofern von mir ab, als er für t öfters als ich i 
und dase er für 2« (= ei) i* borte. Der letztere punkt wird noch sur 
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des untcrschiodes von z. b. f^pi und patepe^s klar geworden war» 
also lediglich auf grund meines gehöres angesetzt hatte. 

Ich erklärte eben ('•mi für weniger incorrect als hni. 

Aber ist diess rn htig? ist imi überhaupt incorrect? Ist 
es nicht vielleicht ursprünghcher als imi? — Ich will zunächst 
anführen, w^as diese fragen nahe legt. 

Für ^ erscheint zuweilen 1 — wiö für e y — ; so in fol- 
genden fällen: 

Praes, sg. II atsbnin' Pr, aimnines Dr I neben I nimnen* 
Pr, aUemenu und atshmenös Dr I, III atstmen und atsimenas 
Dr I [ntsiimiHti ,,sich erinnern"]. 

Praes. sg. II giri und gt^i neben I g'iru, III g'er Pr [ghti 
„trinken"]. 

Miszkein' „bärin" neben mhzka „bär" Pr. 

Praes. sg. II mUi und mUi neben 1 mein, III uui (praeter, 
sg. I m^czaüy II mMe^ III met^'-'inet'; part. praet. iwm. s^^. 
msc. mete^y fem. mUtm; imperat. 11 sg. mhk, plur. ntiskU) Pr 
[mhti „werfen"]. 

Praet. sg. II ti_pe neben I t^^aü, III tfp' Pr [t^ti „schmie- 
ren"]. • 

Praes. sg. II vUi und vSzi neben I vHu Pr [vhzti „fahren"]. 

Diese formen legen die annähme, dass tmt aus ^mt, oder 
— um die frage gleich allgemeiner zu fassen — dass in den 
0. 8. 123 ff. angefahrten bez. fallen i aus ^ entstanden sei, in der 
tat sehr nahe. 0iflielbe ist indeasen im allgemeinen mit entschie- 
denheit zu TenreKfim, da w&ter ivie häth-s (mit i vor ä) zu ihr nicht 
atunmen, und da sie mit anderen ersch^nungen des nordUtanischen 
vocalismiis im Widerspruch steht Um hkr DQT eins hervrasiihe» 
heu, so ist das « Ton z. b. s^' aller wahrseheialichkeit nach 
nie etwas anderes als u gismeaen und ist durch das folgende t 
festgehalten (vgl. unten s. 1^); während dieser laut hier vor- 
angehendes u heeinflusstey würde er bei jenor annähme in a. b. 
fiai sich gegen vorangehendes t anfangs neutral verhalten nnd 
dessen Übergang in e zugelassen haben, es siMiter aber in ^ver- 
wandelt haben, was doch im höchsten grade unwahrscheinlich, 
ist Ich bleibe hiernach sowie wegen des nnmerisehen Verhält- 
nisses der regel- nnd der ausnahmefaUe und eines vreiterhin 
zur spräche kommenden punktes bei der gegebene fiusüng der 
regel nnd der durch sie vertretenen sprachgeschichtlichea anf- 
&s8ung. 
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Eins iraitere besprechung der s. 130 (bes. 8. 129) ff. ange- 
führten anmalunen glaube ich mir enparen zu dürfen, indem 
ich auf die a 8. 113 ff. dazgelegteD gesiohtspii&kte venroise. 

Das eingeechoboie reflexive si sollte im KordUtaiuschen der 
regel gemäss an gewissen stellen si, an anderen se lauten. 
Beide formen kommen in der tat vor, finden sich aber überaus 
häufig an falschen stellen. Offenbar ist diese oonfusion durch 
die doppelheit der form TeranlaBst worden. 

Mit dem worte isz und den in endailben stehenden i ver- 
hilt es sich fiut ebenso, wie mit «i und den in enddlben stehen- 
dsn ff. Man erwartet im allgemeinen statt jenes ete, statt die- 
ser e zn finden» sieht sich in dieser erwartong aber getäuscht» 
da ein esz — meines Wissens — > niigends vorkommt, und da 
bei deutlichem sprechen nicht e, sondern t in endsilben hervor- 
zutreten pflegt. £s lässt sich nicht verkennen, dass diese um- 
stände die annähme, übeiigaog in e komme eigentlich nur be- 
tontem t zu (Tg). 0. s. 129), sehr nahe legen, aber es kann 
nicht behauptet werden, dass diese annähme durch sie bewiesen 
werde^ da einerseits einsilbige formwörter auch sonst zuweilen 
eine aoenahmestellung einnehmen fvgl o. VIl. 273 f.), und da 
andrerseits in dem eintreten von » für e — wie vielleicht auch 
in dem von u i&t ä — in endsilben möglicherweise lediglich 
die utrierung eines sandhigesetzes zu erkennen ist — Mehr 
wage ich über diese ausnahmen für jetzt nicht zu sagen; durch 
die beobachtung der behandlung von ei nnd at im auslaut 
(s. w. u.) wird ihre beurteilung einstweilen nicht gefördert. 

Da langes t nicht in einen e-laut venvandelt wird, sobilden 
isz^Mims, aco. iszghhlim' B, gen iszguldim' Pr keine ausnähme» 
dabier i ans y verkürzt ist. — Ebenfalls nur scheinbar Verstössen 
gegen die regel praee. sg. II szväpi, praet. sg. I szvdpav, fut 
«g. I izv^lpsUf infin. szvilpt „pfeifen" Pr *) {tzvHpi L), da diese 
formen nicht zu hochlit 899U^i, sondern zu lett ge- 
hören. 

Hiermit sind alle wirklichen und scheinbaren ausnahmen, 
welche mir beim erfragen der regelmässigen formen entgegen- 
getreten sind^ erledigt 
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Da für i in gewissen fällen e eintritt, so erwartet man in 
denselben fallen für ci\ m\ ui der reihe nach ce, ar, ue oder 
hieraus contrahierto lange vocale. Diese erwartung trifft beim 
ei zu, wie man schon aus der ersten der von G eitler Lit 
stud. 8. 19 veröÖ'entlichten proben der Memcler niundart sieht, 
in welcher neben der I sg. imeisn der imperativ r^sz und der 
permissiv te iszet sieht 1* Ur <?/ erscheint uämlich in eben 
jenen fällen ä (zuweilen verkürzt), oder ein hieraus 
entstandenes ä (ebenfalls zuweilen verkürzt), oder 
5», oder äa (vereinzelt "m), während u mgekehrtan den 
stellen, an welchen sich* hält, für ri äi, oder c», oder 
e (bisweilen verkürzt), oder »), oder ei auftritt, wie 
diesä die folgende ubeiüicht zeigt. 

Praes. sg. I ä'/'m D, Drill, L, Pr, Sch, nf' Vs , a/j/ Jodicken; II 
aiU Dr III, L, Sch, aif W, eHi D, Jodicken, c^ti Pr; III ät 
Pr, Sch, \V, Ift Su I. Dual. II atatau V>. - Fut. sg. 1 ä'^HU Dr 
III, K I und' II, L, Sch, ais B, J, W, rem Pr; II ai^i Dr 
lU, K I, L, Sch, aigi J, ä'W B, W, ees Pr; III äs J, L, Sch, 
W, a«s Pr, äa und da Dr III, Plur. I aisem Dr III, asam J, 
K II, L, Pr, Sch, W; II Dr III, asat B, K 11, Pr. - 

Optat. sg. I ä'^czau Dr III, e^czau und eczau Pr, att'au Sch, 
Su I, eit'au D, eti'au K I; II ufitmi Pr, Sch, ätumi Dr III. 
Dual. I atäv B. — Imper. II sg. ak und äkszen L, äk Pr, dk 
Dr III; plur. S'ikit Dr III, ä'iJc'et und a'kszet L »), ekU Pr. — 
Infin. n'if Dr III, ate D, S'et Pr [eUi „i'ehen"]. 

Praes. sg I kä'nku; II kS'iki. — Imperat. II sg. nekä'ak; 
plur. nrkr''hit Pr [keikti „tlucheu'*]. 

Praes. sg. I upkäfn, II apkft'. — Praot. sg. I npkeczau. — 
Imperat II sg. apkä'esk; plur. neajske^skU Pr [apkehti „um- 
wechseln"]. 

Praes. sg. I laadu, II l^edi Pr. — Fut sg. I le'^m Pr, 

ij Dass 80 (i* =s «d) und nicht 0^, wie es mir früher schien, gesprochen 
wird, börte . mmt Biel«nstttin. Dim «• entspricht dem ihm öfters 
entgogentretenden inBofem itena«, als hier wie dort der j«dein banpi- 
▼oeal ntopriogende nebenvocal nm eine stnfa braiter ist, ab Janer. Auf 

gestossene betonung ist aus diesen nebenvocalen nicht zu schhessen; 
z. b. e'czau ist nicht .jjyestosseti" betont, wahrenri bei z, b. rijese 
betoDuug unverkennbar ist. — l ür e erscheint e'' nicht «f (z. b. gtrde% 
te^nul, beide gestossen betont). ") Vgl. da^u u. h. 1U7 »um. 1. — ') Daneben 
braoebier die ungeheuerlieb«, übrigem aueh iemaitieebe form iSJrtrfwJhY. 
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paUtisu L; II l^eg Pr, palä^isi L; lU täas Pr, pal^s L. Plur. 

I l^sam Pr, palasam L. — Optat. sg. I paUiist'au; II palS*' 
tumi L — Infin. palast h, pal^Ht Pr \Ui9ti „ioskssan"]. — 

Nmetezdint kraüje^ Pr. 

Praes. sg. I pii^ku, papSaku\ U p^eJd^ päpSki; III paak, 
päpak. Plur. I päham^ papakam. — Irnperat. II 8g. pS*^c\ 

phir. ppekit. — Infin. pe'kt Pr \j)eikii „tadeln"]. 

Praes. sg. i pataagu Pr, jnifarju \)r III: II pate'egi Pr, 
patä'uji Dr TIT. — Pract. part noni. pl. rase. pcüe'ef/iPr, patai» 
5f'^ Drill; sg. fem. pataagusi Pr, plnr fem. pafff gusesDv Iii. — 
Imperat. II sg. patä'ak Pr, patal: Dr III; plur. patr.'^kit Pr, 
;>n/<r>ltY Dr lU. — lufin. Dr III, patakle KB [jMi/^ 

„erzählen"]. 

Man ra'k „ich brauche", maa reikeeje „ich bmuchte''. i^älto- 
/in^rs „nötig" Pr. 

Szaava, szam „weberspule", dual, dve sze«m Pr. 

Von regelmässigen formen nenne ich noch sudei*ritite „ver- 
söhnen" Fr (vgl. Beiträge z. gesch. d. lit. spräche s. H27), 
späks „stärkt r frost" Dr III, veikei „bald'* KB, veikiaü „eher" 
Szw I, und voii unregfclmässigkeiten: 

Praes. sg. 1 ei tu (neben II fut. sg. I a'»y, llah\ plur. 

II eisat) Szn; II ati Lw (neben I atu)^ ate Dm (neben I 
atu), B (neben T ahi), P (neben I ät'), Su III (neben 
I af)', III iazeit und hzeü (diess in einer daina^) Özwli. - Fut. 
8g. 1 am Dm; II aV Dm. — Optat sg. I at'au Kr. — Imperat 1 dual. 
«?Haw Kt (daneben praes. sg. 1 neet, III iH und is2M\ inf. o^*)); 
plur. akiem und t/ma (diess mehr spasshatt) Su III [elti „gehen"]. 

Auch diese ausnahmen bedürfen nicht einer besonderen 
besprecliuug. — Eine sorgfältige nachprüfung der hier bespro- 
chenen erscheinung wird vielleicht evti beseitigen und d;is eine 
und andere der obigen äi durch ci ersetzen. Es ist möglich, 
das8 ich mich ni diesein letzteren punkte öfters geirrt habe; 
^er jeue nachpruiun^' vorniiiiiiit, wird mich duslialb liicht tadeln, 
denn er wird sich überzeugen, wie leicht ein solclicr irrtum ist. 

Die furmen atii, aHi^ lautgeschicbtlich beti achtet, btehen 
meiner meinung nach auf einer stufe mit vhSf rhe. Ist diess 
richtig; so beweist dass die i, als deren Vertreter ich vtse 
gewählt habe, nicht aus ^ entstanden sind: ^mren sie diess, so 

') In ihr auch noiD. plur. fem. pari. pr»«». ^m. peiketnä*. ») Daneben 
r*%k^B^ peilu (dual). 
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würde urlitauisches eit) im Nordlitauischen doch zu et^ti geworden, 
und dessen würde ebenso in einen langen ^-laut contrahiert 
sein, wie das ee von *ectu = atu = eitü. Ein aiti würde als- 
dunn also gar nicht haben entstehen können. Diess ist der 
punkt, auf welchen ich obei) s \'M\ z.3y.u. hinwies. — Nur unter 
einer Voraussetzung wurde a>ti nicht gegen die entstehung von 
viae aus v^se sprechen, uikI zwar unter der, dass sein « epen> 
thetisch sei. Dass diese Voraussetzung aber irrig sein würde, 
lehrt 80 deutlich, wie möglich, die flexion von rförfw, hegu, grebti^ 
sedu u. drgl. Es ht isst: tu '/ ^ // Ui dosi, tu sedis seskttis W, 
asz jäsu Dr in, tu iti^i, tu ^r* / ' Pr — von epenthes© ist 
hier nirgends eine spur. Hieraus ergibt sich, dass das « von 
aiti nicht epenthetisch , sondern identisch ist mit dem in deiu 
di{ihthongen r/ (Iis sc briftlitauischen tinl enthaltenen /. Ebenso 
sind nun das u vuij ^uki und das / von r)se für ursprüngliche 
laute zu halten; sie wurden festgehalLcn nicht durch epenthese, 
sondern durch den passiven widerstand des je loigeuden bellen 
vocales. 

Für auslautendes ei glaubto ich iruh' r so p^nt wie durchaus d 
bez. a zu hören ; eine sorgfältige prüt'ung der spräche Pr's, welche 
ich vorgenommen habe, nachdem sich mein ohr an die Unter- 
scheidung der verschiedenen f-laute mehr und mehr gewöhnt 
hat, hat mir indessen gezeigt, dass diese für ein solches ci meist 
e bez. c spricht (zvirble, k^>e). Eine umfassende nachprü- 
fung di ser frage ist demnach nicht zu umgehen. Die für et 
eintretenden auslaute e und P entsprechen dem auslautenden #, 
während mit auslautendem e i) d oder daraus verkürstra « 
übereinstimmt. 

Weniger als die nordlitauische bohandlung des diphtlicmgä 
«i entspricht die des diphthongs ai den auf sie gesetzten er- 
waitangeii. Wohl zeigen die formenreiheii 

räts „reitend", raUSis „reiter*' Pr, 
' • väks „knabe'S demin. vokuts und vaiktUü Vi\ 
die regel, nach welcher dieser diphthong im Nordlitauischen 
behandelt werden sollte^ und die fibereinstimmiiDg dieser regel 
mit denjenigen, welche hez. der behandlnng des i und des ei 
nachgewiesen sind. Aber diese regel ist heut zu tage so ver- 
wischt^ dass ^ mir bisher nicht möglich gewesen ist, ausser 
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jenen beideu regeluiäasigen formenreiheu andere der art zu er- 
mitteln. 

Einzelne formen, welche zu der regel stimmen, — yf'mdäkls, 
kaüine — Labe ich wohl hauiig gehurt, aber sie werden durch 
unregelmiissige — wie daUuSy paiks — vollst; uulif^^ aufi;ßwog:en, 
und es nützt deshalb nichts, sie aufzuzahlen. Weiteres buchen 
wird vielleicht zu einem erfreulicheren rcsultat führen. — Die 
▼ertretung von ai durch ä im nördlichen teile des prcussischen 
Nordlitauens wurde schon o. s. 101 erwähnt. Es liegt nahe, 
diess ä auf ä (-* ai) zurückzuführen Hiergegen erbeben indess 
die o. angeführten fomen g'Moi und koüinea einspräche, und 
um dieser formen willen mnse die frage nach der entwicklung 
jenes ä einstweilen ofiFen bleiben. 

FSramlaatendesat tritt — abgesehen Tom mundartlichen ä (o. 
8. 101) und von einigen dialektwidrigen al — regelmässig a ein. 

Was den diphthongen ui betrifft, so wird er im dat sg. 
sahst masc. in Kordlitauen meist durch fl (zuweilen verkürzt)^ 
seltener durch Si (Lit forsch, s. 33) oder ä (das s. 39) jei- 
treten. In allen anderen fallen bleibt er, soviel ich weiss» dort 
unverändert (vgl. o. s. 112 f.). Also auch in diesem punkte ist 
der noidlitamsche TOcaUsmns nicht oonsequent 



Im vorstehenden sind die charakteristischesten erscheinungen 
*der spräche von Prükuls, Dawillcn, Memcl und Krottingen be- 
sprochen worden. Es fragt sich nun, ob diese erscheinungen 
auf diese gegenden beschränkt sind, oder ob sie sich auch süd- 
lich und östlich von ihnen finden. Ich bedauere, auf diese 
frage einstweilen nur sehr unzureichend antworten zu können. 

Die mundart von Heidekrug zeigt nicht selten e für t und 
ä (oder ö?) für ü, z. b. in dvegeyuns, paccu^tnim, siikle (gm. 
sg.), szesze, thkiby ftAvA und hS9U99, dSkteria^ päse (Jonaten). 
Da wir in ihr aber auch iPSxy finden {iszgedyiä und iszg'edgiuß 
»or möge bdlen** Jonaten), und da ich einen ge setz massigen 
Wechsel von ü und i; ä und in ihr nicht bemerkt habe, so 



*) Von zwei Litauern wurde mir gesagt, in dem gebiete, in welchem 
«S'jU gesprochen werde, höre man teilireise «neh J ittr einfulMi a. lob 
habe diese engube bisher nicht bestätigt gründen. 
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trage ich bedenken, diese mundart zum preussischeri Nordlitauen 
zu ziehen: während in dieseui der Wechsel von i und e, von ü 
und ä eine leinl eit, während er hier gesetzmässig geregelt ist 
oder doch ursprünglich wiir , Hcheint er irdr dort eine rohlicit 
zu seiii, die auf einer stufe mit derieniirim steht, welche ditiüe 
Sprache durch ihr regelloses schwankua zwischen e und p, o 
und ü zeigt*) und durch welche sie sich von dem nördlicheren 
Litauisch unterscheidet*). — Zuversichtlicher und ausführlicher 
wage ich mich bez. der Heidekruger mundart nicht auszusprechen» 
da vier Jahre Terflossen sind, seit ich mich mit ihr beschäftigt 
habe» und da ich erst in dieser adt den nördlich dayon ge- 
sprochenen mundarten nahergetreten bin. 

Wae das zemaitiaelie betrifflb, so habe ich dnen zemaiten') 
ans Knie (lit. forsch, p. VII), einen «weiten aus Plunge (nicht 
weit Ton Knk) und einen dritten ans K'ebniszld (parochie Kre- 
tinga) kürslich anf die oben nachgewiesenen regeln hin an- 
gehend «zaminierL Das resultat dieses ezanens ist der art, 
dass ich über das Torkonunen oder fehlen jener regeln im Semai* 
tischen noch nicht sn urteilen wage. Die betrefienden lantüber- 
gänge finden sich in ihm. 

So bleibt eine reihe von fragesdchen übrig, and sie eröff- 
nen wieder eine unerfreuliche perspectiye anf jüdische schenken, 
litanischen branntwein, schlechte wege nnd andere leidige vor- 
anssetznngen ihrer beantwortnng. 

Vgl, Sm&'gtu, poMtlikA, vc^t'nn'Jü, ditam (1. fut.), dAtui» (gen. «g.), 
hrtjn und 6^0, d¥kav6ne, pi'njaietujin. gelhHi, rhtu {{?en. »g. msc). tis&'s 
(gen. sg.) Jonaten. ^; Dieser Unterscheidung stehen aber auch bedeu* 
toagtfoUe überanctimmungen xor Mite. leb TVrwmM uf da« inrftok- 
traten dM looativ» und die fernen {»OmS^ Unit (aBfoe/t), tmtjh 
tavi »evime sevyje {»tmf», sac^, tavüni, »actjje) Jouten. *) Nach ihm 
spricht man in den parochien Phinpe nrd Knie manmi „ich sali'', in 
den parocbien Kretinga, Telsze und Garprzdai aber dafür mai'au. Dazu 
sUmint die angäbe des zweitgenannten Zemaiten, in Ptunge sage man 
«icno (oder «fecd), in Kretinga aber «if o», nnd die 1. sg. opt. daryi'o», 
die ieb von dem letslgenennten (ane K'elmieBid) hörte. Hierane nnd ane 
dem o. s. 99 bemerkten in Verbindung mit der tatiaohe der etnbeitltdi- 
keit des Nordlitauischen ergibt sich, dass die cz-grenze etwas nntengeord- 
nete» ist nnd bisher eine ganz übertriebene rolle geepielt hat. 

Nachtr. S. 109 z. IG v. 0. ist einzuschalten: Part, praetnom. sg. 
na«. mSXud^ J, fem. wSU^im J, «iSiAdliM' Pr. 
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Zweiter naohtra^ zur lesung epiotioiisehier kypriaolier 

iniehxüteii. 

(S. bd. 71, a. W ff. n. 187 ff.). 

Nach längerer pause in den kjpnscben fonden ist wieder 
eine grSseere anzahl nener inediriften veroffeatliclit worden in 
dem Werke von Alezander Palma di Cesnola (niclit zu 
verwechseln mit seinem Terwandten, dem general Luigi di 
Cesnola, dem verfSuser des Werkes Cyprus etc.) Salaminia. 
The histoiy, treasmns and antiquities of Salamis in the island 
of Cypraa London, Trübner and Go, 1882, gr. 8; XLVIII 
tt. däO 8., mit 700 ablnldongen und einer karte Die atiggra- 
bnngen sind von dem Verfasser in den jähren 1876—78, Tor- 
zngsweiBe in der gegend der alten Salamis, aber auch an an- 
dern pnncten der insd, wie Kition, Idalion, Kurion, Soloi u.s.w., 
angestellt worden, und zwar auf kosten des herm Edwin 
H. Lawrence, der die sehr reichhaltige Sammlung von funden 
aller art in seinem hause in London (84, Holland Park) ver- 
wahrt hält. Die in dem werke mitgetbeüten inschriften sind 
theils von Demetrius Picridee, theils von prof. A. H. Sayce 
nnd Samuel Birch gelesen und gedeutet worden, aber 
zum tbeil in durchaus ungenügender weise, wozu noch kommti 
dass der druck des Gnecbiscben in dem buche von fehlem 
aller art wimmelt. 

Einige der von Alex. Cesnola publicirten inschriften 
ferner waren zwar schon früher veröffentlicht, besonders in 
M. ßeaudouin et E. Pottier, Inscriptions Cypriotes. Bulle- 
tin de Correspondance Hellenique, III, 1879, Athenes et Paris 
Tliorin, 8, s. 347 — 52; aber auch diese gelehrten haben die 
inschriften nur zum kleineren theil richtig gelesen und gedeutet, 
ja mehrfach auch ungenau überliefert 

Da nun eine reihe dieser neuen inschriften interessant und 
wichtig ist, nnd icli niclit unwesentlich ihre lesung und deutung 
gefördert zu hüben glaube, so will ich die gewonnenen resul- 
täte hier mittheilen, iiulcni ich die nummem des ersten nach- 
trags fortsetze. YgL hierzu die tafel. 

XIV. 

Ich beginne mit emer kleinen, aber bei der minimalen zahl 
derartiger inschriften immerbin wichtigen bilinguie, die von 
Beaudouin und Pottier nicht als solche erkannt wntde. 
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Dieselben geben unter n. IV dne einzeilige kypriscbe, wegen 
der eigenthümitcb paphiscben zeicben Yon ihnen nicbt entzi&rte 
ineefarift: 

o*na*80*8e*?'iia'8a*to*8e* 
Nea ist bier daspaphlsobe 8o% das sieb zam papbischen o* 
genan so verbSlt, wie das gewöbnlxobe so* zun gewSbnUcben 
0' Das secbste zeicbea» etwas verstBmmelt, kann nacb der 
zeidmung kein pa* sein, wie die bemnsgeber deuten, sondern 
nor ein na* Dann wird das Tcn^beigebende, fast ganz «rloecben» 
zeicben ein o* gewesen sein, woza der erbaltene rest» der obere 
theil des vertikalen stricbes, stimmt. So ist za lesen: 

Mit Y>MN7t'* zusammengesetzte namen sind kypriscb banfig» 
wie Xhoffhiftogt ^Ovaoayo^f X)vaaUvnQoq und 

XhnoixoitQa, *OvaaiioQog^ X)vaalda/ios u. s. w. , daneben kos^ 
formen, wie 'Ovdaikogy 'Ovi^aifiog (griechischer grabstein ans 
Lamaka, bei Cesn. Cypr. n. 90), *'Ovaats (desgl., zwei grabsteine 
Ton Kuklia, bei Beand. u. Pott. n. 40 u. GO), 'OHUiif>(s. unten 
U, XIX). Diesen formen reiben sich nun "Ovaaog und X)ydaag 
an; vgl. "Omaog, "Ovy^cog^ im Pape 'sehen wörterbucb, nnd 
VyTjoayvidrjg (Hipp. Epid. 7, 78), ancb X)miaäg (6 mal in in- 
scbriften; mehrmals vielleicbt X}njaag zu accentuiren). 

Nun befindet sich, nach der angäbe von Beaudouin und 
Pottier, neben jener Iq^rischen ins( ]inft eine vierzeilige grie> 
chiscbe, über wdcbe an andrer stelle (s. IGS dess. bdes.) von 
ihnen das nabere mitgethcilt wird. Danacli ist das ganze eine 
weisse marmortafel ans dem kloster Stavro-Myrtu bei Ktima 
(Neupaphos); wo sie früher als altartafel gedient hat, 0,75 m 
hoch, 0,50 m breit, 0,08 m dick. Die griecbiscbe inschrift, ans 
zwei distichen (eigentlich einem bezameter nnd drei penta- 
metem) bestehend, lautet: 

AJErQKElMAlhAimEX . . SlNHJEKAjiYPTEl 

. . NA20YI' . . A^ TOSMrfrnofniiEso^ 

OYrAPU . . JSHFO^EÜN . . UiJlKAlüTATO:^ 
THNJE . .E llAlETHNTQUJfAFlOYHNOFAN 

Dies lese ich so: 
[^^]ad' lyu) y.el/iiai xal (.iE x\&y.ov rjde xaXvnru, 
{^'O]vaaog ^ö[v]ä(j[ay]iog, (.u'^nio o'iofuyog' 
ov ydg filo^vfj^og itay, [dj^Aa d/xa/drarog, 



^ kj i^uo uy Google 



Naohtni^ tnr lesung epicbor. kypr. iaidiriften. 145 



Wenn auch leider gerade den namen die stSrkste Ter- 
etSrnmlmig skattgefanden hat, so ist doch thaoog durch den 
kjprieohoi text sichergeeteUtf und ancb beim Tateniameii ist 
kanm ein zweifei möglicb. Die willkürliche metriflche messang 
der nanieii enr^ kein bedenken, zumal auch ov yilQ Tttmi^ 
in z. 3 einen qnaatitütsfebkr enthält Jeden&Us gehört die 
inachrift wohl zu den spätesten, die epichotische schrift zeigen* 

XV. 

Dreifuss von Tremithus. 

Bei dem jetzigen dorfe Tremitusa in der nähe der alten 
^fprischen stadt Tremithns d. h. „terebintbenreich'^ (mit ii 
statt ßy wie in xvfisgrjyai, s. n. II, bd. VI, s. 81)» unweit Athienu- 
Oolgoi, fand Alex. Cesnolanach seiner aaaaages. 101 einen klei* 
nen steinernen dreifuss von terra d'Umbra, plump gearbeitet, aus 
einem einfisGh geometrisch verzierten becken bestehend, auf drei 
dicken, kurzen, halbrunden, gleioh£sll8 mit Zickzacklinien ver- 
zierten fassen. Die höhe des ganzen beträgt nach seiner an- 
gäbe nur 2 engliciie /oU, der durchmesser 3^ Vi 6 zoll. Im in- 
nern des beckens läuft eine kreisförmige inscbrift dicht unter 
dem rande herum; sie umschlieest eine zweite in form eines 
achtstrahligen Sternes geordnete insefarift, deren einzelne glieder 
nach dem mittelpunct des beckens verlaufen. Auf der Unter- 
seite des beckens und der unterfläche der 3 füsse befindet sich 
je ein einzelnes schriftzeichen (Cesn. Sal, s. UX) ff , fig. 97 98), 

Die deutung der Inschriften durch Sayce übergehe ich, da 
sie theilweise auf falscher lesung beruht, auch von ihm selbst, 
brieflich, im ganzen zu gunsten meiner deutung, zurückgenoDuuen 
worden ist. 

Die ran dmschri 11 zunächst, deren anfang leider in folge 
der kreisförmigen anorduung nicht ganz sicher ist, lautet nach 
Cesnola, mit beiücksichtigung der von Sayce mii' mitge- 
theilten, auf autopaie beruhenden Verbesserungen, folgender- 
massen : 

ti * ma • la • ko • se zo • te • a • ve • lo • / <f • i • • ti 'pa • l pa • te * 

ne • I a • po • lo • ni • 

Die schrift läuft von Imks iKic h rechts, während die strahlen 
des Sterns die gewöhnliche nchtuiig vuu icchts nach links liaben. 
Das a • ist beidemal durch einen kleinen querstrich in der mitte 
rechts, der in a- po • lo ■ ni • ein wenig, in zo * te * a - ziemlich 

B«Ufäf« ku4« d. Ig. «pfMbaa VI Ii. 10 
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weit absteht und (3essen Vorhandensein Sayce ausdrücklich be- 
stätigt, in ein e • verwandelt; ditö trennungszeichen hinter lo', 
von Cesnula mit 2 puucteu gezeichnet, während vur und hinter 
pa • te • ne • nur e i n punct steht , ist nach S a y c e unsicher ; 
ebenso das folgentie ti"; beim ve • fehlt die link»' liiilfto des 
oberen quersstrichs , während die rechte etwas nuch oben ge- 
richtet ist, sodass auch dies zeichen nicht ganz /weifellüs ist. 

Sehr aufTälhg nun aber ist die Übereinstimmung eines theils 
der inschrift mit einer angeblich der Luigi Cesnola 'scheu 
Sammlung angehürigen, deren original freilich von Is. Hall in 
der Sammlung selbst in New -York nicht aufgefunden uurdeu 
ist. Dieselbe soll sich auf einer kleinen ulabastervase aus Athieuu- 
Golgüi befunden haben, mul der Lond oner gvp^abguss, schon 
von Brandis s. t>57, z. _I u. o v. u. ; s. iJGT, z, IG u:id sonst 
erwähnt, lautet bei M. Schmidt (lusch. v. Idal. s. lUO, n. 13; 
Epieh. inscLi. t.XIX, n. l) nach Birch (sammig. Cesn. 18): 

ne • te • . . ke ' a • po ' lo ui • ka • raa • /a • • se • zo • te • a • 

Das la ist etwas klein und entbehrt des letzten Striches 
nach rechts, aber es ist voUkommen sicher, und Ahrens* le* 
(Philo!. XXXV, s. 83, n, VI) beruht auf jeinem Teraehn, das er 
selbst später (ebdt XXXVI, s. 6) berkhtigl hat Von ko- kt 
nar der obere theil erhalten, der aber keine andere deutung 
zulässt — Nach dem Berliner gypsabguss giebt Neubauer 
(Aphroditetempel zu Golgoi, s. 11, n. 4): 

— * no'te'ke'a po*lo*ni'ka * ma ' la - (?)*ko*8e'zo' te*a* 
also ohne defect hinter dem tev dagegen mit einer zweifelhaften 
Ittcke hinter la% wenn nicht das fragezeichen die Unsicherheit 
des la* selbst andeuten soll, so dass der punct dahinter zu 
tilgen wäre. — Mir selbst und Sigismund ist die inschrift in 
einer oopie aus Berlin 1876 mit anderem an fange zugegangen, 
niUnlich: 

ka*ma*2a'ibo*8e*zo*te'a*.. ne'te* ke* a*po*lo*ni* 
Diese lesart stimmt zur obigen in der liicke vor ne * und 
in weglassung derselben hinter te*; ihr beginn entspricht mehr 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauch und dem von mir filr die 
drdfussinscbrift vermutheten aiifang, der unten gerechtfertigt 
werden wird. Die möglichkeit eines verschiedenen beginnens 
li^ auch hier in der kreisförmigen anordnung. — Vei^ldchen 
wir nun die beiden inschhi'ten, so ergiebt sich, dass die vaseu* 
inschrift nur ein theil der dreifussinschrif t ist und 
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daM anf enterer zwiecben a * und ne* niefat bloee em o* fehlt, 
sondeam eane grössere lücke anzunehmen ist, von etwa 7 seichen 
Der name des weflienden Tiftalxos auf dem dretfues ist wahr- 
scheinlicher, als das semitische ra§idl(a)iteg der vase, da auch 
die übrigen namen griechisch sind (e. nnten); vgl. noch Tiftal' 
Kog ab namen eines toxi Theseus getödteten sohnes des Mega- 
rene (Pausan. I, 41, 3; IV, 42, 4), und die vielen kyprischeu 
namen mit Tiuo- wie Tiftoj^a^ Ttftaigxpg, Jlftmili/f]g, Tifiö' 
doftog, Tifio/utQog^ Tifioqtofiogt TifioxvftQa n.e.w. Das ka * 
unterscheidet sich von dem ti * nur durch einen qnentrich unten, 
der leicbt ans einem zaTälligeu sprung des gypses herausgedeutet 
aem kann ; den umgekehrten üXi, dass durch erlöschen des 
unteren Striches ti * fiir ka * gelesen worden ist^ werden wir unten 
bei der steminschrift finden. Die Verstümmlung des la * auf der 
Vaseninschrift femer erklärt sich jetzt daraus, dass der fehlende 
strich auf der dreifussinschrift sehr kurz ist; auch ein Schenkel 
des ko • ist dort verkürzt. Grade diese züge aber beweisen die 
identität. Dagegen ist umgekehrt das ne • te • kc • der vase wieder 
viel wahrscheinhcher, als das pa • te • ne ■ des dmfusses, da 
jenes sich leicht zu ovi^rjxt ergänzt, das sonst auf kyprischen 
inschriften noch viermril vorkommt. Kich Sayce aber ist das 
pa* te • ne • des dreifusses vollkommen deutlich. Da ferner auch 
statt des vorhergehenden o- der dreifuss ein doutliches pa • hat, 
so wie 2 iincrkliLrlicht' piinc tc sich zwischen den beiden pa • und 
nach dem ne tiiKleu, auch die im vasenabguss fehlenden zeichen 
tbeilweise mangelhaft und dunkel sind, so ergieht sich, mit be- 
rücksichtigung der übrigen oben aufgezählten aufiallif!;keiten, dass 
auch die dreifussinschrift nicht in Ordnung ist Demnach bleibt 
kaum ein anderer ausweg, als durch folgende zwei hypotbesen: 

1) Schon Luigi Cesnola bat das fragliche object gekannt, 
aber nur einen mangelhaften abguss der randinscbrift genommen. 
Hat er es selbst besessen, so ist es ihm abhanden gekommen 
und wahrscheinlich in Cypern zurückgeblieben. 

2) Der dreifuss der Alex. Cesnola'schen Sammlung ist 
nicht das original, sondern eine mangelhaft nach dein original 
angefertigte copie. Hat er ihn wirklich selbst ausgegraben, so 
ist er betrügerischer ^velbe erat vorher in die erde gesteckt wor- 
den. Er küiHiie ihm allerdings aber auch sonst wie in die 
hiküde gespielt sein. Das original ist demuach nuch irgendwo 
versteckt, oder m ist verloren, üb dasselbe aus alabaster war 

10» 
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und das ht-rkeu als selbständige vase existirt liat, lässt sich so 
nicht entscheiden; wahrscheinlich aber ist L. Cosnoia's an- 
gäbe, weuigsU^ns in hezug auf die form, uugeuauer. 

Die obige hypothese, der sich Sayce jetzt wesentlich an- 
geschlossen hat^ wird durch die betrachtung der sterninschrift 
glänzend bestätigt werden. 

Versuchen wir demnach eine, freilich mehrfach unsichere, 
Wiederherstellung der randinsohrift, su ^rgiebt sich : 
/i • ma • /a • A;o • se • zo • te • a • ve • lo • / /i" • i • • ti • 0 • M<" te • A'« • a • 
po ■ lo • ni • 

Davuu lüsst sich deuten: 
Tifiakxog Zunia /tXu{v) dt'(?; .... nvif^rpa 'An6X{X)(avi. 
Der genetiv Zutida steht fiir Zuniav, wie auf der bronze 
vonldalion (B. \H)l^^T^yija neben 'Oj'aaayo^ac (B. 22) ; hier konnte 
das V wegen des folgenden / um so leichter abfallen. Zu dem 
nauien selbst ist die hesycbische glosse zu vergleichen: Zuved- 
%ag'lin6Xlw h^'AQyu^ airo v^irov; sowie die namen Zturr^s, 
Ztkixoi, Zwunt^ und der genitiv Zmlov (C. 1. Gr. II, 2194 b, 
7 add.). ~ Das /« — mk6p beueht sieb auf das iaderstern- 
insehrÜt vorkommende nnvijQttv, womit das dreifussbeckea selbst 
beseicbnet ist; vgl. fot » ovttp (bronxe von Idal B. Ü9; 
biling. von Idal. 3). Andere stellen für das vorkommen von /< 
und liUur sind unsicher. Man könnte sich allerdings auch ver- 
sucht ftlhlen, ^ÜMv su lesen, da das wort vielleicht ein digamma 
hatte, doch ziehe ich die trennung, das sinnes wegen, vor. 
Der ausfall des v erregt kein bedenken (s. bd. VI, s. 70); doch 
könnte auch das angebliche trennnngsseichen aus ne ' entstellt 
sein. Dagegen ist schon das folgende dt zweifelhaft. Die treu- 
nungspunete sind, als in ihrer berechtigung sehr bedenklich, 
unberücksichtigt geblieben. 

Die Sternschrift lautet folgenderroassen: 
ti ' po * u * 

te • le • ve " 
ti* pO' le* 
ja'O'to' 
ka • i • re • te • ne • se • to • po • e • 
ra'OTu* 
te* Ii" a* 
ja* ta* o- 
ke* e* tt* 
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Es sind demnach 8 strahlen von je 4 zeichen; in der mitte 
befindet eich tan ne % das, wie sicli zeigen wird, 6 strahlen ge- 
memaam ist. eine eigenthümlich kunstreiehe anordnung; dies 
ne * ist grösser , als die andern zeichen. Die schrift läuft von 
rechts nach links d. h. vom rande nach innen. Die isolirte 
Stellung des ka • i • re • te * ist dadurch angedeutet, dass es, den 
übrigen strahlen gegenüber, auf dera köpfe steht, also von Ii • 
nach re* zu lesen ist: vgl. das doppelte ka i rp te*, an anfang 
und ende, ausserhalb ih.v vier hexameter von n. II (bd. VI, 
8. 77); ebenso ist es auch hier als anfang und ende ZU denken. 
Wir haben demnach die inscbrift su zu ordnen: 

1. ka i re te* 

2. ti te ti ja- 

3. po • le • po ' o • 

4. u • ve • le • to • 

i ne* 

.'). e • po • to • sc • 
I). u • o • a • ru • 

7. e • ta • Ii • o • 

8. A-p-jate'ra' 

Klar ist z. 1 sicher durch conjectur z. 2 7uxti&i- 

Jay, vgl. das häufige /arei^r^xs, ovid-rjue u. s. w. und genau so 
%axi&ijav auf der id ilischen bronze CB. 27); daneben mit er- 
haltenem a xcttit^iaay in einer unten zu besprechenden inscbrift 
(n. XVIl). Bei der anfertigung «Irr copie konnte leicht der 
untere querstrich des ka • üborseheu oder für einen zufälligen 
riss gehalten werden (s. oben). Es folgen drei strahlen mit 
den namen der weihenden: davon ist z. b"EffoSog klar, und 
der name bereits aus einer andern inscbrift bekannt (Sa. Cesn., 
aus Palaopaphos, s. Hall t. VI, n. 24; Ahr. n. XII). Ich 
schreibe "Fffnjr^-, nicht mit Ahrens "Erptodng , nach El'odog, 
JlQoaodcK n. ^. w. Den nainen /. 4 list man xuniichst versucht 
zu ^Flry/A//(n zu ergänzen, wie ein durch münzen und aus 
den griechischen historikern bekannter könig des kyprischeu 
Salamis hiess (um 527 v. Chr.; s. Ilerod. IV, 162 u. so.; Blau 
Wiener num. ztschr. V, s. 4 ff.); da aber für das e • kein platz 
vorhaudeu ist, ausser etwa am rande, so könnte mau auch 
*Yj-ikx^u)v lesen und in v die von Ahrens (Philo!. XXXV, 
s. 38 flf.) zuerst nachgewiesene kyprische prapusiLion, etwa von 
der bedeutung der geineingriechischen f/ri, erkennen; vgl. i^ij- 
Qog ss> enixeiQOS (idal. brouze A ä; 15), C6v§ä^evos =^ erttvS^ 
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^evog (statuenbasis von Kurion, Hall t VIII, n. 32; Ahr. a. 
XXIV), v/atg Cäv — irtl ßiov d.i. dia ßlov (idal. br. A 10; 
B 22—23; 28); t rt'xa[£j = Ite«, tvxfj^ soviel me h tvxj] (relief 
von Golgoi- Athienu; Hall t II, n. 9; Ahr. n. XI); endlich 
unten strahl 6 ; femer pamphy lisch v^oyog * or^oros (bei Hesych), 
eig. inikoyog; aus dem gemeingriechischen: vottgog, vaTcnog 
v. 8. w. — Unerklärlich bleibt der erste nane z. 3. An nadi* 
sten liegt, statt des po*an beiden stellen pe'zu Tennathen, da 
dieee beiden zeichen sich sehr ähnlich sehn und & b. in te 
inselirift n. II (bd. VI, s. 76 ff.) gai: nieht ni untetioheaden 
sind; das einzige^ m unserer inscbrift sonst fieltoiebt joAxm» 
inende pe * in strahl 8 ist auch verlesen, aber in ja * TSGumA 
man dann nooh an, dass, wie anoh sonst mehrftcb (i. b. 
Schmidt Epich. t XII, n. 4 livtigxtftog 6; t VHI, n. 1 li^ 
Xu») das o * dorch übersehn des nnterstsn qnerstfidis ans so* 
entstellt ist, so erhält man: jw*le'j>e*so*ne* »»*.0X^^^, ygl 
Blcipldtj flogt Bli^s^ BXttffiag a.s.w. Ja, nach der aoali^ 
▼OB u'e*n*ka*Ba*me*no'se* = hv^fttrog in der oben 
cüirten inscbrift von Karion (Hall t VQL n. 32), konnte 
das zweite po - aacb aUenfoUs, gegen die gewdfanliclie scbrsib» 
regel, bleiben, so dass man |M*le*po*«o*ne* läse, indem ^ 
durch die gleiche TOGalisining als einlaat bezeichnet wiie^ iris 
dort |. Uebrigens will ich nicht yerhehlen, dass das fiberiiefiBrte 
po*le*po'0' höchst auffiUlig zu der Ton Brandis (s. 600, 
z. 3 n. sonst) ebenso geschriebenen, aber go*le*go*o* gdesenen 
nnd rolyth gedeateten sohriftseKhengn^pe gegen ende der 
vierten zeUe der schon mdur&ch erwähnten heiametrischea in- 
scbrift n. II (bd. VI, 8. 76 ff.) stimmt, wo ich zweifellos po' 
ro ' ne * 0 * d. b. mit dem folgenden i* ipfoi4m beigestellt habe. 
Dies konnte non zu der Tennathong einer von halbkandiger 
band gemachten fälschnng überhaupt fahren, wenn nicht 
anderes dagegen spräche. — Z. 6 und 7 lesen sich ^ oa^ 
^HScüUwv = irti &iaaov *IdaUov; vgl. zu dem vorausgesetzten 
Ha(!vg= d^iaaog das homerische oagl^ip und iaguftvg^^fuUa^ 
sowie bei H esy ch oagofrivig Si &idaovg; ein nener beitrag zur 
berühniTig des kyprischen dialects mit der homerischen dichter» 
spräche. Das ne - habe ich auch zu z. 7 gezQgsn, nach !EFd«i- 
Xiatv auf der idalischen bilingois z. 1 nnd nach vielen anderen 
fällen von genitiven sg. auf -wv (Ahrens im Philol. XXXV, 
8. 12). — Der letzte strahl endlich enthält zwei schriftfehler: 
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bei dem ei^sten zeichen ist der senkrechte strich irrig über den 
untersten querstricb hinaus verliinc^frt . so dass das zeichen 
einem ke ähnlich geworden, während es em ni • sein sollte: der 
irrthum wird schon durch die zu grosse länge des Zeichens 
bewiwen. Das zweite, zeichen ist durch Schliessung der curve 
und weitere regulansirung aus einem pt; ni - in ja* verwandelt 
worden (s. das ja* in strahl 2). So (ilialten wir • /;e te • ra • 
ne ' s=tnnt^(f(xv. Correcter freilich würde ein pi • zu erwarten 
sein, aber d^sen form liegt weiter ab und mi bildet im Grie- 
chischen einen so eng verschmolzenen laut, dass, wie bei ^ und 
t/f, auch bei ihm wohl, gegen die tiewohiiliche regel, gleicher 
vocal eintreten konnte ; vgl. im aniaut po • to • Ii • se • = möktg^ 
wiederholt auf der idalischen bronze. Das ne h;il)e ich auch 
hier hinzu^jie/ogen, w^en der accusative ijarfjQav (idal.br. AH), 
a(v)6Qijd{}' )iav (idal biling. 2) u. s. w. Demnach lautet die 
ganze inschrift: 

XaiQtt€ y.a%i^ijav BlditiM '\\tiki^u)v "Etpodog v oa^vv 'Hda- 

Xitav vi-^r^^ap. 

Daran schliesst sich daim die später zugefügte raudinschrift, 
die correct beim achten letzten strahle des stemes beginnt. 
Also: 

,,Seid gegröast! es stifteten das becken Blepson, Hyvel- 
thoD und Ephodos zu eiiier f^stfekr von Idalion". 

„TimaXkoB, der Bobn des Zoteu» Dahn es . • . and wdhte 
69 dem ApoUo". 

Um 0 ' unter dem beeken kannte aUcQrznng ?<m 
fta sein. 

Die adofaen unter den fiissen n%Te*,i' lassen Mt, schon 
der nnsiebeni reihenfolge wegen, nicht mit bestimmthett deuten. 
Bei obiger anordnnng konnte man etwa an*lr/i}», dativ von 
"ITi^» denken, das neben *Y9og als beiname des Zeus und Diony- 
sos vorkommt Dann wäre das geiath orsprünglich zu einem 
^khttOQ des Dionysos Hyes gestiftet und erst spater durch Timal- 
koB dem Apollo geweiht worden. 

XVI. 

Die bleirolle von Salamis. 

Ein kaum minder interessantes denkmal, als das Torige, 
ist eine von Alex. Gesnola in einem grabe von Salamis ge- 
fundene, mü einer dreiseUigen inschrift in kypnschen chainc- 
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tcren versehene bleirolle in. B5 ff.; fig. 68). Die flüchtig, in 
späten, zum theü eigeuthümlichen formen und mehrfach abge- 
rundeten Varianten eingeritzten zeichen hatSayce meist richtig 
gelesen, auch Hen sinn theilweise erkannt; doch glaube ich auch 
hier eimn bedeuteDcieu fortschritt in der entziEerung gemacht 
zu haben. Ich lese folgendennassen : 

1. te ' a * QO 're ' te ' o ke ' le ' o * se * ka * sa ' ta mo * h * se * 
tvL' si' te ' 

2. to • te • a ' kü • 86 • 8U • le ■ se • to' to" me • a • te • mi sa a • to ' 

3. me' te ' ' Je • pi ' to ' lo ' se ' i * ni * pa • to ' a • to' ro • po • 
Cigenthümliche formen haben die zeichen a*, no%re*, ka*, 

si SU *, i alle schon von Sayce richtig erkannt, nur dass er 
statt i* lieber ji • lesen will, aber, wie mir scheint, uniiüLhig. 
Irrig hat er das drittletzte zeichen der ersten zeile lu' gelesen; 
es stimmt genau zu dem tu • der idalischen und anderer in- 
schriften. Das letzte zeichen derselben zeile scheint mir ein 
etwas entstelltes te ■, wabrcud er darin ein je • vermuthet. und 
ebenso möchte das zweite zeichen der diitten zeile eher eint«", 
als ein o ■, sein. Das erste zeichen dieser zejle ist nur theil- 
weise erhalten: der reststimmt am besten zu einem me • (Sayce 
lässt es unberücksichtigt;; in dem vierten zeichen derselben 
zeile, das e r als modification des si * fasst, obwohl es von dem 
si ' der ersten zeile beträchtlich abweicht, möchte ich eher ein 
je ■ sehen, freilich nur nach conjectur aus dem sinne heraus, 
4a die form allerdings von derjenigen der beikaimten je * yer- 
addedflo ist Das siebente niohoi denelbsD ssils k» * isfc oben 
etwas beschädigt, aber sicher. Demnach umscbtelbe ich: 

1. Bu»ü)Q 9eoKXiog hiaara ^'«Ag/asnr üi t< 2. tods 
ayog avlr^arjt t6{v) d6fie(y) *Mri fuawiw, 3. fifjde qwjri tpidtB~ 

Die spätheit und flüchtigkeit der inschrift zeigt sich, wie 
in den buchstabenformen, im gänzlichen fbhlen des / und des < 
subscriptom, femer imabfiilldes nominatiTischen s in oü, und in 
der auslassnng des v in %w tot einem grammatisch nicht eng 
damit verbundenen wort, besonders aber in dofav vor einem 
vocal — doch begegnen alle diese züge auch sonst^ Tielleioht mit 
ausnähme des letzten. 

Die namen B^Aifwq BtöMo^ hatte bereits Sayee mit 
grossem Scharfsinn erkannt; in der deutung des restes der ersten 
seile weiche ich TOn ihm ab, ohne meiner sadie ganz sicher 
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zu sein, da gewisse Schwierigkeiten bleiben. Das e yon fxaatüt 
steckt in dem vorhergehenden se *, wie z b. ebenso dasjenige 
fon in n. I (bd. VI, & 69); in haata sehe ich einen 

beiMhmignccaaatiT „im einxeben, in jeder hinsieht*'. — Der 
Momatrr qg. des pronomens der ersten person heisst kypriseh 
sowohl fit (Cesn. Salam. s. 84, n. 78, 2, inschr. von Kery- 
neia), auch fi€v (n. XII, bd. VI, s. 152, Inschr. Golgoi), 
als fu (zwei inschr. von Chytroi, Cesn. Cypr. t VII, n. 46,2 u. 
n. 51, 2); der vocal ist elidirt wie oben in /* iXojv (n. XV). — 
In loglasTv hätten wir, falls die form richtig ist, einen 
aoristus mixtus, wie ißr^ano, f JrfTrro, durch einfache anhängung 
der Eicdialen personalendung an die 38g. activi gebildet fG. M e y er 
Griech. gr. § 530), wiednr ein anklang an bouKnische sprach- 
form. Die form der euduiig, -rr, ist regelmässig kypriseh, vgl. 
anf der idaliscben bronze tfqr^zaaatv, yivoi%v u. s. w. Das 
verb oqI^eiv und ogtteai^ai von abgrenzung heiliger räume ist 
besonders bei den tragikem üblich (ßwftovSt ic^oV u. s.w.) — 
In oi{g) xa steht das interrogativum oder indefinitum statt des rela- 
tiv«, wie im deutschen ,,wer", im lateinischen quisquis; und 
wie bei letzterem die Verdoppelung, wirkt dort das r«, auch 
wieder nach homerischer weise pfebraucht; vgl, noch zur form 
des pronomeus auf der idalischen bronze ^' aiq (A 10; B 23), 
oTtiaiq X« (B 2d) ; auch das hesychische ai ßoXs zi ^iX&ig * Kv- 
fiQiOL. — In z. 2 hatte Sayce ro'd« a/og (oder gI^os?) erkannt, 
aber missdeutet: es steht hier ohne zweifei c^ncret für einen 
„gegenständ heiliger scheu" — ibqov d. h. das nicht zu ent- 
weihende grab; vgl. bei Ilesych ayog ' tifinattnov, — Auch 
den stamm des folgenden wortes hatte Sayce richtig gorathen, 
nicht die form. Zum coiijunctiv avArjar] vgl. man ;uif der ida- 
lischen bronze ogi^tj, Ai a*,. — Vom rest der zeile fand Sayce 
nur den infinitiv (Jo/i«(>), der wieder homerisch ist, neben do/«'- 
vai auf der idalischen Bronze (A 5 u. 15). — Das neue ad- 
jectiv fitodcrrog ist gebildet wie jutadya&og^ fiiaorroytjQog^ und 
bedeutet „den unersättlichen (d. h. den frevler) hassend**; vgl. 
na(pyrcni6Qa<rtos »iganz nnersattUch** fUr „frevelhaft, gottlos** 
in n. II (bd. VI, s. 78). Der anfang von & 3 irt gieicli- 
falls «nt Ton mir hefgeeteUt; die drei letiten worte hat eohon 
Sayca Der optativ qpv/i; =3^/17, vielleiclit ancb bei Tbeokrit 

') ^gl- jc^^ «ici* inschntt tod LsriBsa bd. VII, s. 284 x(s *( = 
ifTlc JM (d. i. T<?) 
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XV, 94, stpht in dem ainne von yhnitv auf der idalischen 
bronze {avoalja J^m yhotxv z. 2^^). — Zu (piimXbq ^virrri vgl. 
das Dicht seltenü (peidwKoc; ykotaaia; iormen mit (pid- linden «ich 
auch sonst Der anlaut von ivi/i(i=ivirrv spricht für Zusam- 
mensetzung des Wortes mit dnr präpositiou iv ~ l<ypr. Iv. Die 
letzte 11 wortti balte ich für dativ, nicht geniUv. — Demnach 
übersetze ich: 

„Theaiior, Theokies' söhn, hat mich in jeder hinsieht für 
sich abgegrenzt. Wer immer dies heiligthnra entweiht, den (soll 
man) übergeben dem Hades, dem feinde der frevler. Und nicht 
karge strafe (eig. bclieltrede) werde dem menschen (zu theil)!** 

Der Wechsel der construction ist bei solcher verbiiidung 
mehrerer dnzelner drohungen nicht auff illig; aufifalhger der in- 
finitiv, doch erinnert der gebrauch an hoincnsche constructionen, 
wo er dtni iiüpuiütiv vertritt z. b. /' 458 zn'xi^a avlrjaag (feqitio 
wtXoi^ i/il vrjaSf atüfia de oixad' f/uov do^uvai rtakiv. Dass in 
verwünschuugsformelu alterthüuiliche wt^uduDgen vorkummeu« 
ist natürlich. 

Zur vergleichung gebe ich die lesung und Übersetzung Ton 
Sayce: 

SsdvwQ BwiÜL^ Kmdfiwfftg (oder Kaff /^dfita^is) kvatji 
%6d$ ayog avlrjg tt^ öo^eiy) adrj(y) {^)fiioa €»S^ . .4 llv- 

„Th....8ball fttone (löa^ fiitenim)- fbr this poUotton of 
flaerilege by giving in iuU one half of that whiöh P. oliaigeB 
against tbe naii". 

Endlich lit Yon bedeutimg, dass die dritte MÜe der ia- 
achiift nach meiner iesimg einen, wenn anob etwas mangelhaften^ 
heiameter bildet: 

Auch die sweite MÜe aeigt hexametrischen anklang in; 

Die kürse des v In ^p^^^ kann nicht nllsuBehr an&lkn 
neben formen wie dolfi emerseitB, ^pßeiy im ptSsens anderer- 
seits; die qnantitit Yon da^vog, astrag vu '''^ weduelt 
schon im Homer (anch ovoff). 

xvu. 

Eine angeblich neoe Inschrift aus Paphos» dreiaeilig, auf 
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einein stein, ist publicirt von Alex. Cesnola s. 86, fig. 80, 
ohne nähere aogabe, wie er la ihr gekommeu sei. Sie lautet 
bei ihm: 

1. a'se'ka'ti'ja'u' j e* mi* 

2. ka * te ' ti * sa * ne - | e * pi ' ke * ne ' 

3. Q • TO • ne • 

Hier ist das se "in z. 1 wohl nur dmckfehler für si •, da 
die figtir ein dem letzteren ähnliches zeichen giebt und auch 
Sayce so umschreibt, nämUch: 

^Aai-mMjctv rjui Koti^iaenf ini xivsv ov (or ye'vei' oV?) 

„i am of Asikathijaa: they set (me) up over his Cenotaph {?)'*, 

Nun war diese inschrift aber schon von Beaudouin uud 
Pottier verüffbßtlicht, unter n. I, 4, und zwar mit der ge- 
naueren angäbe, d dieselbe zwar bei berrn Aristidcs 
Micha'ilidis in Ktima (Neupapbos) copirt hätten, dass sie aber 
ans Polis-tu-Chrysochu, dem alteu Arsinoe, iierätammtü. Ihre 
copie lautet: 

1. a' ri' d * ti' ja* a * e * mi * 

2. lai*te*ti*ia*Be*e*pi'ke']ie' 

wovon sie te an&og ^AfnazLjm tjul* itaU9m» lasen. 

Doroh oembinalioii baider qeeUen eigielik iMi kioht als 

wahre lenmg: 
1. a*ri*B^*t^*ja*n*|e*llli* 
2•l^a*te*ii*aa*1le*|e*pi*ke*lle* 

3. n * vo * ne * 
INaa deate ieh: 

1. IdQMwfjao ij|t/* S. wMutw hu xm- 3i, -ti/^v. 

In nmw/dp ist tot dem / ein tr eingeochoben, wie in 96- 
fQißoamv anf der idaliseben bronae z. 4 neben kf^ürnnv 
I. 14 Intoroeant tat das digamma hi dem wort, das acbwer- 
lieh fiir ein ; eingetreten ist, ao dass die nnmitkelbara identa*» 
fication mit ind. fSi^d (s. noch 6. II eye r Qriecb. gr. § 264) 
iweüisUiaft wird.') Dn sinn hatte Say ce also richtig getroffsn. — 

Der genitiT *A^imijw ist correet; vgl Jroei^ (bllingne 
insehr. fon Sdkn, Schmidt Epich. t Vin, n. 1). — AtiiBimg 

Als kypnsch geheint das wort bezeugt durch Hesych xtvf«- . . . 
Kvni^ioi' 6t ävttdtvÖQaJtti d. h. weiostuoke obue stüUende bäume. Eine 
mmr des digammM ist vtellciobt ebeodort erhalteii in »tvifftm* wk dv^' 
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ist die erhaltung des a in i^tnid-taav neben xari^ijav (s. oben 
n. XV); 80 aber bat die idaltsche bronie aucb ^^imtl (B. 31) 
und iioai (ebdt.) neben (pgoviioi in n. II (s. bd. VI, s. 78); 
Hesych kyprisch xmvita'adßXg^, während die inachrilten nur 
maipnjtog bieten, u. s. w. 

XVIU. 

Das gkiehe, wk toh n. XVII, gilt auch ?od der folgenden 
inechriiL Alex. Ceenola erwarb nach seiner aussage (s. 87) 
f&r die Lawrence-Gesnola Sammlung in Paphos eineci kalk- 
stein mit einseiliger insohrift (fig. 81)« von Sayce und Pieri- 
des gelesen und gedeutet: 

o*nft*si*ku*pa*ia*a'o*na*8l*te' . . 

sweifelloB richtig. 

Aueh diese Inschrift hatten Beaudouin und Pottier 
copirt und geben andi für sie Potis-tn-Chrysochu als fimdort 
an. Bei ihnen ist auch noch die haUte des schUessenden mo* 
erhalten. Der genitiv des ersten namens, ^OvoMmn^^ findet 
sich auf einer wirklich paphischen insohrift (Pierides Transact 
of tbe Soe. Ibr Bihl. Aiohaeol. V, t^ A, n. 1; s. 90, n. 3); der 
gemtiv des entsprechenden m'annlichen namens, 'OMnrunMr^eir, 
auf der idalisohen bronae (A 2—3; 11; B 30). — Ob die In- 
schrift Torn und hinten fingment ist, wie Sayce meint» bleibe 
dafabgestellt 

XIX. 

Stärker ist die abweichong m der Überlieferung bei der 
folgenden insohrift. Die Franzosen geben, aus derselben quelle, 
als einzeilig (n. I, 1): 

e • rai o • ta • u • iie • • 81 • 0 • na • i • 0 • 
wovon sie tifti imd Jlaoiovano lasen. Alex. Cesnola giebt 
(8. 88, fig. 82) eine abhildung des in Paphos von ihm erworbenen 
Steins mit vierzeiligur inschrift, auf deren lesung Sayce ver- 
zichtet, indem er, ausser ij/i/, nur etwa o ta/aiag „the steward" 
zu erkennen glaubt. Die inschrift aber liest und deutet sich 
ganz leicht und correct: 

1. O'na'i'o* 

2. ne-na-si* 

3. o'ta*»* 
4 e'nü* 
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Nur in z. 3 ist das letzte zeichen durch einen (darunter 
betiudhcben riss bei (JesDüla ein lui * geworden, während die 
Franzosen richtig ein u * haben. Ich duute: 

1. y)vaiüh- 2.-V Naat- 3. -(orav 4. ly/u/. 

Der name ^Ovattov, kos<^f()rm der mit ^Ovaai- zusammen- 
gesetz-Len naineu (s. oben unter n. XIV», stellt sich zunächst 
zu dem von Mor. Schmidt allerdings ange/;weitelten besy- 
chischen adjectiv ovawv • ageiop. Ja man konnte fiu«'h 'Ovaiiov 
geradezu füi" den t^enitiv von *'Ovaiog halten, wenn riiuht der 
nomiuativ in dieser lurm der inscbntteu etwas üblicher wäre. 
Der name NiianStr^g ist häuhg. 

XX. 

Ebensowenig stimmen die angaben bei folgender inschfift, 
welche die Frantiosen, wieder aus derselben quelle und gleich- 
falls dnzdUg, in offenbar mangelhafter copie so geben (n. I, 3): 

ti ' mo * ta ' mo ' e * mi < mo * me ' pa * la * se * 
aber (lautUcb) richtig umschreiben; 

Tiftoddfiüj i]f.ii ITijfiOKVTTQag 

Das sweite ti > ist auBgeCiUen, das ku * durch fehlen der 
oberen strichelchen an me* anstellt 

Alex. Cesnola lässt dagegen den stein aas Salamis (?) 
stammen und giebt die inschrüt in drei zeilen (s. 89, hg. 83) 
vollständig, aber mit umgekehrter reihenfolge der w^Scter: 

1. ti-moku'para-se- 

2. e • nii • 

3. ti • mo Ui nu; • 

1. TifLtoyAmQag 2. jjiti 3. TijtioödfKO 
von ähnlicher anläge, wie n. XVIII. Offenbar ist in derartigen 
inschriften der mäuuliche uame überall der des gatten, nicht, 
wie Sayce zweifelnd äussert, des vaters. Ueber die mit Ti^o- 
zusammengesetzten namen s. u. XV. 

XXI. 

Nicht ganz correct ist bisher gelesen eine kalkstetninschrift 
in 3 seilen, die Alex. Cesnola in Genna, dem alten KaynttA» 
&ad und s. 85» fig. 78 abbildet: 

1 te - 0 > ta * se ' pa * pi * ja ' se * e * . . 

2. a*ti*ta*ra.me'ka*te*te'fce*.. 

3. ke*se-tO'te-mi-se* 
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In z, 2 ist das a* verwischt, aber deutlich, das u-, wie in 
n. XIX, durch emea oDgehöngen unterstrich in mi ' Terwaudelt 

Sayce liest : 

Pierides: 

tag ä-tüi tag Uatpiag i^jdi avtaQ/m xatid^tjx& lAqiatQits^ig. 
Die exacte lesung und richtige deutun^ ist: 

1, [tag] i^eöj tag naq>ijag ijQwrj ovia^ fX£ inati^ipu [^A~\ 

3. -xBOto^einig. 

Lieber fts s. oben unter n. XV; die enclitica gilt in der 
kyprischen schrift in der regel als zum vorhergehenden worte 
gehörig, weshalb am Schlüsse von avxdo nicht re *, sondern ra * 
steht; vgl. a • u • ta ■ ra • mi • = avtaq (xi ( mschr. von Chytroi, 
Cesn. Cypr. t. VII, n. 51), und ähnlich mit sa • sUtt se • z. b, 
ta* sa* ke' = Tag ye (idah br. B29); dagegen allerdiugb ka • se • 
mi'MMxa; fii (inschr. v. Chytroi, Cesn. Cypr. t. VII, n. 46).— 
Zum namen l4nEat6ift^ig vgl. mau einerseits l^xeatodrjfiogf 
!Ax£at6düf(logf andrerseits auf Cypem *0raai^9fiis ^ Jt/u^M" 
(ug u. 8. w. 

xxn. 

Oboe Bobwierigkeit isi eine uidflra iiuobrift am Oerimi, dw 
Alex. Cesnola gefimden ond in der that, soviel kb mk, 
sneret verSftntlicbt bat» e. 85, fig. 79 (kalkrtdnfragment): 

la'ee*te*o*e*iiii*ta*8e'pa*pt*a' 
lobon von Pleridet und Sayce ricb% gelesen: 
tag &edß ^fii tag Ilaqdttis] 
Nacb der Abbildung wäre für das fehlende le * auf den 
ateiae plalt gewesen; ich zweifle daher, ob sie gaas conrecfe ist 

xxnL 

Ein ans Salamis stammender scarabäos von kameol, von 
selur feiner arbeit, einen lowen darstellend, der ekeii ober nr- 
sebrt, nacb Birob ans dem fierten jabrbondert t. Cbr., ist 
Ton Alei. Cesnola abgebildet s. 144 flg. 186. Er trägt über 
dem Idwen die inschrift: 

e*iBi't6*e*tD'ni*ko* 
Ton Sayce liebtlg gedeatat: 
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AttfiälUg ist die vocalisation, die einen nicht-Cypner als 
bevtser verinutheD lässts vg|. bei Hesiod (Theof. 31) ^rpj- 
woSt sonst ^€ar6st wie man auch in Cypern erwarten würde. 

XXIV. 

Eine unten zugespitzte cylindrische terracotta - ui iie mit 
deckel aus Ijiuiuika (Kition ), von Alex. Cesnola s. 247, 
fig. 232 abgebildet, zeigt schi aj^ am bauciie horab die iusohrift: 

^« • ja • ti • sa • o • I e • rai • 
von Biicli ,,I belong to Tajatisas (or Tathasus)*' gedeutet. 
Das erste zeichen liat den querstrich o})en statt in der mitte, 
ist daher sehr unsicher. Jedenfalls würde ich eher: 

lesen. Die Schreibung mit ja * statt i * deutet wahrscheinlich 
die diärese an, wie in ta - ja - pa - se * und a - ja * ro * se * = Jaupag 
(d. i j4aipmog)imäU'iQf>s in n. VI VII(bd VI, s. 142 ff.), ergänzt 
Im Jabveeber. iür 1879—81, a. 222; Dur da» ich jetst'!^««^ dem 
dort vermotlieteDt^o^ fonriehe. Der zweite thefl des namens, 
-r«aog, entspräche dann etwa dem äschyleiachen (Choeph. 67) 
rltag „rächer;" vgl. Hesych titai* itawijyoQOi %m d^vwwi 
freilich ein bedenklicher &11 von.assibilation, für den kk kein 
seitenstUck nachweisen kann. — Der ^enitiT auf «oo, das ich 
als diphihong betrachte^ fdr -od, findet sich auch in Kvrc^a- 
ySiiao (acarabauB, s. Schmidt Epich. t XXI, n. 9). 

XXV. 

Ganz klar ist die plinthosinscbrift einer terracottastatuette 
ffrau mit kind auf dem arm) aus Dali (Idalion), von Alex. 
Cesn. s. 200, iig. 204 mitgetheilt: 

ti * nio ' ke * le * ve ' o ' se * 

Tifioxli/iog 

interessant wogen der vollen form; vgl. dieselbe form TifxonXi' 
/Eog neben dem verkürzten TijuoxXeog in den beiden vasenin> 
Schriften aus Polis-tu-Chrysochu bei Beaudouin und Pottier 
n, II, 1 u. 2 (s. auch Inliresber. f. 1879—81, s 225). Im 
noniiiiHtiv ii>t ^iMxXs/tjg in einer paphischen insctirift erhalten 
(ächröder Transact VI, s. 134 ff), 

XXVI 

Altertbümliches tbongefäss, kugel-oder fisssartig^ mit ojlin- 
drischem halse (art offacog), geometrisch Tersiert, aus Salamis, 
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abgebildet bei Alex. Cesnola, s. 252, fig. 237, am bauche 
über köpf die inschrift: 

tA * e * te * o - ta ' ma ' I pi ' ti * 
von Sayce gedeutet: 

ta fdeOf i^aua fltd-l 

„what thou hast put (here), drink often" 
Ich deute: 

Das c il<'s genitivs ist abgefallen, wie in lä Juvixa{a)ai (alt- 
paphibchc mschr., Schmidt, Epich. t. VIII, n. 3 y); %ä vyi?- 
fw» (idal. bronze A 5 u. 15), — Der namo ist mit dem des 
paphiscben königs ^Ere/avdQog auf den goldenen annbändern 
▼on Kurion zu vergleichen (Schmidt Epich. t. XXI, n. 10); 
vgl. noch ^EriaQxogy ^Etmm^g^ 'Etednnog, *Ete6(piXog a.8. w. 
Der Wegfall des digamma findfli tkik auch in a»äa{a)agf erci, 
ßaatXiog u. s. w. — interessant ist der imperatiT fMi^ 

XXVIL 

Ein ähnUehes thongef&ss von ebendort(?)i), doch melir 
einem stamnos gtoicfaend, gleich&Us geometrisch veraerk, pubH- 
oirt von Alex. Cesnola s. 2öO, fig. 286. Die inschrift» nntw 
dem einen henlml iwischen den ansitsen, kotet nach Sayees 

o - e - m ■ ta * ma * 

a» 4v[f] ^/id 

„Oh, cairy often*^ 
Aber die abbildnng zeigt : 

0 * € * me * ta * pi ' 
Das me - hat gana ähnliche form , wie auf inschriften von 
KeEyneia und Fyla; das pi * ist vollkommen deutlich und 
huin nimmer ein ma * sein; zweifelhafter ist das e das eine 
absonderliche form hat und auch als su * gelesen werden könnte^ 
Demnach halte ich die inschrift für unvollständig (sollte etwa 
die andre hälfte unter dem andern henkel stehn?) und lese: 

«1^ (oder irv), fii^ ^^(y) 7ti\ßwivav avXiqatig oder dergLJ 
Der wünsch wäre also dem der vongen inschrift entgegen- 
goselzt. 

xxvm u. XXIX. 

Zwei zusammengehörige glejofalmtende Inschriften, die eine 

Anf der sohrifttafel giehk Alex. Cetnolt dsa «Igentblnilidie e' 
di«nr imelirift alt idsUidi «d. 
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auf dnem gUurioge auf der unteren seite des Siegels, die andere 
auf einer aduldpattdoee, aus einem grabe von Salamie» hei 
Alex. Cesnola s. 79^80, %. 75—76, gelosen nnd gedeutet 
TOn Pieridei und Sayce: 
XXVm 1. po • ro • ta • o * ji • 
2. ta*pi*fe*8e*|a* 
XXIX 1. * ee * I a * po * 10 * ta * o * ji * 
2. ta * pi * 

Dem te* fehlt baidemal der untere querstrieli, der aber niofat 
nothwendig ergänzt zu werden Inrancht, da dieselbe form ohne 
queratrich auch auf Inschriften von Chytroi und (zolgoi vor- 
kommt. Das ji ' könnte auch nur ein i * sein, wenn man die 
eigeiithümlich salaminische form des i * an! der 19 n. XXI be<- 
handeUen bleiroUe berScksichtigt. Der deutung: 

worin rfl^t^phönizisch tehtäh (Genesis VI» 14 u. sonst = niu^k**) 
sein soll, vermag ich nicht beizustimmen, da der divisor hinter 
se * nicht beachtet ist nnd das letzte wort nur ein dativ sem 
kann. Richtig dagegen ist herausgefunden, dass die untere seile 
vor der oberen zu lesen ist Ich deute: 

und möchte in Li<pftodeuA (oder läip^daw?) eine nebenform des 
WMhlichen namens ^AfpQodcj sehen, der inschrifkUch mehrfach 
belegt ist; ähnlich wie neben den männlichen namen auf -eir 
solche auf -atav stebn. 

N. XXIX hat noch an beiden Seiten des als phallus ge- 
stalteten Scharniers je drei ka % und vielleicht noch ein siebentes 
an der spitze, wohl averruncirend, mit beziehung auf xoxds oder 
irgend welche ableitungen dieses wertes. 

Die übrigen von Alex. Cesnola mitgetheilten Inschriften 
sind einstweilen noch unleserlich, in der deutung ganz unsicher 
oder werthlos. 

W. Drecke, 
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Gegen die ziuammenstellung rm l$vg xoid lat mtcera 
sprechen folgende gründe: 1) lässt sich die annähme, daae 

i^g digainmirt gewesen sei , in keiner weise begründen ; eine 
dialektische form, welche dieselbe bewiese, ist nicht vorhanden, 



ichiedene dinge, jenes die ^weichen, die gogend über den hüften 
zwischen den lenden nnd rippen, wo man sich gürtet'S dieses 

die „eingcweide, die inneren teile des körpers"; 3) lässt sich 
vi-scera nicht trennen von mhd. inge-iveide „gefliinne" nhd. 
eingeweide von w. vi „riechten, schlingen" in lat. m-men vi-tis 
ahd. uidä vlM. weide vu a. (Fiek wörterb. I 782 1), Dagegen 
stimmt i^vg begrifflich genan überein mit lat Uia und lässt 
sich lautlich leicht mit demselben vermitteln. Im Lateinischen 
ist nicht selten langer vocal vor / durch ausfall eines x ent- 
standen wie in äla mala pdlm tela vilum älea neben cuiUa 
maxilla paxillus tezo vexillum skt akshd (Leo Meyer Vergl. 
gramm. 3 484). Nehmen wr diesen aos&ll des x anch in Uia, 
als dessen singularis richtiger Uium als Ue ansoaetsen sein dürfte, 
an, so vereinigt es sich mit i^g in regelmässiger weise. Bestätigt 
wird diese autfassung vielleiisht durch ingcen^ dessen bedeuto^ 
der von iliu nahe steht. 

Ein anderes beispiel der art könnte ilex „eiohe*< sein, wenn 
man es mit ahd. eih „eiche** vergleichen darf, doch stimmt im 
vocale besser zum deutschen werte aesculus „eiche", das zu ahd. 
asc ags. äse „esche" gr. doXix-^tnms weder lautlich noch be- 
gri£tlich genau passt 



xXi'Cw, ableitung von xAt'-c)-, nebst lat. cluere (Curtins 
n. G3) enthalten eine wurzel klu^ die ich mit altind. p-u „zer- 
fliesseu'* mmo „zusammentliessen" verbinde. Altind. klid, praes. 
Wdyad „feucht werden" passt hiuttich nicht recht zu den Wör- 
tern und lässt sich eher mit gr. itlMoq „fenchtigkeit'' nlo' 
„fenchf combiniren; dann wäre U aus r entwickelt. 



Die etymologie von oßQifiog hängt wesentlich davon ab, 
ob oftßQtfing oder o/^^f/zog die ursprüngliche form ist. Im ersten 
falle ist die Verbindung des wortes mit skt. amhhmd „gewaltig*' 
goL iAn «^tark*« (PW, Fick Wörterb. I 18) ' gerechtfertigt 
L[ides kommt die nasalirte form nur bei Pindar und späteren 
lyrikern vor, während sie bei Homer und den trngikem (ed. 
Dindorf) mit recht beseitigt ist (vgl. Curtius Grundz. 5 532). 
Die folgende erklärung geht von der voraussetzuug aus, dass 




oßQifiog. 
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das ältere oßQiuog auch das ursprünglichere ist. Das wort be- 
deutet „gewaltig, über die massen stark — gross" und wird so 
bei Homer ausgesagt vou Ares, von hervorragenden beiden wie ' 
AchDleus and Hector und von dingen, die sich durch grosse und 
stärice aiuaEeichiien, 2. b. gegenständen, mit denen der Kyldop 
sn ton hat (i 233. 241. 305). Denselben begriff bezeichnet es 
in compositionen wie oßQif^oeQyog „gewaltige werke vorübend" 
oßQifiod^v/nog „starkmutip*' oß^if^otpütyog ,,mit mächtiger stimme" 
oßQL^örcctig „starke kiuder babeua" oßQiuo/idtQij „tochter eines 

Sewaltigen yaters^'. Was die fonn betrint, so ist es eine biU 
ung wie vo^t^og Xoyifiog Sttwaoifißg von yofiog Xoyog ^dyarog 
und lässt sich somit auf einen stamm oßgo- zurückführen. Ihm 
entspricht skt. mjrd „gewaltig, über die massen gross — stark, 
grausig", welches ganz wie oßgi^og ausgesagt wird vou göttem 
und übergewaltigen gegenstaudeu ; vgl uyrdbdJiU „mit gewal- 
tigen armen Tersehen** ugrädharwan „einen gewaltigen Dogen 
führend" ugr4^ifudha „gewaltige wafifen führend*' t^roduktbar 
„tochter eines grossen" ugraputrd „söhn eines grossen" ngrd- 
putra „gewaltige söhne habend". Das anlautende u ist aus va 
entstanden, welches im Griechischen r^elrecht o geworden ist. 
Bezzenberger (ob. II 155) veiglelcbt ugrd mit gr. tv^/^^g, das 
neh TOn vjtig nicht ableit^ lässt. Ich wüsste gegen diese 
Zusammenstellung nichts wesentliches einzuwenden; ursprüng- 
liches rn erscheint auch sonst mehrfach als v wie in vyoog 
vTtvog i diag^ im zuletzt genannten in Übereinstimmung mit dem 
Sanskiit. 

ft ttXXa, 

Fick (Wörterb. I 671) und Curtius (Grundz. n. 344b) 
verbmden itaUX» „scbwingen, scbnell bewojgen, zaeken, beben** 

ftaXfiog „das schwingen, schwanken, erschüttern, zucken'* nebst 

ftEXe^itto ,,srh\vinf?en , schwiiiilcon , erschüttern" med. erhoben, 
erzittern, in heftige beweguug geraten" pass. auch ,,im kämpfe 
zurückgedrängt werden" jtoXefiog Ttzolsfiog „kämpf" richtig mit 
altn. falma „schwanken" got. m^fUma altn. fdmr „erschrocken", 
wahrend mir die hinzuziehung Ton lat. pdlo, dessen U jeden- 
fidls nicht dem IX von ndXXu) entsprechen würde, bedenklich 
erscheint (ob. III 307) Dieselben bedeutungen hat skt. ral in 
cölati „in bewegang geraten, schwanken, zittern, zucken, in Ver- 
wirrung geraten" caldyati „in bewcgung vernetzen, erschüttern, 
erzittern machen, zum wanken bringen, in ▼enprirrungTersetzen'*. 
Da nun sporadische entstehung des germanischen f aus k durch 
verschiedene bcispiclo erwiesen ist (Schmidt Voc. I 53, Fick 
ob. V. 169, Bezzenberger a. 0. 17U VI 236), so hindert 
nichts, die germanischen und griechischen Wörter mit den alt- 
indischen zu vereinigen. 

aojQOt Ttödeg. 
aiüdog als epitbeton der füsse der Skylla (Od. fi 89) ist 
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vielfach behandelt und sehr verechieden gedeutet worden; in- 
des ist koino dor aufgestellten ansichten über lirrieutnnf:^ und 
entstehung des wortes (vgl. Lex. boni. ed. Kbeliiig) so einleuch- 
tend, dass man diese frage für sicher beantwortet ansehen 
könnte. Ein anschanliches und klares bild md, wie mir acheint» 
gewonnen, wenn man in -lOQog das lateinische värug MMiselnMider 
gebogen, auswärts gebeugt" erkennt, welches ganz bwesonders von 
crura und hrarliia ausgesagt wird. Mit skt. takrd lässtsich värtts 
nicht ideutiüciren, da dieses *vacer geworden sein würde. 

Zu vArus gehört Farro (Ost hoff Forsch, n 72)ftn8*Fdro 
vi'm narrare SM.%*gnärare und jxirrictda BiOB itäridda (Corssen 
Voc. I 285 u. öfter, Sprachk. 237) „verwanotenmörder'*, das za 
gr. rrrjog dor. ^öoc ..vrwnndtor" m stellen sein wird; aus 
patrii «la ist es jedeniiiil^ mciit entstanden, Wohl auch nicht 
aus ^ricidüf wie Gorsseu annimmt. 

habeo. 

Durch die Übereinstimmung in der bedeutung und die for- 
melle ähTilichkcit von lat. hftheo und got. hnhan darf man sich 
nicht bestimmen lassen, die beiden wörter zu identificiren ; der 
Zufall hat es nicht selten gefügt, dass gleichbedeutende wörter 
Terschiedenen Ursprungs im laufe ihrer lautlichen entwickelung 
eine ähnliche gestalt gewonnen haben; vgl z. h. und lat. 
dens^ aq^allü) und fullo, ^rjypvfii und frango u. a. Das an- 
lautende germanische // würde, wenn es dem lateinischen ent- 
spräche, völlig isolirt dastehen, und eine derartige abweicliuiig 
Ton einem lautgesetze von solcher rcgoliiiüssigkeit, wie sie das 
der germanischen lausrerschiehnng zeigt, ist nicht leicht glaub- 
lich. Got. hahan gehört zur Wurzel kap in germ. hafjan lat 
capto (vgl. Be/./en berger 0. g. a. 1>^S3 s. 397); das latei- 
nische habeo hat einen ganz anderen Ursprung, Das h dieses 
Wortes erklärt Coi ssen (z. h. Krit. nachtr. 99 Voc. I 129 
Sprachk. lOG), gestützt auf osk. hipid hipust (t. Bant), 
aus j9, ohne auf das f in hafiest (t. H.) näher einzugehen. Dem 
entgegen stellt Bugge K.Z. XXII 452 als ursprünglichen oa» 
kischcn stamm hnf!- auf und weist wegen des /) in den ange- 
führten formen auf den ganz ähnhchen fall in ijt (t. B.) = 
umbr. i/e lat. ibi hin. Das b der umbrischen wurzelform hab 
vergleicht Bugge mit dem von am6r- « osk. am fr-; Tielleicht 
kommt für die beurteilung desselben auch der umstand in he- 
tracht, dass es sich hier um eine wurzel mit an- und auslauten- 
der aspirate handelt Wie dem aber auch sein möge, sieher 
scheint mir, dass in haftest die ui-sprüuglichere wurzelform vor- 
liegt, da fär die entstehung des f aus p kein beispiel im Os- 
loschen ezistirt und auch das lateinische b dieser annähme 
ffünstiger ist. Somit lautete die italische form der wnnel von 
Tiabeo haf, und das / derselben kann sowohl aus hh als aus dh 
entstanden sein; beispiele für den zweiten fall sind osk. mefia" 
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mobr. mtfa- — Ut. media^ umbr. rufra rofu = lat. rubra rilfm 
gr. igv&QSg, osk. /jm/* umbr. j??//> ^ l^tt. -cj<6/ gr. rro^/, umbr. 
bxlS. -fla — lat. Sula er. -^^»?- Führen wir auch italisch haf 
lat AdZ» (vgl. jubeo rubeo) aut AcuM zurück, so vereinigt sich 
hdbeo mit einer grossen zahl von begrifflich verwandten wörtem 
anderer sprachen, denen eine indogermanische vmTzeXghadh zu 
gründe liegt. Die grundbedeutung von hahco ist „fest lAltm 
(vgl aiir-b habena), besonders mit dorn ncbenbogriff eng ver- 
bunden sein, in i\vv ^rwalt im besitze hRbon"; dazugehören 
habäis „passend, tau<^iicii, guiugig, geschickt" und habitus „be- 
scbaffenneit, nator, verhätnis". Das indogermaniBebe ghadk 
leflectiren: 

skt. (jadh : ffddhifa „was man festhalten moflS** d-gaäkiUi 
„angeklammert" pari-yndftifa „umklammert". 

genu. fj(i<I: ahd. kaiaro mh^. gatere ,,gatter** nhd. ergatlem 
,,erwi8cben", ags. gadorian mhd. gaUren „verbinden, vereinigen", 
mbd.5Kifer adv. „zusammen" aaU ags. gegade „genösse, der einem 
^eichist, gatte"ahd. geaat mnä.gefeUch passend, schicklich** u.a. 

balt. gad: lett. f/aJs „habr*, hcsitztum"' nndrini ./^{{^v'Ujad'gs 
„massig, ordentlich" (contiDens). lit.5/ä(/'/8%,vercini^uiig*'y(/r//y'aN,,es 
schickt sich, ist tunlicb, triiil sich" aaJNa6' „passend, geschickt, 
brancbbar*'; dieses wort erinnert auch an germ. godti- „gut** und 
gr. «ycf^dg. 

griech. xa^. Im Gotischen bedeutet </af?<7t(7ycS„vetter" (dveiptog) 
und mhd, ^r^^t'^/^/c auch „verwandter". Hierdurclnvird es wahrschein- 
lich, dass auch gr. xaaig „bruder, Schwester" Tuaaiyvrjjog „bruder, 
verwandter, vetter" zu dieser wurzel gehört Suidas: xaaLyvmoi 
nuupÄtegoy oi avy^w^ig * 4^ &i 't)fimog dvetptoög dng, II. O 645 
kuakxaalyvjjTOi. mchi „bruder" bedeuten, sondern betsst entweder 
verwandte" (vgl. schol. B L: avyyeviüi' iJi voq nag ^'Iü)üi, 
%ovg avyytvüg 'AaaiyvrjTOig ff aal %alüa&at; A D: arjfXBLOvrtai, 
yaq »/vcg, oxt jovg dviipiovi^ xamyyijtovg ixdlovy'o yoQ iH«- 
XeoßUfTeog avexptog ijv "E^to^g) oder allgemdner „genossen, ge- 
fittirten**; vgL alts. gadulmg ags. gädeling mhd. geuUne „ge- 
fahrte, genösse". Das a von ^aaiq ist jedenfalls unursprüng- 
lich und kann vor dem l aus ^entstanden ^oin wie das von igralßr] 
(»rhod. inv^ißtj) und ähnlich das von Jtiawog „vertrauend". 

t9rgu9» Umpus, 

Urgm st Uf^lk' bezeichnet ursprünglich das dicke feil, 
besonders das rückenfoU der tiere(rinder, scbaafe, elephanten), 

daher dann einerseits* eins aus solchem feile bereitete (schild, 
riemen, schlauch, vgl. auch terf^nunw, andrerseits den rücken 
überhaupt, die rückseite des korpers. Den nämlichen gruud- 
begriff enthält das grieohlscbe T€Q<pog aztotpog n., „feil, leder, 
besonders die rückenhaut der tiere'S welches, auf tigxfos 
rückgeföhrt, mit dem lateinischen worte völlig übereinstimmt 
Ans einer griechisch-lateinischen grundform ierghves- erklärt 
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sich vielleicht auch das o des Stammes tergds-, welches aus vS 
entstanden sein kann. Zwar liease sich annehmen, dass das 9 
in diesen und anderen neutralen «-stammen seinen Ursprung dar 
analoffje von r-stämmen mdjecurfemur ebur yerdankte: immer- 
hin aber ii=t beachtenswert, dass es besonders nach ^,-lauten 
erscheint {fri;/us decK^ pf^cus stereus lergus); ausserdem findet 
es sich in bildungen aui n-us {fenus jacinus pigmis) und in 
corpus iUus nemuBpeehis tempus. Von diesen zuletzt genannten 
aber würde tempus zur ersten classe zu rechnen sein, da es, wie 
schon Kluge (Beitr. z. gesch. d. german. conjugat. s. 2!) er- 
kannt hat, dem got. pcihs entspricht. Zur begründung dieser, 
meines erachtens tretenden etymologie muge folgendes dienen* 



entstanden ist, wird namentlich bestritten Ton Schleicher 
Compend. § 151 und A sc o Ii Vöries. 66 ff., der indes zugibt» 
dass sich a priori gegen die voti \hm bestrittene lautgleichung 
nichts einwenden lasse, indem vielmehr die analogie von latei- 
nischem b :=gv dafür spreche. Auf der anderen seite ist sie 
insbesondere von Gorssen, dem ich beistimme, an Tersobiedenen 
stellen seiner Schriften, zuletzt Sprachk. 121 ff. mitentscbieden- 
heit behauptet worden. Ich nehme den Ursprung des p aus k 
in folgenden Wörtern an: 

lujnts — germ. volfa- skt. crka. Schleicher und Ascoli 
bezweifeln die richtigkeit dieser gleichung, die aber sonst an- 
erkannt ist 

prope propinqumi pnmmus. Wer hier die entstshung des 

p aus k bestreitet, nrns«? in proxtmus Übergang von ps in x 
annehmen, der doch auch nicht regelmässig sein würde; vgl 
Corssen Nachtr. 72. 




472). Curtius und Fick (Wörterb. II 140) wollen poena^ 
weil anlautendes k im T.atoinisrhm sonst nicht durch /; 
reilectirt werde, als griechisches iehnwort betrachten; dass 
jedoch das so alte und für das römische recht so wichtige wort 
nicht national sein sollte, ist mir nicht wahrscheinlieb. 

ö-pHio „schafliirt" : gr. €d<t6log inTtonilog, skt w. car; 
das wort mit skt avipSa m identifidren , geht wegen des I 
nicht an. 

popina: co^utna. Ascoli erklärt dieses w ort für oskisch 
oder nmbzisch; es trägt aber ganz lateinisches gc]>iäge. Was 
seine bildung anbetrifft, so ist es von einem femininen ^eooui» 
neben coqtius ebenso abgeleitet wie Am«^rf-fia von ^/onsM- neben 

tonsor (vgl. tonsfnr-). 

pius: gr. xiu) skt. w. ci (Bugge K.Z. XIX. 406, Bezzen- 
berger-Fick ob. VI 23(3). 

pulv-is: skt cürnd „feiner staub, pulver" w. carv (ob. III 
297). Das v des wertes ist wnrzelbaft (vgl. einh cucumis) und 




sporadisch ans k 



lyiii^ed by Google 



Btymologien. 



167 



blfiibi bd dner zusammeiutelluiig desselben mit gr. naiftahi 
fUHfndXr) unerklärt. 

trepit^'gr. tgirtta (Corssen Sprachk. 129). 

Vesper = gr. ^amffog altir. fescor cambr. ud^er (Curtius 
n. 566^. 

Ais fernere beuniele für Ut. p ans ^ fflbrt Corssen (a. 
a. a) noch pcUumous palumbes neben columba, und epona 

neben eqinis an. Was die ersteren betriflFt, so scheint mir ihre 
zusanm^engebörigkeit zweifelhaft; palumbus wird sich von gr. 
nilua TißUidg nicht trennen lassen, und von diesen nimmt 
man wohl mit recht an, dass sie zu ftiletog .^schwärzlich" lat. 
pullus gehören. — Nebenbei bemerkt, entspricht das lat soffix 
umbo' dem altindischen Md in tiernamen wie ^/ardabhä (lat 
Imrdo?) vrsJiabhä u. a. = gr. arpo m tlatpog; die aTijrefiihrten 
Wörter characterisiren sich hierdurch als acht lateiniscli. — 
Epona erklärt Corssen, dem ick ob. III 14 gefolgt bin, 
fiir eine bildung wie BMna Pmdm n. a.; indess ist seine be- 
sründung der messung Epona bei Juvenal nicht ganz befrie- 
digend, ein lateinisches Epona aber wäre ohne analogie. 

Die annähme, dass lat. p zuweilen aus k hervorgegangen 
ist, wird, wie Ascoli hervorhebt, unterstützt durch die analoge 
entstehung des 6 aus g; das häufigere ist auch bier^v (zwischen 
Tocalen nnd im anlant vor solchen v), Aehnliche erscheinnngen 
bietet das Germanische. 

Pas /; von lat. tempus hindert also nicht, dies wort mit got. 
ßeilis n. xQovog viaiQoq 7.n coinViiuiren. Dieses ist wie tempus mit 
dem neutralen «-suffix gebildet, welches, wie bekannt ist, im 
Germanischen durch a erweitert erscheint, wobei dann nach 
h der vorhergehende vocal ausgeetoesen wurde; ^1. got ahs 
veihs Blahsjan. Die wurzel des Wortes ist die von peihan (vgl. 
2Lg%. ping-gemearc „bestimmte zeit, frist, zeit) ags. /m<jron und 
ist auf die von Schmidt Voc. I 49 flf. erörterte weise &ns j^inh 
ßenh entstanden; vgl. got leihts: ht. Ungvas^ Breihan = &^s. 
pringan, jühiza : juggsy h^O^rm : kuggrjattf ahd. Mkmihangan 
u. a. Demnach fuhrt ^mh» auf ein vorgermanisches neutrum 
tenk-pS' „zeit". Erwägt man nun, dass dieeer stamm tenles und 
der lat. temjpes- denselben begriff bezeichnen, dass beide in 

Gleicher weise mit dem neutralen «-suf&x gebildet sind, und 
ass der wurzeihafte bestandteQ in beiden fibereinstimmt bis 
auf k :p, dass abor der lautwandel von k m pita Lateinischen 
sporadisch auch sonst bezeugt ist, so virird man der gleichung 
lat tempus — got ßeihs eine gewisse Wahrscheinlichkeit nicht 
absprecneif können. Erhöht wird dieselbe durch die überein- 
stimmenden bedeutungen der von iempus abgeleiteten temperare 
„etwas gdiörig einrichten, in das rechte Verhältnis bringen, 
ordnen, reguliren*' temperans „masshaltend, mässig'^ temperatus 
„gehörig eingerichtet, ordentlich, massig" temperies „die rechte 
beschattenheit, einteilung" Umpedivüas „die rechte zeit, gehö- 
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rige beschaffenheit" und der verwandten lit. tlkfi „taugen, pas- 
sen" tmkyff ,,fü£ren, richten" taihey „geschicklich, ordenthch" 
^iiuk'iHu .,iiis geschick, in Ordnung bringen'* likras letL tiki.s 
„tauglich, ordeutHch, anständig". Aehnliche bedeutungsüber- 
gänge zeigen skt. rtü „bestimmte zeit, gemessene zaiti zd^miot^' 
fiuthd^ „regelrecht, gehörig** rid „gehörig, ordenttiisli** von w. 
idg. ar gr. ag ,,fii!^en*' (wozu (xofuüv rrojr/; a^eaxoi 9V€iQtO%iw)t 
basis von ardh «»gedeihen, zu stände bringen". 



Ans einem briefe des herrn profeasor Zupitsa. 

Bei der darchsicht des registers zum 7. bände der von Ihnen her* 
ausgegebenen Beiträge" wnnk- ich u. a. auf 8. 79 f. aufmerksam, wo 
Mr. Bury Ihre veimutung-, daMs nvyri = *ff vx^ stehe, durch dio Zusammen- 
stellung von ue. bugger und luyyery mit xojanvyw und tutxanvyoaüvti 
bewasen sn können glftabt. Aber 1fr. Bnry irrt sidi, indemi er jene 
«Srier fOr germsDiBch hftlt; de ttnd fonaniMh, dss erste des nfes. 
hougre (von dem völkemamcn Bulgaruti Dies Wört.^ 530; vgl. 755), 
das letztere zu vergleichen mit iifrz. hougrerit. Auch, dass väwa : ttwti 
u. 8. w. eine parallele habe in no- Nannit : Annie^ wie derselbe gelehrte 
unmittelbar darauf behauptet, kann ich nicht zugeben, da sich im eng- 
liehen ein » im »nlaut von koeefiormen mcli loldier namen findet, die 
im innem kein n baben: iVM » JBtfwwrd, JVol» 0/i««r. leb erklSre dteeee 
n ans dem » dei poeieiliven pronomens: my Ned st. mm« Bd^ wie ioh 
in einer anmerknng sq Guy of Warwiok 612 eneeinuidergeeetst habe. 



Ans einem brieft dee httm profeii«r Fiek. 

In aaeben Ihrer Mt-tbeorie') möebte ieb tnfraitett, ob Sie schon die 

griechischen verba auf '-jta und -m berücksichtigt haben. Die unterscheid 
dung nach dem accent ist vollkommen deutlich- <fn<wtii, tfntfvta neben 
yh'xrtfvo} ^* yXvxttViiü ; J/pptu =r*Jf ryVij neben f/,i-cn\i(,} ~ * Ij^^a^tm ; tto^at^ 
gut. sitja neben /cT/w. Besonders iutercssani ist xvaim neben xvijv, *xi'cu~ 
*)tvrijta; *«mMaS TerbUt sid» sn *xriL;'<w, wie got im» au ahd.«4K"*- 
bei U, »- und r-lanten (anaser As, ItfMi^ ist die /»•bildonir die berr- 
abhende geworden: .f^ts wie H^uu, Hieraus geht hervor, dass die er- 
klärung von jfXtCio, nvitot, t^c/ai aus *xtl(ajoi^ *nv(jrjt), *iQiajto gar nicht 
möglich ist, weil hier t so wenig wie in ^ßnailtvjm erscheinen körmtr. . . 
. . . Hiemach erklären sich auch tnatrjv &titjv äoi^v f^d. sOu^am^ 
dhegä" m deyd'm. 

ygi. 0. 9, as ff. 
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Url Geldner, Studim mm Avesta, L Heft StraaBborg. 
K. Trübner. 1882. 

8i Bom crojoiM devoir tDtretenir let^leetMurt dm Beibige dn dflr> 

met Uvre de M. Geldner, c*eti k owwe de Tobjet da d^bti Cet oamg« 
est, en eflet, an plaidoyer en favenr de la metbode suivie par l'autear, 
et cette mptbode, est d'apres lui, la «eule raisonable. II sera donc nÄ« 
Geasaire d'en dire quelques oioU avant d'aborder Texamen du ]ivre. 

La metbode de M. Geldoer ne peat etre qualifiee que d'une seule 
nanitoe, eil» ett penineiit et aimplement rabjeetivu. L'autenri k oeqtt*ü 
dit, a'flit point stxitcritisuii. H n'Mi ni pour m flontra I» tnditioii 
mazdeenne, il ht ItifW de e6t£; ce qni le dispense d'Madei longue« et 
dißiciles, mais en xncmf» tomps Ic prive de mille ren'"M^j!H>mf>nts jiri'cieox 
et l'expose ä bien des laux pas. ') Comme, il le dit daiiö «on introditc- 
tiOD, „M. Geldner se fait son cbemin ä soi-meme". Ce qu'il se propose 
ei oe qu'U oroit avoir feit ^buu lon liTre« e'eat ,.de i^peadre I» lumUre 
•w lae enreors de« ioterprfte« eaeiene et modernes'*. Malheareoeeiiieiit 
il apporte a rexäention de oe pkii des pfocdd^i qni ne ferant pas jager 
favorablpTnent de sa cause. Persuade, comme il le dit, quo lui scul a vu 
clair ü n'a que du m^pris pour tout cc qui a cte fait avant lui. 11 parle 
avec le plus prorond dedain de aes Uovaucicrs, meme des plus illustres, des 
Spi^el, de«Haug, des Hübscbmann, Justi, Geiger, Dannesteter. Laplupart 
dn tempe fl ne pronve pas, il affurme et eroit qne oeln doit sufßre. Ibii 
ü oe ee bome pas 4 oeln. Nene le ditou 4 r^gret; ponr fortifier des 
argaments trop faibles il a reconrs aaz groMet plaisanteries, aux injures 
et meme aux controverites. II ne craint pas d'alterer la verite, les faits, 
de tronqucr Ic» pHroles de ceux qu'il combat, de leur faire dirc Ic con- 
traire de ce qu'iis out dtt. II en est specialement ainsi daus les quelques 
tniti qn'il ne Innoe en pamlian dei obserrntionB bien modir^es qne je 
ae üiie penniees retetivement k certeinee de aee interprdtatioiiif il y » 
de eelft 8 ans. Je n'inniterai pas lä • deitin, j'ai trop de oonfianoe dm» 
le bon Bens des lecteurs savaiits de l'AllemagfTie. 

Ces refiexious etaiont necessaires pour que Ton con)prcnnc bien la 
nature des etadee de M. Geldner et de mes remarques. Fassons ä 
l'ezamen da livre. 

Nene 7 tronvons dVbord dee dieeoseionB epeotelee rar le eene dei 
aiote iioM«, pnii de« tradactiona de morcemut d*iine eerteine itendne 
nvec notee jneüfioatives. Tont en general, a malbeareneement oe eano- 
tcre que nons indlciuions plus beati efinnatioa mne prenve, interpret»* 
tions »ans fondeitu nt objectif. 

La premiere discussioQ a trait au seus de peskolanm \ jusqu a M. Geld« 
ner, on n*n neu dit qoi veille k ce nq«L Ce moi, d'apröa le sevent uteur 



n X* «ntfllM, 411-11, B» NiMs 4M Im MtM tMip. (TMt mi ; nala to Utai «UkaC 

»TW eeititade Vbtät dw> UsxtM ea b«Mieoap d'eadroitn. Cetto vecrion d'Mlleim, cont:i«nt ds nom- 
\mm pagH InlptwiliiMsi Tsic warn Um: Dvl'aalfli« tl 4« la ««rtsotUa Am 
t«tt«aaT«ttl««ai. Inlprir* Oarkacd. 
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ngnifi« „tu oorpf, 1 1» penonna Aamitf*, C*«it l*e«BoiiiiiiiiiiM, lltonaw 
n^i& de U oammunMit^ frtpp6 de ban. — J'm momtH «tUenra 
pouibilite de celle cxplication ') ooiitndre tOQt t€B textflt. (Yoir Zdftp 
•ohrift D. M. G. 3G. G43.) 

Je citerai aeulement certaiiis detail« dont je n'ai ;>oint parle pour 
montrer ä quoi Ton doit recuurir pour äüuLeuir cutte these. M. G. veui 
proaver qn'il «st qnwtion dans Taveit» d'nne vMteble ttoonmimiaatioiit^ 
d'Qn buk effeotif ; il dom dit qm la mudten iiiezaot k pr^Mutor W 
offnndea aux tempa des Gähambftr „eat expoke de tont Jce endioHe 
protegos ou l'on peut etre u Tabri des voleurs" {väremnem staorem^ cela oat 
„la fortification solide'*). Ou bieu „est banni de la memoire des hommea**, 
yäteni gaH'anam. Yät^ c'esi „memoire*' ! et gait'a^ |,hoinme''. Ainai 
qnand Zoroastre appelle aon Dien: do/or« ga^mnim ««lM«IMNa, «da 
▼eilt dire: oreateur des hommes oorporda; lurae ne saviens pas qo*Q y ent 
des hommes incorporels. 

An Vend. XXII, 12 le fidele promet ä Qaoka en offrande an millier 
de boeufs convenables au sacrifice uk'shdenanf'im non amaigrie, sains et 
vigoureax, aperetotantmdtn mm ilrperis, deptii jssants. Lc sujet, le paralle- 
lisme des termes iudiquent quu iu seuuad muL a certaiuemeDt un sens 
analogiie a oeloi que je donoe. Poor M« 6. o*eat i.non ezellii du tron* 
psan**, pour incoodoitet saus doote! Est*!! besoin de rtfater tont cela? 
An Veod. Xn, 1* tanuperet'o, autre forme de pereiotanu, est oppose a dahma ; 
cc qui gene assez bien rinterpretation de M. Geldner. Aussi voici l'expli- 
cation !r\ fjuelie il a recours. Dahma n'a ritn df» commun avec le 
sanscrit cia«r/)a ; il dorive de la meme racine que tUmhn, äahyu^ et desig- 
ne par consdquent „celui qui par ane c&r^monie rcligieuse a ete iotro* 
dnit dant la eommanaotö masd^enne". Ainsi le tmm^ßtrt^a qui lui eit 
opposi est oeloi qui en est exeln. 

]f. Geldner ne s'apperyoit pas de rimposäibiiitö d'une i^ureille eq^li- 
cation. . , Pour cela il faudrait quo dahyu fut la communaute religpeuae 
et non une simple contrOe, il faudrait sur tüut que la racine dah das eut 
quelque rapport de sens avec celui que M. G. attribue ä dahma. Or 
diacon eait qn'll n*en est abioloment rien. En ootre dMim o*a anonn 
rapport aveo daAyo, il faudrait poor cda dMytnna. Ei sur qnoi se baio 
cette explication de dahma ? 8ur rien abioloment, 0& okerohe an vain nn 
simple indice. Auasi Tapplicatiun de ce seoa k oertaini paassgee dome- 
rait Heu aux explication» les iilus singulieres. 

Le dahma qui doit cous;icrcr les eaux saintes o'est certaiaement pas 
uu laique quelcoiique non excommunie. Cela ne pourrait ae aoutenir. 
Et oe soohait adresae an feo de Pantel (Y. LXYU, 11) nsois dakms^ 
dans ton entretien*' ne signifie pas sani donte: «eois dans too entretien, 
entretenn, oomme nu homme introdnit dana la oomannantö, un fidele 
quelconqne non banni"; ni memo „nois entr"t''nii par un fidele de cette 
eapece*' si l'exactitude permettait cette cxpUcation aussi bien qu'elle 
Pinterdit; car le feu de Tautel ne risquait certaioement paa d'etre entre- 
tenn par un excommunie, ni chsate de la eitj muddennOi 

>) Aitui de coUo do poblio saia = «xpuiw de m demtuv. 
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Une autre expresrion gene beaucoup M. Geldner c'est la dahma a/riii 
U priive de b^n^diotion dito dakma. C*Mt, dit-il, celle qui est ad rwrto 
en fKTWt dw aembraa d« la commnDMtö retigitue ei dvile. Est>oe 
■iri«iiz? litt prAtM dirttit an fidela qn*il binit: je ta btoit d'une bÄnÄ- 
diotiott Minte, excellente qui ii*eat pas faite pour les excoromunies, pour 
les grands ."oupables'V Singuliore excelioncal Et lea fid^lea beniraient 
ainsi les geiuea cj'destes ! 

Todt Otila pour sauvt>r le sens impossible donne a pereiotanus alors 
que le sauMrit dahma fonrnit mie explioation naturelle) Mtiefaiaante, re- 
pondant Ii tonL 

Apres pethotanu M. Goldner discat« Vätra qu'il analyse (apres 
M. Darmesteter , qu'il nc cite point) en hu Td'ra Lion etre, aifie. Cette 
explication est admissible cf>rtaitiement ; inais eile prt'sente aussi des diffi* 
Colt^B qae l'aatre (eclat splendeur, brillant) evite. Ainsi les montagUM 
pwrvIhfaCta seront bien difiicilement „pleines de bien etre*'. ^»oaha 
qoilifie cectainement la Drtge plntöt de „priv§e de tont 6elat** ah*Mfnt 
que i^nial k l'aiee*' car la caractfere distinetif des devas est t^nelnmix 
{temanhvat) et cnfants des ten^bree UmtMeitro. Yoy. Te&d. VIUj 260; 
YU Vi, 4 ; XIX, 95 ; V, 82 etc. 

La finale Je cet article est vraiment curieuse. II s'ni^Mt de h'a- 
irönahim ou h^adrönahlm qui se iit au Ycäht XXIV, ti. La phraso est 

dula giai h^MdriiuiMm «donnea pour le bitail " M. Geldner 

adopte la legen et eorrige A'^idhuMoAto». Je l'avaie faii long- 

tenp« avant lui, ce quMl n'a pas la loyaat^ do diro. Mais je tvadaie 
Selon le eens reel du mot: ,,donncz pour le betail, la noiirriture propre'* 
Draonaiih en eflet est un des comeBtibies quo l'on offrait en sacrifice, 
c^est UQ aliment. Au Uea de cela M. Geldner tradait: ,,la propre pro* 
prieie du bdtaü'* ei il renvoii an Vend. XIII, 89 ou parmi les traits 
earaetfirietiqnea da ohien oet donn^ «trS d^aeiiailA. Cette expreanon qui 
doii eerrir k appuyer Vinterpr^tation de M. Geldner est prfaisteient ee 
qni an pronverait la fanssote ; etre la propriete de rbomme 00 n'ost oories 
pas nne specialite du cbien. Du resto nous cherchons en vain un mf)t, 
un indice qui pourrait justifier le draonanh --^ propriete. Son auteur 
n'en dit pas un traitre mot. Certes s'il est loisible de proceder de la 
eorto, il n*eei plao beeom d'^tadeo ni de sienoe, il enffii d*aQOolor k 
ehaqne xnoi ns eens qneloonqne k la lentaisio. 

lUna. Le mot parait 2 fois daus l'avesta. M. Geldner en fait denx 
mota tout difTerents d'origine et de eens. L'un qualifiant un bouc cgale> 
reit le sanscht arana etranger; l'autre serait le sanscrit rna. dettc. Yoilä 
une Philologie bien libre il faut en convenir. Four prouver quo rt-na ^ 
HM M. G. cite 3 exemples des plus suspects*) en eux mdmes et qui 
d*ail1onn eoni oa deboto de la qneetioa poisqn' ils montreraiait 
au^oomoDi, e'Qs itaieni oertaine, rä ^galant ara et non f. JUm =r f{M 
reeto donc saoa aucune base. Mais peut-etre le paseage, OQ riita so 
trouvc, indique-t-H la instessc de cette cxpHcation'' V se rencontrc au 
Vcnd. VTT, 132 on jiarhmt de celui qui a demoli un i)akhma. Ahura 
Mazda dit, d'apres M. üeidner, qo' „une dette n'inoombe plus aux deux 
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Mprito qitaiit k e«t lumiaie** dann mciht «Utort «n dam Mmne den 

beiden Geistern «Ine Sobald auf — . II fant avoaer que n'eit pas ainsi 

qu'on s^cxprimc ordinairemcnt. C'ost an debiteorqiM la dttU inoombe et 
non ä colui qui cn exige le paiement. 

U. Geldner so moque, selon son habitude, de la traduction reyae — 
{rikm s rutM combat). „Son Interpretation mettra fin h eeita 
explioation absurde qni fait ee prendre anx ohevenz 
ponr une panvre &ne tantöt Abriman et Ormuzd, tan* 
t6i Abriman et des genies*' (sie). — Voilä le style de notre 
auteor. — S'il a lu quelqne pagcs de Tavesta i! a du voir quo Or- 
mnzd et Ahrimau sont cunstamracnt en lutte pour i'hümmo et que 
les genies se melent ä cette luiiü^ il a du voir, au Vend. XIX, 90, que 
k peine nn honune eet-il mortf lee d^vaa aeoonreot ponr a'en omparer; 
ae eait-il pae qne le ritoet pane k dee prieree ponr invoqner a ee mo- 
ment ie secours de Qraosha? Cette idee de lutte etait r^pandue dane 
tout rOrieiit. Satan et Michel luttcnt püur le Corps do Mois" (Vud. IX). — 
Euän le Version peh'^ vi a pour equivaleut de rena le inot jmtkär com- 
bat, lutte. Si M. Geidiu r passe ä oote, ce n'est pas une raison« pour que 
XK)os rimitions dans son dcdain int^oa^ 

On Toii qne M. Geldner niet largement en praüqne eon prineipe: 
il va son obemin lane ee pr^ooonper de rieo, röpandant partooi la 
Inmiere. 

Dyaoi {datjaos). M. Geldner nous apprend id que les Mazdi'cns avaient 
non seulement donne le nom des dicux a lours demons inais qu'tii haine 
do iu rucine div , üont il provient ainsi quo le mot div dyu ciei, üb 

avaient tiaaef&r6 ce dernier nem k Tenfer') Cela est eertee aiaes difBaüe 
k eroire, ear enfin ei lee Hasdtena cot preeipiti lee fanx diraz de leor 
Olympe ce n'est pae en baine du ciel; au oontraire c'est poor y ftirt 

regfner soul leur dicu. Lc ciel a toujours ete un objot de respect pour 
tous les Kranions et donrjpr son nom ä l'enfer, r'^st unr» Idee quj ne 
pouvait eutrer üaus Icur csprit: L'avesta du rest^ parle souvent de l'enfer 
d*ane maniere trcs claire et l'appelle daozhahhaf Umäo (les tenebres), la 
demenre de la droje, drtifs nrnMa, jamaie üo, Ponr admettre nn bat 
aneei oontre-nainre, il fandrait un motif plausible, incooteslable. Or tont 
ce qne M. 0. peut apporter en preuve e*est un passage obscur, unique 
oü il est dit qu'Asha Vahista detruit los maux, abat les rnec)innts, et les 
devas par millior!?. Dans cette defaitc et ce massacrc Anronjaiuyus n'a 
qu'una cbose a faire c'est de fuir le vainqueur et do se refugier au fond 
des tteebree. Au lieu de cela M. Oeldner le feit e'^i^pper de Vmtat 
(jptUat djfoot). Et o& flut'il? Gertee U n'anrait pae se plaindre de ea 
d^faite, puls quMl parvient ä quitter son sejour d'borreur et te tonr* 
TTients — Mais cn realite au lieu de cela, le Yesbt XII nous apprend 
un peu plus bin (§ 18) qu'il s'agit de rhasper le Dm;» de la terre et 
de la faire fuir k l'occident (ou au Nord) c t-Ht ä diri; i n cnfer. L'expli- 
cation do M. G. ne soutient donc pae Texameu; ce qui uc 1 empechc pas 



1 Dv la Ayaps — dySi «taHtf te «iv , ijri. 
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OOnsiderer toate antre comme ane sottise. Cest du rflste aon atyle, toot 
C0 qu'il n'a pas imagine est MiBBgriff. Fehlgriff etc. 

Si encore il disait qae dt/aos, dyu designe reollpment si?!, l'at- 
mosphere et que Anro-mainyiia B'enfuit de ce» rpo^ions, on pourrait sä 
ranger a son avis (Comp. De Texegese «t de la curreciion etc. p. 164). 
Amo-mtiiiytti Toyaat let Idgiona vainciies ftul de Fatmospbere dyaot et 
rftftagie «nmifer. Mail «rant oela il findnit aavoir quelle est la vraie 
le^n dans ce passage altere. 

R. Rap. M. G. rejette le Bens de , rpjouir, satisfaire, procurer duhien, 
du bonheur^' donne 4 rap par la tradition; il ne convient nulle pari, 
dit-il sa&s toute fois essayer de le montrer par an seul exemple et pour 
bomie eanee ,»car o'eet f^ax de poiot en point. Eap^ pour lui, o'est le 
aae. reM nMieir, atteindie, tenir**. Hais poor maintenir ee eesi partout 
il est oblige de faire les evolutione les plus curieases. D'abord o'eet tendre 
la main (Y. XLI, 11) pnit c'est ,.soatenir aider'' Y. XLI, 4; pais statte« 
ober 8v«c fianlite" (Y. LI, 18). Aillcurs c'est „suivre" Yend. XIIT, 45. 

Dann rajiaka c'est sejourner (Ueu de sejour). Dans ra/edhra c'est 
„Tisiter raj'edkra est une visite. 

An pramier ven de VonryAnd üAy8 le fidMe demande a Aryaman de 
venir non point pour Ini dooner le bonheor maie ponr Ini faire viiite, 
poor faire fieite & la pieoee communanU. Ifab le meilleor de tout «t 
rafedhrah anqnel on no savait donner ancan sens dit M. Geldncr — 
On dirait qu'il n'a janiais rien lu — et qui signifie ~ ,,en face, per- 
sonnellement, en personne" ! On croirait a une mauvaiae plaiaauterie 
9 mU rßftMrSi wming jatvß viena k mim appel poor me donner le 
bonheor*' dit le fidUe an Y. XXTIII, 11 et H. Geldner „viene en per- 
aonne k mon appel" crojant lani donte qn'Ähura Maeda va appamtre. 

'A deox places Texplication est gene par la forme eoit da mot dö" 
pendant (raptZ parm^ibt/a) soit de rafeirrahyü lui meme, an promier cas 
il fandrait w\ \^\\u-w\. ■^\k second un ablatif. Mais cela n'arrete pas M. G. 
qui Bubstitue saus i'ayon ie piunul au duel et iiuua apprend que le second 
not est nn gdnitlf poor nn ablatif. » II va son propre chemin. 

2f«r«f* et ses dlriviis, areSs et mota analogues» wnMumM$f «reisineii. 
Ces deux diseoSAODS ont pea dMmportance en eile« memcB. *A la pre- 
miere M. G. vcut prouver que hercj a le sens de ..honorcr*'. C'est vrai 
et je Tavais montre de puis lungteinps — ce que M. Geldner tait encore 
soigncusement — . Mais il a le tort de vouloir Tappliquer partout, co 
qoi est impossible. En somme hwy est },ilever, exalter, honorer*', niais 
iosai „d^sirer**; du moina an Yesht Z, 106 il doit avoir nn sens ana- 
logueii L*instmnMntel Utt^a B*expliqae des deux maniftres, nP<^ oonsi- 
d^tion** poor »ptr anonr poar**. 

La seoonde nons foumit peu de remarquee, oe aont matiires k war 
troverse. Notons seulenient qnelque poitits. 

M. Geldner lit et explique /^aÄ <^ u»/ium comme moi; mais encore uae 
Ibis Sias le dire*). 



1) Utas «hoss «eeow «a T. XUT, IS 4* pl, v«ir»s. «tat paalt mbm a«a««M. 
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Jig'wtia pcut bien etre ua oouti'actioii de Jig'ayat-äa et le mot gü}f^ 
qui le prec^de, semble indiquer que ce mot vient de jV, ^t, vivre. 

D'ftnti« paii wM'Mhuha peat Itre im verbe oomme le pente H. Geld- 
ner, aant eependant prandre le mb« de „timiUer"; le mot ««r«CM< de 
la phrase precedente n'est point un indioe de oe eeiu. Le fea b&nit| e<m- 
haite le bonheur en detail s d'abord, puis en goneral. 

II serait difficile de traduire avec M. G. Frrik's par travail; urvä' 
zetnnö par ,,reyolu'', urväzis'ta par forme appui et de faire urväsman =» 
hrahman „reiigiüse bogeisUtrung ' etu. — Par contre, ou peut admettre 
Ift tradnetion de Y. XXXIV, 18 (orvakVet on merelie) mm ohasger 
jMf kuktaridä en ytf JkttkerM eomme je Pavais fuL 

MaUieareDsement M. Geldner n'apporte aacim argoment ä l^appui de 
8on exepfcsc. II traduit de cette fu^-ün, il rapprocho tel mot de tel autre, 
et c'est tuiit. Et les traductious qu'il Uonne des passages, oü ces termes 
sont eroployes sont sonvent pea satisfaisantes. Par er. au Ye«bt X, qai 
oroira qp» Mithra m plaiguant a Ahara Mazda, etöve U yoix „avso viM>- 
latioo** nCntschloMea'*? Certei oela ii*eet paa natorel. 

Je dois ioi m*arr6ter un instant mir la traduction da Y. XXXII, 1 
parceqoe le sojet est intSretiant et les procedes de M. Geldner de ses 
plus mauvaia- La q'ieslion principale est ceHc-ci: dans cette atrophe 
est-il Oll non parle des devaaV M. G se moque de tout ce qui a ete dit 
jusqu' ä lui et defigure ä plaisir nm traducuoa. Sottes geus qui u'ont 
paa vu qae dbeva ^it inqpOMible k oaiwe da mAtre. Alna parle M. Geld- 
ner «mbliant nne dion, e'eat qne lai mtaie a enBeign6 k la page 66 de ea 
netrique qne FAveita admettatt le sandhi et que par sons^qoMit daiod 
ahmt pouvaient nc formcr qne trois syllabes. — "Reste a savoir ai les 
d^vas doivent ou non rester au deuxicnie vers. (Wertes leur presence est 
assez embarrassante ; mais la queäüon n'est pa la, il s'agit de savoir s'ils 
ont droit a y etre. Or malgre tont ce quo pcut dira M.' Geldner et 
malgre lon gros rire, Mta eit indubitable. 

Les manuBorita dont ee aervaient lea tradactenrs pehleris portaiait 
difl^ü} car la version a shedääne, En ontre PAveata lui-meroe l'atteste. 
Apres r^numeration des interlocutctirs faito nu commencement de la 
Strophe viennent des paroles adressees par eux ä Ahura Mazda, puis le 
Di6u leur repoud, paiti mraot et dans cette repuuae il adrease la parole 
anzD6vai et leur dit: Uaie voas dem voue §tes tone la race da mao* 
vaie eaprit» etc. Dirait-il peutp^tre „maii youa . . . k dea Urei ab- 
scnts? et 06 „mais** {at) marque Opposition relativement ä ceux auxqaela 
Ahura repondait d'abord. £t n lea D6va» aont preaeata, ila aoat dooo 
?eaus. 

On le voit, les traits de M. Geldner sont comme la fleche de Sapor^ 
ila reviennent en arriere. II suffit da reate de lire ce paaaage de aon 
livre pour aavoir dana qoel eaprit il eat ecrit et quelle foi il mMte. 

AiAtMm Jii athmtn. M. G. commence ici par aas aminites ordinairea; 

avant lui il n'y a eu que des sots. Laissons cela et discutons seriensonoent. 

I-e Yend. V, 14 porte que ,,le contact des paroellps d*' radflvres por- 
teea par dea loups, des cbie&s, dea oiaeaux, des moucbes ne prodoiaeat 
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pM de Mmillare ; oar MtreBMat le moode ootponl toot «iiti«r tertil 

J'ai r«Midu ce mot, conformement ä la tradition, par „(serait) ayant 
(abattu, detrdit ea lui) pcrdu la desir dd la saiutüte" Taualysaut ainsi: 
ohha^emjU] ühafa de ükof deiirer, tendreven, •'efforaer d'obtenir, Jit 
Ibcme Bneltt oompoete de „veinere, abattrei d^irnire** (oomp. icr. igwu- 
/itf prdmaf'it, nrjit, vifv<yit etc.) et ashetn „qaant ä la purete" accasatif 
determinatif. Tont est la ccrtainement exact et parfaitement juatißable. 
Le »tat, trcs naturei, est: Le monde entier serait corrompu an point 
d'avoir perdu toate tendance, toute disposition ä la saintete, ä la purete.'} 

Au T. LH, 9 OD Iii aitha^a d^jit vrtß (Hie. ereti). lA j'ai admie 
oonune poetible (et M. 6. VtMt eprde mal) 1« cooetroetion areti et 
l'eqoiveleiMe de ar«to aveo mA«. — Ainsi M. Geldner se moqiie de lai 
mtaie ea&t e'ea i^ipercevoir. — £n cela j'avais probablement tort. Bien 

que M. Ooldner flpcr»''tp leur identitt', nshn et arefa ne penvent pas ©tre 
cxacfemurit le ir'.t'-nn.' ni;)t ^uiis deux f-nn-'M diili'^rentes. Kn effet dans 
les Gutiiäs asha e^t empiuyee presqu u ciiat^uu Strophe aussi bien au 
oheii. LII qn* anx entree. Qo^on expliqae dono oomment et pourquoi la 
fonne plns eneienne ar«te lerait enpleyte en denx paesegea ei dane eee 
denx'ä eenlenient. II est evident que er«to est reit£ avec nne eignifica- 
tion analogae nuds differente, te rapprocbaat par ex. de rßUu, de Yart 
latin et€ 

Maiä voyons comment M. üeidner eclaire la question du sens de 
akhüfem-jit luktm, II fait deriver ji'i, non de ß mais de m et penee 
jnetifier eette inexeotitode en citant qfffummm et jitfyäi qoi Tiennent 
^galement de/i. II unit jdatÜMi ooDtrairemeiit aox neagee. Qoeat i 

aethofem voici ce qu'il en fait; U sSpare o et ne garde que i; de ühactm 
il fait \m derive non de ishac nrais de hac suivre, accompagner(?). Ce 
qui devrait donner pour ishuc le sens de auite, cortege etc. Mais M. Ct. 
ea fait „une bände". Nous avons ainsi: tunt lo monde curporel serait 
aae bände maltraitaut le droit, le deroir. Ithuf veoant de hi»k<i/f et tona 
lee fltiee nateriele devenant nne bände, oela parait ^tonnanti venant de 
qni 86 pique d*exaetitnde et de 1>on goüt. 

De deßi qui se trouve Y.LII, 7 et 9 M. Geldner fait un amplification 
inorganique de jit. C'est certainemont la une hypothese radicale qui 
demanderait un bout de preuve. Comme teile il donne le metre, mais le 
mitre qu'invoque le savant auteur cVst celui qu*il a imagine et qui n'est 
goire admieeible puisquHl suppose dee etropbee difffoentee et inegalee 
dana oe Oithfi, et ne panrient pae k tont esq^qner tandia q*aU y % 
aoyen d'avoir dee etroidiee r^Uerce qni ne demandent qne de coireo- 



I) J'ai Mnlement ajnirtp qa'on ponvait anan Uro jita (comme II. 0>«tdiior ra4i8i«t tS^^o- 
BMEt) «t hin d&nvor le mot soit de Ji, loit psot-etre de jan, btoc aflkibUiaemoiit comme dant 
ilm4«i«iB, 4tsad»4M«(e. «leatapewaUldUnlaindltfaB. ToU & tos hMiwut «oiaadM. 
A propoe rto Y. LH. 6 dnjit artit'i^'v' M inaltraite tont qui n'y vo!t px"! nn datif, comme 
ii l'ablatif n'arait paa la memo form«. L aULUif a'emploie poni l'liuctnuuental eomme je Tai 
■tato Id. C». k'tkatfrit k«r«aa«i T. U» U «t TL XT, M, 1«. - On Mtt w ndmt 
I« »»«BMtos IL OsUasr. 
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lions inaignifiantes et qui laissent a d^it ses deux syllabes D^'dmäapa 
en a 4. Lire jümaaspa c'ost une ressource desesperee. Qae l'on explique 
d'ailleurs comment y est dcvenu tie;. Si les ^rauieus auntaient deax lettre« 
diaünctea et tellewent separables dana j coiument Tecrivent-ils partout 
an« lenle «t coxnnient toiit & coop en «mplQyeiii>flt troia pour dem 
iDota aetdementa. Lea exemplea citia de ^ iT intercaMa deraot e a*mteF> 
pr&tent beanooiip mienx autrement. Ainsi peut on rationcllcnieTit dana 
un paragraphe oü il n*» «^'n^it que irrirTnApa et de combats (Yt. X, 36) 
iniercaler le quaH6catif „arraugeaut, iaisant payer les dettea"? — „ar- 
rangeant les dettea'}, formant lea armSea'M Cela va ainguliereme&t en- 
aamtite^ Vt'i {vid') eat un mot apddal. Toj. ViihuyS. Kvad M. CMdner 
arriTe k «ne tradaetioa da T. LIT, 6 qne pen admettront eertaineneot; 
qai GOnfond n9$ nscqu^rir*' avec nns „perir, disparaitre*' et qui ne ptc^ 
vient point a agenow la finale. Et ce vayöberedebyö tradoit par „xonei- 
gung pfleuendcii"? ,,Que le mauvais eclat pensse du corpa de oeux qni 
Cultivcnt raffection et le bien-etre de colui des mechants .... par eux 
TOua faites perir le monde spirituel". Par les mächauts, les mechaata 
font p^ixr le monde apirituel, qui ne peut paa p^rir ni Mre «tteiDt! 

AiwüU», Cot article a de Vimportanoe puiaqn* il dott eondnire k 
dcterminer le sena et Tofigine du tnot aaaifo. M, Gddner ne veut paa 
de VAhastü vieux-persan et il cherche une nonvelle soorM dana le mot 
m'wisfi; co pourquoi il interprete a nOQveau le § 24 du Y. IX (75—77). 
Les paroles impiea de Kerc(^4ni sont d'aprea lui: „Qa'aucun atharvau ne 
eironle dana mea oontr^s ponr y r&nter aea prterea «Milnf «aradl^. 
n ierait perdre k toat m eroiaaanee (aaradfte)» it irapperait toat dana aa 
eroissance {varedhay\ Vtrtdhay» devient ainsi Pinfinitif de mir» Ce* 
pendant d'api-LS une loi promulguee par M. Geldner «eredhay/i accolS aux 
deux varedha doit provenir de la niemc idco; en outre on ae demande 
coiDtnent var peut avoir lo sens de rüpt-ter. M. G. le chercbe dana le 
mot ft avaräm qui commence laformule de professiou de foi masdeenne; 
maia Vk ßrtMtr n'a nnllennent le aena de rtpiter. nn verbe intranaitif 
aignifiant „faire profeesion de foi**. CeatUtUraleraent jeoboiaia» fadhere, 
je croia oovertcment; il n'y a rien en loi da aena de „rteiter" Aiwiäii 
veredhaye est Helori le sons c;;ei!ei al du passage „obstable ä la croisgance". 
C'est une interpolation, il faut lire yö ämata noit mi opäm ä^rava dak- 
hava cardi, 

QuoiquUl en aoit il sera difficile d'admettre qu* aiwi$H aoit le pcre 
d'Aveata. £n rejetant le mot a^atiä M. Geldner oonfond denx ehoeee 
toatee diffirenta. jibattä n'eat paa TAveata, oela est oertatn. Bfaia eteili 
signifie „loi" et oe mot ^oi" eat devenu le titre de la loi maadienne da 

di^em laraVuitri. 

Yaok'ati n'est paa un .,aen8" c'est, comme abstrait, le deair d*etre 
utUoi et coDcret, le moyen d'atteindre, Torgane, le membre? Au Yt. X,82 
il ae HKre ^idemment Ii la voe aenle puisqu'fl y eet dit qu^au moyen 

>) l« Y. UI Mt trus fullemaat rUaetible i des (tropbe* rvgiüiirai du 6 rers. Voy. mM 
tMm atMlIqSM I» ^ 48» 4». A la stopfet 6 Umt: jtfi. spaihat'a et TliayatTa. H «Bt 
d'ilUsnia da aapfiiäMr th. *) Aoat. araaal «aiska . 
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Milk Mut, 

q«'<il 00 quo ool» ▼ondrüt dire? Mille organes des sens, cel* oo com- 

prend. Oomroent le serpent azhi aun>it-il six yeiix et mille aens. Les 
EranieTi^ ne connaissaient prubablement pas plus de cinq sens et en 
easscnt-ils attribne 10 ä Thomme, comment amve-t-ou k lOOÜ? Quelle 
•iDgaliere conception l'on supposo! Pour dUblir sa these M. Geldner 
trodmt por «k. ra Yt Sfif „der Tormfige aemer taaMsd Binno aIIm 
norkt" ; or ontro AoxoAra yooÄVftm et «qMOidi»fl«IA«»i il y o k*$h«ij^' 
Imi, k'thayamnem qui einpeche touie reUtioii entre les denz noti. 

Kt comment ä Vend- XX. 1 daray pourrait il signifier j,ohM8er*^ 
Pttifl Celle racHie //«s, s'agiter. i-\\v. a jamaia pii la constatcr? 

Et ces sens materiels qui mni „die strebendö thätigkeit des geistes". 
Cda Ott bien enUil poar oa podtM ratiqoM. II eet ä onondM qii*on 
omboUisMot Im textM do PAvesla oomme 11. 0. lo faii, par ex. poor le 
Tt X, 61, on n'y motte dM perlM quo loom oiitoiin n'y ont jamaia 
Boop^onnees. 

D'aatro part „doue de sens^', yaok'$tivat, „ayaut beucoup de sens'' 
pouriiyaok' i Ü sont-ce bien lä de qualifications convenables de Mitiira? 
Qui n'est point pourva de sens? On a des seaa ploB ou moins subtiles, 
fina, exeroia, poiaaaata, aaidiaant lour objet an lo^ maia on n*en n paa 
ploa on moina des qn'on est r^gnlidrement form^ 

Inhd est bien explique par M. G. conme egal au s<;r. ihä\ maia 
C*e8t bien plutut refTurt, le zele religienx que le travail ou l'eiicrgiö. 

Je passe sous silcace plusioors points d'iine iniportance touto gecon- 
daire, oü M. Geidner nous dünne, a ui»te d autrcs, des expUcations ires 
aooeptnbloa. San tari oal de vonloir Im impoaor oomme v^tfe oertaines, 
alora qne d'nntna aont tont aiiaai bonnaa; <^6at aortont d'employor nne 
langage qui eet banni de la bonnc conpagnio. Nous lisoos ainsi dans 
une note de la page, oü il s'agit d'iin des pltis illustres öranistes de 
TAlleroagne: „T'n i|?norant glossateur a pris ditczhai (Vond. XVIIi, 8) pour 
un ablatif; c'est en verit4 neutre du participe present de ditczh, pris 
adverbialement''. On serait tres curieux d'apprendre comment M. G. sait 
ai pertinommont nne oboM anaai aingnUero et comment Topinion bien pina 
Ugitimo de Jnati a mMt6 ootte i^nre. Cboae plaimnte, M. 6. none 
donne, deux lignes plus hant, .^lySi oomme l'eqnivalent de eayäi et signi- 
fiant „enpraisser" et /«fa/i^m corps; yoy'7i cinvat M*<än«m (Vend. XVIII, 
12) c'est „il augmente suus corps pour Tcngraisser*' I Cortes voUa qui 
egale tont co qui a eie dit depuis Anquetil. 

Je ue pense pas qu'on admeltfn non plm fkoUcinent qne ytm fiUM* 
wMÜ mtmdSi (Tt. XIV, 67) aigmfie cdui qni 1« porto aar aoi et le Ue; 
yH» M ^ Mii«m; nmn sz porter sur sei; mottnd » lier. 8i nn antro qne 
M. Geldner avait dit pareille chose! 

n SP phit an lanpaprp dont nous venons de donner un speciroen et ä 
pire encoro 'A propos de intaht et du Yt. XIV, 18, poor ]>onvoir m' 
accttser vaguement d'inexactilude il affirme que personne n'a enoore. donne 
nn e«na ik ce passage. — Cela eat ai woi qno tona Im intorpr&tM en ont 
nn donn6 un bien dfttermine, qne j'ai expUqne obaqne mot oomme nea 
BalMc» *. kni» dL iff. «pndMa. Tin. 12 
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]Hred6ce88enrs mut en changeant les rapporte des mots. Vooi ce texte 
qui vaut la peine dY-tre disciit^ jfäm hi diirmi$MkMn düri, firwvaiti 
lutahe, Ult'ryam upa k'shapatiem. 

Cette atrophe est tres reguliere quaat bu rythme (Us. zavaaüi). Si 
Ton veat f«ire rapporter iurtiifSktm a yäm on peat lim ^käm^ tUM 
08 ii*e8t pas nioesMira. (Gp. AmyaMm apim ot ainiil.) U •'«gkiaift 
i Ift Strophe precudeiito du chameau et de fbrneUeti /e traduis 
yÄm A« düraepikem duire hxtahc ,,(iui apparaissant loin ponr Ini, loin 
de l'eqoipaj^e, pcndant une nuit obscure, il appelle". — Le chameaa 
attele ou attacbe au lieu da campement voit ea femelle au loin malgre 
les tenebres et l'appelle. — Certes le aeos poorraii fttre ueilleari bien 
q«*Sl ne wnt pei iiuniTaif; maii en toot cee il a pM la moiiidre in- 
extfititade ; dmirl hiUtht eat d«De Vordre. 8i M. G. onTrait leDleiiMiii le 
dictionoaire easBcrit il y verrait qu^on dit ^ekment cfiiram grthiM ei 
^rnm ^amasya-, chaque moi a de plus son «ens naturol. 

Auitsi se garde-t-il bien de pn-ciser aucun point inexact. Mais yoifli 
ce qu'il y aubstitue: N'appercevant puint que ie rfaythme est mtact il 
ajimte daima aa teste ei doit per lä Vn/htöäUi, Ü ooirige auei fAm Ai 
en yMA9. Quant & käßk» U le conige en haiM» ei eompaiani oe 
mot an Star, »äya, aa Goth. seithus et au latin ttnu il attribm k kaÜB 
le »ens de „tenebres". II a ainsi ponr les trois vcrs: ,,dont ia vitp voyant 
au loin, voit au loin daiis le« tenebres dans la nuit obscure.'" Ainai deux 
pleonasmeti que du reste on accepteraii ai ie reste etait poasible. Mais 
>V«MiAi ne peat en ancune fagon signifier „voir''. Ponr arriver k oe seni 
M. G. fait de ei an amolliieemeni de Mi qni signifie nbriller**. Ifait, 
dii-il, il doit aignifier „Toir" paroe^ eala est n^oeeaaire id. Gertea 
Toila une maniere commodc de constmiro un dictionaire. ^ Dana aa 
cnmhinaisnn j'ni boeoin de tel aens, donc je le oröe. £t n oetle eott- 
binaisnü T»\'st jias la \Taie? 

Quant ä Aaetu c'cst pire encore. M. Geldiier ne rüüechit pas que 
lee mote eanaorit, gothiqae et latin n*ont anenn rapport avee lee ti> 
nibree, qn'ila dMgnent le jonr, le joor finiieant il eat wai, inaia le joor, 
la lunuire mtaie. Oomment donc en faire „lee tenebrea**? 

Vn Pens, bnn '/n soi, niais obtenu d'uiie lello fai^'on, ne peut cer* 
tainement paa itre vrai. Ajoutons que pour fairp passer bii df .,bri!lcr' 
ä „voir" M. G. dressu un tableau compai^atif tout a fait inexact. i>» corre- 
ipond k dhi (lor.) voir et non ä dl; ghuth signifie ausai „econter" en 
■anacrit, f&ka est ordinairaneni brillant; riftr ü y g j l e oppose a fr«r» eet 
brillants de loin. AaTeibiXIVetX7IfatedMgneneiila vneeaeUe- 
' mtaie, mais sa fiaeewi aon etendue cVst ccttc ideo des yenx „brillants** 
qni conduit a la vue ,,perrante'* fMA'an'eet point „la vue" • n7r« est luci d« 
ou pnra. En tout cas ce scrait lo seul fait, qui nc justitierait ouUemeat 
le cbangenaent de sens, et sortout pas celui de hä en vM, 

II arrive anaii souvent k M. Geldner de ne pas oompNiidra lea ialer^ 
pretationa qn*il orittqne; alnsi penonne ne penaa jenMua a n^prooher 
aMtei (Vend. Will, 1 etc ) de ^nmn, mais on lit aerum (leg» m'iMm). 

AM'iru {, a$'trdm mairim (Vend. XVlUi 98) est I« aaaaorii m$kfr9 
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„aiguillon, poignard*' et non „fouet". H semble du reste que let prgtres 
«oroastrion? devfliont mienx coanaitre l'inatrument dont ils se servaient 
enx mt'iuea, quu l iiiterj/i ete de 1882. D'aillexirs lo stTis ile plaivc convient 
inieux partout. C^rtes l'idee de Alithrä uonduisant avec ie fuuet {htidu 
=a condiiiniit!}t des pwatuita royam» luaquA Ie fooet, de« fooelt qni 
retaaitiiMiii dam la bataille" 1« toot dam dM detcriptioiit gnudioMt 
— forment de« imaget de beaaooap infcneures ä oellea de „Mithra frappant 
du rrjntvc. des royniiTr>pi) qai Ie mtnimt aveo pOMiaaoe, de« gUiivM ■'entre' 

cboquant dans le combat." 

Pour etabiir un sens meilleur aux §. 9. 10 du Yend. I en evitant 
de dire qne pendnat In 2 moiM let eanx grient, poreto, M. Geld« 
ner j naiDtieiit Im moti: hapbt kM .... tukturt et feit peiaer le 
denler la phrase suivante. J'en avais fait ainn d'abord, mais j*ai du 
me rendre k Pevidence. Si M. Geldner sortait quelqae foie de ton propre 
et unique chemtTi, il constaterait faciletnent que les mota ne sont pas 
dans le texte. D'ailleurs careta ne si'ßfnifie pas ..pele" miiis Bimplement 
„iruid ic scr. eiciru et aa racinc ^yu u unt lien ä latre ici. Tour un 
haUtaat dM oontriM diaodM de rEran, VM de Vm^rnttm raeß £tait 
reUtivemeat fimd. VclÜ oe qaMl veot dire et il n'y a Ik rien d'abrarde. 

On aa oomprend guere pourquoi M. G. Teot dinier completement k 
iamya lo sens de brillant" qne lai mioz« sod ttyttologie et en faire 
•airiquement .,plpvt', haut". 

Vupobamya ue peat etre „le plus eleve de tont"; ce seus est egale- 
ment impoMible an Yt X, 186, quelqne seit celui de M^na«(ca) et ue 
eoavient gnire an Yt X, 148. 

ApanttUm ü d^rive de «ip aoqairir, conviendrait tret bien am expres« 
nons telles qne aahahi apanotema celui qui a le plus obtena de la 
saintote": Tnais est impossible dans tharem K. apemoUmem Yt. V, 54, la 
porte la plus . . .; comme dans apanotenia vacastatii Yt. LVII, 22. Donner 
k oe derive le aens de „parfait" u'eat bien peu sürj uuDviendrait*il d'ail- 
lenn aveo itmrtm, £a ontre le dMvi de est daat PAveita 4pmm> 
avee leqnel l'«fMna dn Yt. XIX, 44 n'a rien de oommnn. Ii toffit de 
Toir oomment M. G. est force de traduire ce passage pour s'assurer qtt*U 
tc trompo ,,Keresit)tpa lui aluittit l'oVttention ilc la denieurt:" tandis que 
oela arignifie que A'«r«sä«pa le frappajuqu'ä ce que ia vie s'enl'uit hn'). 

A»h*t'u}özga est lu et expliquo par M. Geldner predsement comme 
je Tavaif fait — Mk^fwaitth — tres laborienx. 

Mooi ne diroot rien de ika«f^ paü^mog^ fjfmma et «Im. D me Miable 
toatefoie bien diffidle d*admettre qne le participe adverbial jM^noyti 
poiHe former nn tnbsteatif aTec le sufßxe tä ; que dav tromper poiiM 
etre pri« avec le simple sens de (iirt- surtout quand on n'affirme pna 
p. ex y. IX. 75 et qu^a oet endroit on doive traduire „Eere^ani criait par 
amour du pouvoir". 

*A OM diMoarioDt monographiques M. Oeldner Aut niivre dM tradno- 



>) M. 6. rend c« qni Miit »knem aHti&ftkü pftr: (U 1« ItatppaJ ,,morreaa pu morceAO 
vKr^i U asoi ffMsBt «m «• Uagaga aitpwttMt au tamps Bi«äl«Bi 4a l'aatlqiBlIi. «Mi« 
a Mi 4» TAvaila ana M>«n 4*aii fott MfiwbaMa. 
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tions de morceaux d^tachrs. avcc notes explicatives. Nou«? d^^vons h 
rpjfret, y signaler encore des procedes peu louables. Ainsi li rn»» lait 
(iire que qaitu au Yt. XXXIIl, Ü est an nominatif tandis que je Fexpliqae 
comme un instnuiiMital; ignoreat la rMme Mmorito varp*) il je U?rt k 
mm oocMHMi & des joyoniotäs pea dignet ; tm eritiqnM «lort wüa» qaHl 

le plus tort ont de tellee eiprenione qa'U lei ramit de PAveiU 
les y troavait dans nos iextes. 

Voy. par cx. p. 96 1. 35, 36. Lo plus souvent il a bien soina de ne 
pas citer ce qu^il critique et de reporidre k cöte de la qaestion. 

Lea morceaax traduits se composent du Yend. IV^ des petita TesbU 
et da THne 18 et 69 (60). 

Nene ne pooTooe lei exeminer da point en ptnnt; beraona-iMMM eax 
ehom enentiallei. 

M. Geldner persistc u mi'connaitre lo Magc dans Ic müglm nvestique, 
aussi pour expliquer ce terme si simple, il est oblige d'aller chorcher un 
iDot specialement propie au Gotbique, magu jeune gargoD} enfiant du aexe 
mMMmlin. II a'eii enil qae deas lea 3 om o& il Tapplique ce mat &it le ploi 
dngalier efibt. Äa Y. LXIV, 26 nooa eTOoa: „Qae noe bonnee eenx ne 
■er?«ii( pte k oelai qoi nuit au compagrnon, au jeune ((»r^^oii, en ooe- 
frira, au parent" et au Yend. lY, 138 — 141 dans 4 pbrases paralleles: 
Le po<ise39eur de maison eat pr^fiänble ä celui qui iiV>n a pas; 
Celui qui a des enfants ...... ä celui qui nVni a pas; 

Le posseasenr de terre a celui qui n'en a pas; 

et celni qoi e nne fenme •••••• na jeone gar^on* 

£t KL Q. expliqae einri: quam tx jmft« jHMrt. Ce le jmmt est M^pnftw. 

Aox §§ 13 et 88 il donne sans besitation le sens qai se präsente le 
Premier ^ l'esprit do tout interprete mais que tous ont jufqu'ioi rejete 
ä cause de la ditricultt"* qu'il y a a le faire entrer dans je texto. Ces 
paragraphes ne seraient qu'une fastidieuse explication de la nature 
eontreta qni ont £tA enom^rte imm^etttneDt anparaTont. II n peot- 
Atre en raiioa de ne paa regaider aux dilficalt^ tret grandes qni ont 
errHi Ica entrea. Toatefoi« la raieon qa*il invoqne eontre l*antre enpli> 
cation n'est pas serieuse. „1 ne Convention conclue a temps, dit-il, et 
non nbservce est irreparable". Oü jamais a-t-on vu pareille clinse? Jf^ 
ne säiü eil böaucuup trouveront qu'il est si facile d ecliappor aux poines 
de la disciplinc rcligieuse (il no s'agit que de cela) cn payant utie summe 
donble on triple de edle qai a et6 pronise. Si pareiUe inaütation ne ae 
tronya nnlle part atllenra, qn^on nona diae oü Ton ttxrave eneore dea dia* 
poaitions du genre de cellea qne oontiienneiit lea 24 & 68? (conaä* 
qnence du d^lit pour les procbes parrnts, coups do (;jrfloshacarana etc.) 

Mais si Ton en revient meme a Texplication accuillie par M. üeld- 
ner, on ne peut le suivre dans les details, car il n*est pas d'accord avec 
Ini-mdme. II fatt demer mm6 de moAA „enrichir, donner, £aire g^n£ro- 
8it6" et pda le tranaforae en ,me'** ü n*eat paa le moina dn monde 



croit pM «M» doat« X des moU suu luiao. 
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qnestion de grap:<* d&m ces dispositions , et cette evolu'inn du sena de 
ma:ö, ne ae ja«iitii^ par rien. Evideniment s'il agisaait de (fages, la 
cunsequence du luaiiqacment d'execotion »eraii la perie de ce gag^i ce 
qui n*eii point Et ri Ton ddpoeut an gage, m MMit m remiMi et hob 
I« froMament des maiD» {fiwiuartz) qni fonoaniit VmgmßmmA, — I« 
enooM M. Geldner, cherche d'abord lo sens qui lui pM«St le plu con- 
venable et puin chaogc la diapontioo, 1» forme ei le Moe des mote jni- 
qa'a ce qu'il l'obticnne. 

II reussit ainsi non pas ä resoudre, loat» ä auppnmer plusieurs difü- 
cultes du Fargard IV. Ainai sous sa plume uk'thne k'rattci devieut: 
jjoaqa'i oe qn'tt aaohe par eoear, josqu'li oe qall «it dana la UM*t 
pml^ Ya ven^ oontre" devient il «dhappe, et ÄäMdkii ptdtiß^ 
(il Ta contre A.) est ,,il echappe a Aatövtd^ötus. II cito oomme jastifi- 
cation le scr. pratyHi .,il revienl" dans lequel prati conserve toute sa 
sigDification de „vers" (sa demenrc)! Ainsi Ast. paiti/t-ifi sipnifierait: ,,U 
revient ä sa demeure apres avuir i'chappe ä Astövidhütus'* (qui est au 
nommatif)] H. 6. ii*a paa remarque qae las noina de d^vaa ontg^nMo* 
ment la mdme forme k Paooaaatif qn'an nominatif. Et dans oette memo 
pbraae puhonmiH est donne par Ini conime signifiant tantot „file oootn" 
(en parlant d'im trait) tantot „combat (quelqu'un)". Le sens de ces para- 
^rapb"3 est que „l'honime qui se nourrit rt;pi'*t(i avantagcusernent aux 
devas de la Diort et ä celui de l'iitver*'. Kamnem vasti väiirem signitie 
„et peut alors revütir un leger vctemcnt'^ oomme Spiegel Tavait comprie 
d*abord ; — cet homme n'a pas peur de Phiver. 

Flut loiD Booi trouTOoe vith aignifiant „aggrandir m fante od proro- 
qnant ime ordalie". 

M. GeUlner relic les löl - 1G8 ä 13G, et prec. ! h il est donne le 
CODteü d'executer les engagemctits immediatement «ät imlique la mami-ro 
de faire les etudea religieuses. — II laisae iuexplique § 14l> et iait do 
160 niie phraaa absolvmeDt iiolfe. A la tatte dooo da oei GoneeU aar 
Petode de la loi «ainte viendrait oeoi: wm^a akaJ^a akak» »hfmo(mki 
yai'a vaH'enti yafa tAUthmi aUhpö ya^ uOoointi ayunhaenii$' kar$6U§ ete. 
Cela signifierait: „et s'ils veulent augmenter le niüfait par un ordali© 
vaei'enti, od doit lui couper dans le corps avec des couteaux de f'cr aiissi 
lonjsftemps que son corps pout lo soutenir et plu» enoore'". Coniment 
admettre cela V De quol isefait est-U qucation? d'auoan en rialiÜ; le 
mot ak^aotna ne ee rapporte a rien et ne peut •*expliqner qne par le 
§ 148 rejetÄ k tort. Et oe 9aHM qui ■ gnifie taut de eboaee. Et oetto 
peine si cruelle infligwü pour le eoul fait de deroander une dprenve jn* 
(liciaire ! (^^ne Ton rOtlechissf <i" iri^t^wit. II no peut etre ici que^lion que 
d'un contrat qu'oQ nie aroir coik In : i i que l'oii aninne avoir executö 
pour qu'ua puisse provoquer uue ürüuhu. Or de deux choses Tuue: ou 
bien il y a eocore de« dontee rar la rea1il4 da oontrat ou de ton eacioa- 
ootti flor la fborberie da dtfendenr et alora il ne peut ttre pnni paroa- 
qaHl demande nne 4prenve judieiaire; ou bien w oolpabilite, sa fraudo 
est dimontree et alors il y a lieu de lui appliquer les articles 36 — 53; 
apris qaoi il a aatiafait aelon 128. La peine cruelle de 163 eet tane 



üiguizeü by Google 



182 



G. d« Htrles 



motif. II est donc pvident que ceite explication est de loute imposBibüite 
et que !n violence faito au texte est entierement inuiüe. Commeoi 
d'oüieura s'imaginer que tkytaotnahi vaet'enti paisse Bignifier: ilt aog- 
mentent leur m6fiüt en demandant l'ordalie ? Et tout le reate du § qu^en- 
IUt*oo? II mtenut enoore k expliqoer U progmakm dw |§ iU 168, 
Ofji poor avoir damod^ Tordili« il lanii tenaill^ «ncbam^ prioipit& 

Nona n'avons pas encore note qne pour poavoir introdoire ifli l*6prMTa 
jndiciaire M. G. traduit aoshai)hai('yäo tancö par aassi longtempa que soll 
corjiB peut le snpporter; or ces mote ne peuvent signifier que ,,de (son] 
oorps „sajei ä la morf ou „pret, deatine ä mouhr", ou „con'ompu atteiDi 
d» aoffi nonla (9)**. 

n ne ■'•git doDO nnlleniMit dn jngement de diea dane lee |9 18S 
et HH et ceux-ci n'ont Mioan rapport aveo le commencement du Vendi* 
did iV. Si M. (irldner consultait la tradition et nn traitait pas Ics toxtea 
81 14gerement il aurait compris qu'il a'agit depuia läb, des pnnapes mar- 
de^is opposea ä cenx du Bouddhisme (ou du Mazdaoisme). L'Avesta 
Vinte le meriage, le soin de« biena temporeb et oelni da eorpi et le 
pi#tare Boroeetrien «e reneontre id aveo le Btniddhiste (on le dieeiple 
de Mazdek) qni pr&che le e^iibat, la pauTret^, IHibitinMiee. Lee prinwpee 
maadoens lont expos^s a 188— le8§§143— 149 en expoBent les avaa» 
tage«» pratiqnes; a 149 v\>^vX la meiition de l'infidMe, ou de Pheretirjue 
qui etiHei^'iie jeüne et ralistinence; slfir? Ii:- {'rrtn' niazMeen eittre en 
ouiere et iuimme oontre lui ics aeutences tembles des ^§ löl — IGä. ü 
ne Hknt pas attendre le eeoond aete eonpable il &nt frapper le prMicateer 
ooapeble die ea preniere parale et poor Ivi il n'y a pee de ei^pliee aeMe 
4»ael. C'est le style ordinaire de l'Aveeta en cette mitidre. Jamaia il 
ne parle ainsi d'un mefait de droit flivil. Nenv^e prewre qn*!! nee*egit 
nullement ici de l'ordalie. 

Celle«€i n'entre en qu^tion qu'au ^164 qui commence une nonvelle 
ieoUon. Selon le ttyle de TAveeta, le § 164 pose le caa et les auivanti 
expoeent la qnettion de Zoroastre nletive 4 ee oee ainii qne la reponse- 
■Olaüon d*Aliura Masda. 

Ce § 164 est nitriquement iiT6]Nrochable : draog'em vif tu' apSUi (4 
tyl) — rfuhtiaosca paiti satihem — Mifraheca aiwtdruk'teni. Ce dernier 
mot est neceseaire: Tet Isomme vient invoquant Kaahna en temoiguage 
de son pretcndu druit et iraudant son coatrat. 

Le Fargard IV n*eet done pai dhme Beule piece; tous lee interpretee 
Pont eonune IL Geldner et avant loi: II ee oompoee de 4 mofoeanx 
principanx: l** de 1 1^ 8; S"* de 4 ü 187; 8* de 188 k 168; 4** de 164 
k 168. 

Cea 4 fragmenta ind^pendant« ont 6te soudes enaemble lors de Ja 
miae par ^crit de PAveata. 

Mais oe mode de oompfmtion, comman ä pliuieurs cbapitres ei cbants 
dn lifie niMdiett, prouTe-tpfl oet Mai de ninea qne vent en «ondnre 
M. Geldner?, nnUenent, et le § 185 loi r4pond <daimnent 

Les ttttee aTeatiqnea 6taient primitivement des sentences, des hymnes 
d ^ tao hö oB i oeumedee Athartana, et r^p^t^ par lenra diadplee; o'6taient 
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OM Hym^ dont ptrlttt 1« anfliiiii. Lan qii>(m yonliit Im nMltn par 

6crit ponr les eaaver de Voabli on ne tronr» poi&t des oeavres jadis com- 
plöles et t inbant en mineff tmi» des morceaux independanta dont on 
Youiut faire un eosemblo et dont un certain uombre ^taient deja oublics. 
II est inconteatable que les §§ 142 a 149 de notre Fargard IV ont ete 
oomposlt SB ploi tdt ä repoqoa d« P«Dtr<e du BouddhinAe en RMyfariiii«. 

C*«ti dcno en so bMMit rar «ne eonoaption fknne qne Von traite 
TAvesta comme une uetiire dont on peat faire tont ee qu'on veut. 

Ijp Fnrp^ard IV par exemple n'eat pas forme de debris d'antree 
livrtH, mais de la reonioo de 4 Matenoee et plus enoore, prinutiYement 
aeparees. 

Renuurqnons encore les deox passagea Y. XLIII, 15 et Yi. XIX, 82 
o6 ee trovYeiit lee de« mole obeeort «mmmAA el o^efllA. H. GeldiMr 
lee intoipr^ comme je l*Mois fdt (ef. «m, «le el 4^ ee qa*il tait toigoMiw- 

ment cncoro; meis fl en snodifie le sens d'une maniere inacceptable. II 
B*agit do dcax arme("9 qui se rencontreraient impatientes; c'ost „hostiles" 
qa'il faat; ^' o'est , inouvoir, s'agiter" et noa Bimplemeat „vivre^i aiiM 
ne peut Stre „le heu des etres vivants^^, la terre eat ce lieo. 

n a'agit iiridemmeni d*an endroit trfte reenlA irik lo kHtrtM ^ohapplt 
4 Fira*rafi; rar 1» terra U est ooatmne de U powrraivre. M. Geldner m 
riique forteinent en nffinnent ri oarrement quo les deiix armies dcmt fl 
est parle au prcmicr passagc Ront oelles d^une guerre de religion qni vtL 
s'ouvrir. üu et comment a-t-ii vu cela? Soivre la tradition leraitbeaii« 
conp plus prudeut en pareil cas. 

C'est avec raison qa'il doate que k'tU soit pour hüia. On puurr&it 
oepondsnt invoqtur k*9hiM de {yi)tknm efc le sansor. prmU^ qni signifie 
„ftttan^. Ob esl tote rarpris de Ini TOir uToqner id oette tnditbn ponr 
laqnelle il professe un si profond dedain. 

Si Ton admettait que pöt dans jtöi mnf PRf. le meme qu'au Y. 43. 16, 
eette forme obscure serait cxpliquee maigre les difficultes que cela suuleve 
et que M. Geldner ne pent rcsoudre. II est difticile d'admettre qoe les 
Gdlhis ii^iiatt qno PabUtif mal ponr le geniUf de oim» et qne leg&iitif 
a%ii (T. 48| 16) dopende de proMger per attnotion de k**kt^^ qni 
n'a pas ici le SODO de «fdominer rar** ei ne r^t par cons^qaent pas le 
genitif. Co sens n'est pas bien satisfaisant non plns an vers 16: „(^ vainera 
l'ennerai? Ceux qni sont proteges par la loi?" 

Fseratu ctait tres bien expliqne par Va^4ratu puiösance ludept udante 
Revenir a /sharman honte, e'eat peu heurenx. II est surprenaut que 
IL G. trauve oe sens M ooovenaUe dens la strophe T. XXXm, IS. 
„Donnenioiiolfasda, par Armsita la pdssance; par Asba nne foree pois- 
saste; par Vohnmanö, la pnissance indöpendante'*. II y a lä une gra- 
dation significative. Mettes k la plaoe dn demier tenne „la modestifl' 
et la phrase sera defiguree. 

Daus un appendice special M. Geldner cherche k rcpondre aoz quelques 
triüqtiM dont set tradnefcHms ont M l'objei; critiques bien rares ear on 
s*en est pen oeoape. Toid denz ^tennens de ose reponses. 

1* JTavais fait obierver qne trMllyti nu Yend. XYÜ, 19 ne ponfaii 
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dcBi^er les ro^ures d'ongles totnbees paisqu'il etait an dael; qae 
c'etaient les ongles des deux mains. M. Geldncr m'oppnse (aveo ane plai- 
eaiittirie iujurieuse) le «ruaica da § 4 qui eut au dueL Or c'eat ce mot 
precisement qui prouve qu^ a tort. lu» 11 s'agit non des morceaux conpei 
mais des ongles des mains puis qn'il y est dit: arrangez«vons Ir^ cheveux, 
Cüupez-voas los ongles. Lorsqu'il est parle des rognures Ic mot «rua üst 
M pluricl täo sruäo § 29. 

2® II dit, et c'est tout, quo fpuI je le chicano snr le mot vyarct'a. 
— Or voici Texplicatiun de M. (i. do ce vyfuretha. Ce mot vieot de ar 
eller et vi (qo! roarque sepantion, ^loignement) et ce compoa^ •ignifie 
non pas depart et sini.. mais „lieu oü l'on se tieiit. denieure." ! Qu ed- 
mettrait oela? Aussi M. Bariholomae Texplique comme moi. 

Notons quo je rcpondlie ä une eritiqee de M. Geldner. Cele n^est 
donc plus meme perniis! 

En resume l'oeuvro de M. Geldner temoigne du talcnt et de l'iiiiagi- 
natioD ; meit eile »e reteent d*nn bont i rantro dee defants du caractere 
du Systeme de B(jn auteur. 

L'ecole qui mepriae la tradition est precisemeot Celle qui ne la oonnait 
point*). On n'y sait point distinguer la vmioii besueoup plnt enoienne 
et plus correcte, des gloses plus recentes et plus erronees. On s'y fait 
une fausse idee de la dat^, de la natura et du mode de formation de 
l'Avesta; on n'y reflecbit point que la religion des traductours etait la 
m^e que celle du livre et que les differeiuies MMit eccidentclles et ne 
consistent (lu'en ces developpements et oiibUs acccfsoires qu'amenent ne- 
cessauemeiit le cours des sieclcs et le contael des hummu* et des peuples. 
Negligeant aiiui les renseignements preoiemx que la tradition fonmit k 
l'exegese comme a la critique des textes, prenant l'Avesta pour une oenvre 
originaircment parfaite dont il est appele u relevur ruiues, plein du 
reste, d'uno confiaoce abaolne en les propres idees et du plne profond 
mepris pour Celles des aiitres, impatieiit de la nioindre critiqne, suivant 
uniquement son chcmin ä Jui, M. Getdner no pouvait nous donner qu'uue 
oeuTre tabjeotive oü, pres de quelquea oonjectoree heareueee qall 
prend a tort ponr dc3 Jaits incontestables — , nous troiivnns des explica- 
tioDS philologiques tellcs que Celles de^'ayä» =: coyai, de rena^rna ou 
des interpf^tatiotis du genre de oellea de dahma^ de ^Um (= memoire), 
vä (= vmr), vyartha (— lieu, demeure), etc. ete. Certes il n'cst point 
d'£rani8te qui ii ait du lancer quelque iuterpretatiou au basard, mais 
e*6tait daos des passages obwmn et in^vitabfea d*ane tradaotion com* 
plcte et non dans des niurcuatix chuisin u loisir: je iie pcnse pas toute* 
fois^uemOme dans ces cas pcrsontie ait cte auesi loiii. 11 serait difficile 
de dire quels pHncipes snit M. Geldner. Tantot il rejette les anriogies 
les plus incontestables (Kx. dahma — dttsmu)^ tantöt il veut imposer les 
plus iucertaines ^Ex. coro = ^arman). 11 croit avoir jusüfie un secs arbi- 
trairemettt donne en rappliquant a diffSrents passages, tant trien qne mal 
et en le transforraant de la maniere la plus impossible (Ex. dähma^ ra- 
/ettra etc.). Nous ne parlerons pas de ses procedes, ils sont et^ jnges 
partout. M. Geldner comprendra maintenant que pour traiter ainn lee 
autres il faut etre soi-meme ■ l'abri de tont reprodie, qo'en toat OM il 
faut toujours etre loyal. 

Tout cela est trüs regrettablo. Car s'»l oüt ete anime d'un autrel 
wprit et fonne ä une autre ecnle, M. Geldner edt fSait eertainementwie 
oenvre meillenre et plos utile a la soienee. 

C, de Harles,. 



<) VMr toat« ets q^MÜoM, voir mo« Um: Da l*«a4f)M at 1* la oenaatloa 
ias iaxUi aT«sil9BaSf qpt Umak de pantlze. 
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Die Stellung des Albanesischen im kreise der indo- 

germanisclien sprachen. 

Es ist eine wdt verbreitete ansieht , als deren haaptans* 
dniek das bekannte bacb des verstorbenen Demetrio Camarda 
beceichnet werden kann, dass das Albaneeisehe in einem ganz 
besonders neben yerwandtscbaftlicben verb^tnisee sum Grie- 
ebiseben stehe, ja wo möglieh das beräbmte „Pelasgisob" selbst 
lepiaesentire» das deh manobe noch beut als das älteste Grie- 
ebisch Torzastellen lieben. Daas dien ansiebt irrig ist, kann 
im vollen nmfange erst durch eme umfassende grammatik der 
albanesiacben mnndarten bewiesen werden, an der iob arbeite. 
Vorläufig mögen die folgenden bemerknngen über die lautver- 
tntong genügen, lieber meine Umschreibung des Albanesiscben 
sowie über manches andere hier vorausgesetste gibt das in 
einigev aatt erscheinende 1. beft mdner Älbanesiscben Studien 
auskauft. 

Idg. q ist alb. k: 

hap fasse: lt. capio, got. hafja, 

kal stifte, stelle an: ai. kaUyami, lt. eder, gr. xalsva. 

kaip- vier: al catv<fra8, lt. guaUuor^ gr. r^affo^g tfiff- 
TOi^g, asl. 6etyrije, Ut keturi, 

keic böse, schlecht: gr. xcntSg^ lit. kenkti wehe tun. 

krimp-biy krum wurm: ai. khm-^ lit klrmis, air. cruim. 

krua (stamm krön-) quelle: gr. x^ijv?/, xqovvog. 

k'§ welcher: ai. ka-, gr. ico-, «ro-, Itb quo-, got. hm^^ lit 
kth-f asl. Jco-. 

piek brate, backe: ai. pac, gr. Ttiaata, ninm^ It coquo, 
asl. pekq, 

akul eis: It. aquilo nordwind, aquüus dunkel, gr. ax^t;^, 
lit. dklas blind, apr. aglo regen. 

gak blut: lt. sanguis, asl. soku^ aaft, lit sakaa (bei Kur- 
schat nur plur. mkaO harz. 

pikm^che bitter, vri salze: gr. rrrxpo^, lit. 2>)/r/(7.<? bcise, zornig. 

ndiek vertolg ', vn treibe, jage: lit teku iüesse^ laufe, asL 
teku lauf, air. iechim tiiehe. 

fiaiuaf» s. kuid« d. If. «pratliM VilL 13 
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miehrf-a kiiiii, baxt: lit. sutakrä kiuu, ai. ^mdp-u- hart 
(K.Z. 25, 12Ü) 

-A- entspricht in A;raÄ schultcr, arm: bulg. hral: foss, serb. 
krak schenke!, lit. kdrka Vorderbein des Schweines. 

vUhf^r, vier Schwiegervater: asl. svekrü^ lit szhzuras, ai. 
fodgura-^ gr. «cv^os, IL «oc^, got smikran'. Vgl. ILZ. 2ö, 

Idg. A: =a s : 

jn'-rtVf in diesem jähre: lit. szis^ asL ^ dieser, gr. xeiyogf 
lt. -ce. Fick, Spracheinheit 121. 

vise plur. orte : ai. vir vega, zd. vis dorf, gemeinde, asl. visi 
dorf, lt. t'i^JMÄ, gr. foixos. 

Teig. Ammhl 

hie schatten : ai. chäyiiy gr. oxio. 
hm§^ han§ mond: ai catui^d- mond. Fick 1, 241. 
ha esse: ai. hhad essen, zigeun. cha» Mikioaich Muod- 
artcn u.9.w. 7, 59. Vgl Fick 1, 237. 

hüd§r^ knoblauch: gr. oxo^odoy. Erweitert ausAud^färMird^ 
ah budie: an* osftr esohe. 

</AsY tinger: ai. aiufuiüiu- daunicn, zig. anfj/uM guüo finger. 
Miklosich 7, 9. Kurd. engist ingiM Lercb 192. 
grtia, plur. gra frau: gr. ygatg. 

gur fels, stein: ai. '///V-, asl. gora berg, lit. ifirr wald. 
/'?X'- f/M böse, mager: lit. ligä krankheit, gr. 6/Llyng wenig. 
mi6gul§ nebel: asL nügla, lit. migla uebel, gr. ojuxlij* Vgl. 
K.Z. 25, 116. 

Idg. g ^d, 

di'mjhbi zahn: ai. jutnbha^ gebiss, mund, aal. zqbü zahn, 
gr. y6fi<pog zahn, pflock. 

d^n^^r dondS^bräutigain: bL jiimskir-^ zd. «öMföfor 8chine> 
gersohiL 

d« erde: zd. «ems, asl. semlja, lit. l^iM, gr. da (ei. 
Griecb. Gramm. 178. KZ. 25, 146. 

dl liege: ai »jd- bock, zd. aar»- ziege, lit bock. 

ftar^-dt weise: ai. bhritjate, zd. barazaUi er leacktet 

Tf^d) binde: Ii ligare. Das lateimsche wort stand bis 
jetzt iflOÜerL 
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2gte^{d) lese aus: gr. Ai/w, lt. lego. 

Idg, ^^g. 

du^) bremie: ai. dtäuUiy Ut degü brennd. 

8tek<^ dngftngs goi ataüga st^, Mgan stoigai» asL «AJ;- 
M^* kommen, lit hastig, gr. atdffa. 

g'fndem werde gefunden: gr. xevd %avödvta^ It prdtendo 
finsei Ht iNim^emfö «ebne mich, asL i^jdaU begehren. 

Tdg. yh = 6. 
dies scheisse: ai. /r<M?, zd. zad, gr. %Bd xffO^* 
ma^-öi gross; ai. moA-, zd. »m^iä;- gross. 
nV^(d) stehle: ai. ra/j, zd. tw, lit. vezu, asl. »e-?^ lt. peAo, 
gr. 0/0?. Grundbedeutung wegführen. 

herde für erde hode: zd. erczi-^ gr. o^(£ hode. 
^- erscheint für idg. yJi- in 

dniifja winter: ai. himä^ zd. zimä, asl. 2^ii»a, lit. im& 

gr. 

d*^ gestern: ai. hyds^ gr. x^^S* 1^ go^« gistra-. 

iUr spinne: ai. foribiS«, gr. ar^Tog spindel. 

iSr trockne: ai. tfägafi er dfirstet, gr. ri^ofim werde 
trocken, It* torreo dörre, got. paursja dürste. 

schrecke: gr. Te^/to», It Ircmo, lit trmu sdttero. 

Irim tapfer, mutig: ai idruffa-, arm. <Aarm frisch, jung. 
K.Z. 23, 19. 

oft knochen: ai ästhi*, zd. as^ gr. Sariw, It os. 

Tater: lt. a#a, gr. onra, got attan-, asl. ofscl, air. ate. 
tiH, vU jabr: gr. fitog^ It iwli» alt, asl ve^Uekü alt, ai. 
i>afe<^ jähr. 

ntUf nacht: aL nif%^»-, It nodu^ gr. ni|, lit noUi«, asL 
noißf got fia^^. 

/)T/(^/ frage: It peto auch in geistiger bedeutung verlangen'*. 
Sonst fallen, fliegen, ai. pat, gr. nhofuu* Curtius Gruod- 
süge » 210. 

itup^ itip zerreibe, z^rstosse: ai. 8<ttfMpa/f er stösst» iLsUip' 
rtfffi, gr. tvtnm, Fick 1, 248. 
d€t meer: gr. Shtg? 
katgr vier: s. o. 
datUgr bräotigam: s. o. 
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daip ich gab: ai. dddisH^ gr. Üdaifit, It dare, aal. damäf 
däm, 

dietp zehn: aL dd^oHt It <2e0«N, gr. dha^ asL c^es^ Iii 
dhzimtlsy air. got totfttffi, 

2 ermüde: got Iota-, an. 2afr* träge, fiuil, Ii jawiw 
aus *lad-tO'. 

hu6§rff knoblaach: gr. mtd^adw. S. o. 

pier^d) farze: at pdrdaU^ gr. «r^^il», Ii pado, Ut ji^r«Ütf| 
öecb. prdim^ abd. /fraru. 

(im rind: gr. ddftaltg^ da^äJojf air. /r;m ochs. 

dij, rli zwei: ai. <2«a-, H. gr. duo, Ut. dü, aal. «foo. 

(iru holz: ai. dru-^ gr. got Mu» 

Idg, dh — d. 
di ich weiss: ai. dkl, dhyä de&kexu 
di€k{g) brenne: idig. dkegh s. o. 

da£ gehe heraus, sprosse, entspringe: gr. ^aUai vgtom, 

blühe. 

del'e schaf: ai. dhä saugen, gr* d-rja^at^ ^ivfi^ It fiUwe^ 
lett. (Ms söhn. Grundbedeutung ,Junge8*'. 

bhid überrede, bringe zum gestandniss: ai bandk^ got bm- 
dan, gr. nei&uj. 

derf thür: got daur, lit c^t^« fores, asL d9k% It /or^ 
gr. ^ga. 

det meer: Qhig? s. o. 

blütenkeich: ai. ätuUiaa^ gr. op^ag. 

Ichj. p=p. 

pas nach: lt. ^os, urabr. pu.<i, lit. p(ff-hn später. 

paradfe vorgestern, parmhrdrth' morgen abend, parvu'f vor 
zwei jähren: ai. juaVa- entfernter, trüber, y;ar;/Hm vorigen jähre, 
parä- weg, ab, fort, gr. jioqu, lt. y;«?;-, got. fra- 

jxtrr erstor, vorderst<3r : ai. pdror- der höchste, beat^ iden- 
tisch mit dem vorhergehenden. 

piek brate: 8. o, 

piel zeuge, gebäre: gr. nülog^ It puüm^ got fulan^. 
pierd furze: s. o. 

pelk-ifu pfütze; It jfKÜüSf gr. nt^i^, ndhuig* mulos Hes. 
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pi trinke: ai. j?ä, gr. nuvo) mvtj, It bibo pSiuSt asl. püi^ 
Iii. penas milch. 

pik niaclie bitter: 8. o. 
pyet frage: s. o. 

Pfr für, um, über, wegea, gegen: aL päri, gc^cQi, lt.j>er-, 
umbr. per für. 

ptak alt: gr. nakaiog. -iik ist suffix. 

pi&-di weibliche schäm: Iii. pyzdä pXze cunnus. Nacb 
Brückner Lituslavische Studien 1, 118 entlehnt aus polji.jy*>(/a. 

fieii floh: Öech. yloMke v»aiuc, russ. pjoscim dass. 

vrap schneller gang, tro^an laufe: lit. vhpiu bebe, zittere, 
wanke. 

g'arpfn schlänge : ai. smpd- schlänge, lt. serpens^ gr. tqnu) 
krieche. 

htp fasse: s. o. 

ricp ziehe aus, beraube: lt. rapio. 
Stup zermalme: 8. o. 

prui brennende kohlen, glut: ai. />rM* besprengen, brennen, 
gr. rtvfiaog, lt. prüna glühende kohle aus *prusna^ lit. prausiü 
wasche. J. Schmidt Voc. 2, 272 ff. 

Idg. hh = h. 

btSr, hie trage, führe: ai. bhäratif gr. q^igtHy lt. fero^ got. 
bairan, asl. 6er-, air. berim. 
bind überrede: s. o. 

Wr söhn, bit^ tochter: lt. filim, filia. Zu wz. AÄfl. 

W; if, keime: ai. 6äö werden, gr. ^vat^ lt. /"m-, asL byti, 
lit sein, air. hm werde, ahd. him bin. 

bie schlage; asl. hiti schlagen. Isoliert: Mikiosich Ver- 
gjdcheudc grammatik 1, 124. 

bar gras, kraut: ixsl.boru, ^j^r?/ milii gcuus, sorb. Äar fench, 
got barizeins von gerste bereuet, au. barr gerbtt;, iL. far speit 
"Vgl. Pictet Les ongmes 1, 335. 

bari^-di weiss: s. o, 

bä, b^j mache, tue; ai. hhä erscheine, gr. (paivWf asl. obor' 
Vitt duxvvyai, h.q)aiyuv. Curtius Grundzügo 296. 

bebf neugebornes kind: engl, babe, baby kleines kind. Mül- 
ler Etymologisches Wörterbuch der englischen spräche 1, 39. 

ba^{^ Saubohne: itöL bch^, apr. babOy It faba. -^^ scheint 
verkleinernd. 

bal^ bal§ anfang, stim: ai. blidkh stirn. 
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&fmp^ zahn: s. o. 

gerate: gr. 
m&» auf, Uber, an: ai. aM. 

Idg, m ^ m. 

mat, mos meuen: aL mäy gr. ^^y, It meNdr, lit ma- 
tä^H messen. 

nua jabr: lit mHas zeit, jalir; in den pamticUalekten nutk, 
math tag, Tomascbek 17. 

mt^ melke: gr. afiiXyta, It nndgeo, lit mäm, asL mUbs^ 
ahd. mildtu, air. tfMjrtm. 

mialtf bonig: gr. ^^Ac, It md, got mt?^, atr* fmL 

müaj, bestimnit moi monat: ai mäs, gr. fnfr, It in«M8w, 
got. tnena, lit. mM, asl. mSa^, air. mf. 

mti fleisch : ai. mSaa-, lit mSsd, apr. mema, mewo, asl m^, 
got. mmzo' fleisch. 

fff^m; mutter: Ii mamma, gr. ftafifn^. 

mo^r; Schwester: ai. mätdr-^ gt.fi^tfjf, ILmäiet, ahd. fMiio- 
tor, aslmo^t, air. ma^AtV matter, litmolli; inofaräwdb, ehefran. 

m/ maus: ai. rnü^, gr. juvg, It mfis, aal ntyA, ahd. mü«. 
fliege: It mmca, gr. /ivm», lit mtaig, aal mifcfta, an. 
my, 'Zp ist deminutiv. 

mo« nicht, beim imperathr: ai. me, gr. /n^. -« ist 09 < 
nicht, wie in a$ auch nicht, 09*0» weder — noch, das mit aoder 
znsammengesetzt ist 

miegtU^ nebel: s. 0. 

mid raehl: lt. nwlo, gr. fivhi^ gotfuo^ ahd. melo mehl, 
asl. meljq^ lit malüf air. m«^»»!. 
krimp-ln wurm: 8. o. 

fwtf« name: asl. apr. air. ainm, arm. anifofi-, 

grundform anman- K.Z. 23, 267. gr. ovo/io, got namö, It na- 
men, ai. nämari'. 

pn^ mutter: an. amma grossmuttcr, ahd. amma matter, 
span. port ama u. s. w. Diez Wörterbuch 2, 94. 

mar nehme, erhalte, fasse: ai. mr^dU fiisst, gr. ß^mt^y 
fia^M, It merx waare. Fick 1, 720. 

M/. n = n. 
»kt^f nacht: 8. o. 

nUr, nieri mann: ai nor-, gr. dyt/^, ital. ner-, air. imt^ kiaft 
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ne wir: ai näu, It tas^ gr. nSi, asl fia-, air. ni, 
npif, nanf matter: aL mmä mutter, gr. v^atm, i4irm tante, 
groBamnttflr, It notma amme. 

Idf/. r ~ r. 

viSr^ rar lülnge: Ht. yrerjVV wäge, svdraa pfand, wage. 

ari blir: ai. rksa-, gr. (xQy.TOt;. 
varp wunde: ai. vrand- wunde, riss. 

ri^h(-r, vrap, hier, hard-, (jnut, ijnrprn^ der§^ kruit, kr'unp, 
iHoti'f, heröf, mir^ ßara-^ j^ier^, Oer, ter^ trem, pruä, bar, riep s. o. 

Idg. und mrop. l = L 
half half anfang; stim: ai. 6Ää^» •> stini. 
Mlh, Ulk wolf : Ut iMkm, asL «^äiUt, got vulfs, gr. Atlxof, 
ai. fffka-^ 

mSC herbffeeii: lit «a{j^ emten. 

md apeian: alid. miStAn^ wHiän erbrechan haben, m It 
volvo usw. Gurtina €rnu^zfige 358. 

Ulf, udf straaae: aal iitiea pklaa, aeib. Wi'ea gasse, hof, 
flur, gr. avhl hof. 

vol wiUe: It «o2o, asL volifo* wollen, t;o{;a wille, got viljan 
wollen. 

/op lecke waeaer; gr. Xi^yrro», lt. lambo, ahd. lecken. 

e^p, hol, l'i^, miH'f miaUs, i^lesty piel^ pelk, mi^td^ oM, 
tif^, Vikf mid 8« o. 

Idg. s 1) ■> i. 
ast knochen: s. o. 

ankleiden: ai w», It* ve^^, gr. /eer-, got. gamsjan. 
v$i obr: zd. </aoifa; ap. gatm^ arm. •jrtit^ u.8.w. K.Z.23,16, 
Tomas chek Pamirdialekte ÖO. 
miä fleisch: s. o. 
prvä glühende kohlen: 8. a 

itrijf Mroii breite aus: ai. strnömi, It stemoj gr. (Jt6qvvfu 
arf^tamnifiif asl. striti, got strai^an» Uran iat vielleicht ans ngr, 
awQtaim entlehnt. 

itup zermalme; 8. o. 
idg» 8 2) = s. 

nme braut * nusjä: ai. muiOf gr. lt. nflrt», toL 
sfMtOf ahd. amir schwiagertoditer. 

pa» nacb: s. o. 
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Idg. 9- — g\ 
jük blut: 8. 0. 
/a{f lebendig: It wlvw, 
garpffü acblaoge: s. o. 
^ait^ seclis: It sex n. s. w. 

g'tm ecfaUif : ai «mlpi^i ^^wo(> It «muin^ an. «w/», 
asl. «iM (ans *äljmji), lit ^jmew traiim, air. man. Die alb»- 
nesieclie form geht wie die griechische und alAvische auf *«fpfioo 
zurück. 

gi, best ^tri ans /tiif buaen: Ii smim. 

g'idp battor: got. $a2^; age. «eo^ salbe, alsoYorgernt.wIji^ 
gr. äffos'ÜUrioy, crreo^; Mkfo^' ßohvqjW* Hes.; ai. sarpU- ge- 
klärte butter. K.Z. 22,316. 

jr'tfMfp halb: ai tärni^ gr. i^/a-, It «mi-, ahd. «omi^ 

«tV| «ar hänge: 8. o. 

vuikfr Schwiegervater: 9, o. 

vetf selbst: aL U.8.W. Cartias Grandnige 393* 

Jdff. p = f». 

PrtwjT feige, radkranz: lit. r)ngis hogei), kriimmung, gr. /c^- 
yvfit. Fick 1, 20ö. Dazu auch v^nffcr§ schielend. 
vdr^, vk^t ve^, vict^ vol^ vrap, vid', viel s. o. 

Mj. j = j, 
ju ihr: ai ju-^ got lit ju-^ gr. vfulg, 

Idg, e = e, ie» 
8. o. vier ^ lit «rer/i/, iwe^ ■«• fit. ««Si^, deftfr ad 
svderut veS » /ea, vut =: y^Vog, di«t^ — &ha, iUs ss X^^^* 
dii » x^ig, dtefe a Iii degu^ em^n » litodaT. *ifiieN-, mkt 
Qfiilyu, niir «y«^-, ^'itfjb — ad. jM^^ pi€r& s ni^dut, 
trm s= It ^rMio. 

8. 0. aü SB oorioy, It m; iMrfp — It Hoeli-, fit nakßn 
paa — It |NW^ fit |M$; = an. odr, dazu gr. u^vtj, 

Idg. a sss a. 
8. 0. at, ari, parth, ahU. 
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Idg. e = 0. 
mot jähr: lit. mitas. 
mo-i monat: europ. mens-, 
pl'ot voll : europ. jM^ lt. *plHu8» 

l'ot thräne : It flMm, fMre. 

/'oi^(d) ermüde: got. letan, lit. leidmi, lt. lassm, Schmidt 
Vocalismus 2, 496. 

sot heute : gr. arjTsg, rj urgriechisch, Griechische gramm. 231. 

mos nicht: jurj allgemein griechisch^ Grainm. 44. 

duaj, bestimmt do-i, garbe: europ. de binden. 
Man vergleiche die lehnwörter tnol§ apfel = it. tnelo, 
duaj = deheo. 

Hg, d 38 e. 
fdf acht: ist {6k)td, t§ ist mffix. 
«e neve irir: It nös, gr. mm. 

Mm Tngtoiche die lehnwörter pem^ = pomum, kr 
acSUsoh stier m it (oro, fider ss Aomotmi^ Imer Umoremt 
iermik «- lemie molNs. 

sekwestsr: si miUär', It mstcr ils.w.> s. o. 

Idg, i — t. 
vise orte: ai. u.s. w., s. o. 
l'ik: lit ligä, gr. oJUyü^, s. 0. 
pi trinke: idg. pu 

Idg. u 1) = u. 
ju ihr: ai. jn-, got. lit. ju, gr. t»-. 
jjTM* glühende kulile: wz. prws, s. o. 
nuse braut: ai. snnäd usw., s. o. 

2) = u. 

itu2> zermalme: wz. dup, s. o. 

3) = i. 

bij^ Ih keime: wz. bhn, s. o. 

ml maus: idg. inüs-, s. o. 

mizff fli^e: gr. fivia, lit inuse u. 8.w.^ s. o. 

Die vorangehenden Zusammenstellungen machen in keiner 
beziohung auf Vollständigkeit anspruch; ich habe das mir am 
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ttchersten erscheinende ans einem grosseran materlale ausge- 
wählt, trotzdem gehört zu der einen oder andern oomhination 
vielleißht ein frageseiebm. Nur die einigennaeeen regelmäesige 
Iant?ertretnng iat beriickeichtigt; dabei ist besonders der ?oca]ia- 
mns zu kurz gekommm, der im Albanesischen ein sehr buntes 
bild bietet, das ich hier nicht weiter Yorföhren durfte. Das 
folgende ergibt Bich auch ans dem geringen mateiiale, das ich 
nii^;eteilt, mit Sicherheit 

1) Das Albanesische gehört zu der sogenannten europäischen 
gruppe der indogermamschen sprachen, denn es participiert an 
dem den europäischen gliedern gemeinwunen e und l, 

2) Das Albanesische weicht yom Griechischen ab 

a) in der behandlung der idg. aspiraten gh^ dh, bk, die 
nicht, wie im Griechischen und Italischen, zu harten aspiraten 
gewo! rl on sind, sondern, wie im SlavolettiBcheii, Germanischen 
und Keltischen, zu medien ((/, d, b). 

b) Die beiden Anreihen sind im Albanesischen geschieden, 
und zwar erscheint die eine als k, g, die andere als s, 6. Im 
Griechischen sind nur reste der alten Scheidung erhalten. GiiecL 
grammatik 1G9 ff. 

c) Die anlautenden Spiranten v, J und s sind nicht, wie 
im Griechischen, geschwunden, sondern v* und j' intact geblie- 
ben, in eigentümlicher weise entwickelt 

d) Das griechische (und lateinische) o erscheint im Al- 
banesischen, wie im Germanischen und Litauischen, als a» 

3) Aus dem gesagten geht zugleich henror, d&ss das Albane- 
sische an die nordcuropäiscben sprachen einen engeren anschluss 
zeigt als an die südlichen. Die behandlung der aspiraten, das 
a stimmt zu jenen, die behandlung der reihen speciell zum 
Slavolettischen, nur dass bei der media ein interdentaler statt 
eines alveolaren reibelautes erscheint. Auch der Wortschatz 
zeigt mit dem Nordeuropüiscben eine anzabl specielier berüh- 
rungen. Man vgl krimp wurm, lit kWmrs (nur noch arisch 
und keltisch); diek^ lit degu brenne; gnr fels, sl. gora ; hie 
schlagen, asl. biti; pi^^ hi.pgzdu cunnus; niot jähr, Ut. m^^o^; 
mieJ:r{' kinn, lit. smakra ; mis fleisch, lit. nü'sa, got mim:ra- 
(süüst nur arisch); buche, an. asÄ^r esche ; evujx numOj litusl. 
emen-; vier hänge, lit. sverju wäge: viel' herbsten, lit. vali/fi; 
hf'rtf^ biene, lit. bit}x, fem Infi', lett. bite. Das lateinische parti- 
cipiert an diesen albanesisch-nordeuro^uschen beiührungen z. b. 
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m &ap fasse, got Aa/^o, It caju/o; ijak blnt, It sanffuis, aal« 
mmH{/ ermüde, an. latr, Itlassus; bar gras» kraut, asl. 6orä, 
an. dflfT; lt. /Vir; saabohne, aaL hobUf lat /oto. Spectell 
alhaneaiflch- lateiiiMch endiemt frtV söhn, It fühts; toi thrSne, 
lt/f0re. Allerdings 2eigen sich auch einige speciell albanesisch* 
griechische entsprechungeD; wie auch albanesisch-ariache. Mehr 
als anderswo ist der wortsehats im Albanesiachen ein trügerisches 
mittel um spedellere fiumlieDShnlichkeit sa constatieren, da er 
in der stärksten weise dnrch entlehnnngen alteriert worden ist 
Graz. Quäta» Miffer. 



Spora einer älteren ^igvedaieoenMim. 

Zn den gesichtspunkten, welche bisher für die kritik der 
Tedischen texte anfgeetellt worden sind, glaube ich einen wa- 
teren fugen zu können, welcher zwar nicht für alle Üeder, 
deren bestand kritisch antastbar ist, gilt» welcher dadurch aber 
an bedentung gewinnt, dass er auf dem gebiet der indischen 
Überlieferung selbst zu finden ist Es ist bekannt, dass neben 
den übrigen zweigen brahmanischer wissenschalt unabhängig 
sich eine auf die opfertechnik bezügliche tradition entwkkelte 
und die mehrzahl der Tedischen lieder in dem ritus eine stelle 
hatte. Dass die recension, in welcher, dieselben dort verwendet 
wurden, in allen stucken deijenigen entsprach, welche in der 
ans TorÜqsenden samhitft enthalten ist, zu dieser annähme haben 
wir (auch wenn wir von dem schulenunterschiede absdien) keine 
Süssere oder innere berechtigung; im gegenteil werden wir an 
eine Verschiedenheit beider deshalb ^uben dürfen, weil die 
samhitft wegen mancher sehr wenig ritueller bestandteile ge» 
wias nicht redigirt worden ist auf grund des bei den opfern 
verwendeten liedeimateriaU, andererseits aber die bei den opfern 
vorkommenden hymnen nidit erst der ledaction in die sambits's 
bedurften, um in den ritus eingefügt zn werden. 

Wenn wir also annehmen dürfen, dass neben der Über- 
lieferung, welche den vedischen liederschatz von mund zn mund 
fortpflanzte, vor seiner codificirung selbsföndig eme zweite her- 
ipng, welche der opfertradition ihre begründung und erhaltung 
verdankte^ so werden wir doch auf der anderen seite nicht leugnen 
können, dass nach der feststellong eines vedischen textus re- 
ceptua dieser selbige vermöge seiner kanonischen gütigkeit über- 
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all iimerlialb der sclnile zor geltang kam and anoh tSm etwaa 
veraehiodea geartete ftbarliafernng beim opferverdrSagte. Welcher 
ari die Ternrntangswoiee aoijseetellto letstere geweaea seiakdaate, 
darfiber feUea aas alle aagabea» da die bfieher, welche ans 
über die opfertochaik sjsteaiatiBch belehren, ridiiaihrea dtatea 
gaaa an dea teztae reoeptas ihrer schale aaechSesBea aad mt 
daraae folgera dfiriea, dass za ihrer idt Kboa der aataradiied 
beider xecenewaea im allgemeiaea im schiriadea oder gar Bchen 
geechwnadea war. Aber ich glaabe doch aoch eiaige sparea 
eiaes aaderea firttherea zastaades aas emigen aagabea aach- 
weisea za koaaea, welche ia emem der ^raataBatrea, dem dea 
fllBkhIyaBa, eathalteasiad. WieBxchaaseiaigeaaarrtreateabeaier- 
kaagea dieses Schriftstellers idKmlich ergibt» werdea eiaige bymaea 
beim opfer ia geriogerem amfiuig» als dem, welchea sie ia der 
saaihiti haben, hergesagt and wiederholt grade mit aadas- 
saag solcher Terse, welche aach darch andre kritenea als tct- 
dacfatig erkaoat werden. Biteelle grfiade habe ich fiir ein sd- 
ehes yerfifthren aicht anffiaden können, weshalb ich glaabe 
annehmen za müssen, dass in diesea fiUlea die opfeipraziB die . 
hjmuae aoch ia arsprSaglicherer gestslt kannte, ohne diesea 
oder jenen zasatz, mit welchem die thatigkeit der diaskeaasten 
sie ia der samhiti bereichert hatten and dass QinkhA|ana, der 
den canonischea tezt seiner schale vor aagea oder im köpfe 
hatte, dem althergebrachten ant er schied entsprechend, die 
„aaslassnag" des eiaea oder anderen verses vorschrieb. Ein bei- 
EgM. dieser artfiadetsichQlakh.9, 8, 1 ff.«) Qlnkhiyaaa ordnet 
dort die aaslassaag dee 9. aad 15. mses der hymae ^yoig» s» 
nufom (1,52), ferner die aaistellang dee 13. aad 14 an, von 
denen der entere als paridhiniyft oder schlasrm der redtatkm 
bezeichnet wird. 

Prafen wir die Torse selbst, so zsigt sich zoi^hst, dasa 
der auszuscheidende 15. vers im tpstabh-metrum gedichtet ist, 
währead alle anderen, den 13. aasgeaomnien, das jagatXmetram 
enthaltea, er also das kennzeichen an sich trSgt, welches man 
bisher immer gqgea die zagehÖrigkeit daes wses za einer hymae 



1. pra va indräya määanam (RV. 7, 31, 1 — 3) pra kritnnlti (8,32, 
1—3) (ttotrvfänurapau) maüriwrwfatjfa 3. ^ymg» tu nuforn (1,52) lUjäya» 
iMiyo mwHnUt» eolteimiQi «oAOlrälir« Mli(n%üM jifipei^ fUto9 trajfodtiffW 
ftärühMi/a pM Mtem mdrQ mtm mumm» k&üu vfUnm (9(44,15) iÜ pifüi. 
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gdtand gemacht hat Andflia ist es fimHch mit dem, gldcheB 
TermaaB irie die hymne aeigenden 9. Yene» den ich 2nigleioh 
mit dem 10. hiecfaerwltt: 

d. ^rihat S9ag eandram amavad ffod itkäiffam 
akfi^mia hhiyasa roAd^oip ämt^j 
jftm manu^apradhana Mram ütaya^ 
war nri^äeo maruio amadam amji 
10. dyaug cid asya amoM aheh svanäd 
ayoifavld bhiifaaä vajra wdn tej 
vrUrasya yad hadbädhünag^ rodatS 
maäe mtasya ^avaMUnae Mrahjj 
Abgesehen von dem mkommen der werte amavad und 
Mlyoffl in den pada's a) u. b) welches möglicherweue die ein- 
Bchiebong Tennlasst haben kdnnte, und dem, wie nur scheinen 
will, im verhÜltnisB «i t« 10 (und auch den übrigen versen) 
achweifiUligen etil dei 9. venee, wirkt bei ihm noch der nm- 
Btand hetaDdend, daes derselbe an India nnd die Marate ge- 
lichtet ist nnd hierin allein mit dem bereits anstMjgen 15. veise 
«mammentrifft Wie der oommentar angibt^)» werden diese 
beiden verse zwar nicht weggelassen bei dem Mflonttratrya^astra, 
womitdie stelleQiäkh. Qr. s. 11, 13, 20 *) gemeint meemedieint; 
indeas ftthrt diese erwShnuDg nor auf den mntmaeeliöhen grund 
ihrer einschiebang. Die hymnen iboya fMa (1, 165) nnd 
janifßa ugra^ (10, 73) sind dentiich an Indra nnd dieMarats 
sogleich gerichtet» wahrend nnnre hymne, wenn wir von den 
beiden fraglichen Ycreen absehen, sich alldn an Indra wendet; 
et echemt also, dam der Tersnch sie den beiden erstgenannten 



noUamäyä uddhärah / kim vaeunena urytU» / anurüpäd tmantarä^y aindräv» 

JägatSnUivacanTitairäpyMyaviniyujyamänani/a^amänauddhärah katha^näma 
$yäd tti viicaitam j ihaica vyutkramacumanam / triftul/bhifi paridadhälUi 
vaeanäi / nuvuml^ eotUtmäffi e«<i deif eafabdät / maruivatlye punar anud- 

•) iuyB fubhM (1,166) tu mtfam (1,68) MlMs ugr» (10,78) üi 

maridcatiyam. 

Comm. kayä f ubhä $avaya$ak satülä iti marutvatiyam f tyam »um»- 

Mum mahai/tl ^varvidtirn iti cruteh f j'anitlhä tigrah sahase ftsräyety eititmin* 
iraifUibhe mvidam dadhaiUi fruiehjtävä ubkayya* trtf^äjayatyah fasyatUa 
iti pruUUBät. 

«) ? . H MaUer'i ihm.: mdrm. 
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hymnen dort ebenbürtig za machen dieemfüguDg zweier, ne]lei<äkt 
unbestimmt umheracbwimmender Teranlasst bat. 

Es bleibt die amstellong Ton 13 nnd 14 zu besprechen. 
Veis 13 ist in anderem metmm gedichtet und schon dainm 
wieder anfechtbar. Zu seiner aasmenmng liegt aber noch eine 
weitere berechtigung In seiner Terwendnog als paridbSniyi, 
oder schlussvers, an dieser stelle. Solche Ysne gehören nicht 
notwendig der yorausgehenden hymne ') an, sie stehen vielmehr 
för sich und werden anch mit einem besonderen „anrof * (ibäva) 
eingeleitet*), so dass wir also einen doppelten titel haben, 
diesen vers der hymne absosprechen nnd, dem Vorgänge der 
hier alteren opferrecension folgend, an das ende m ▼erweisen. 

Ein anderer beleg för meine hjpothese ist Qinkh« 10, 11, 
8 za finden*). Hier wird unter den beim Tai^vadeYa^astm des 
8. dvidacihatages zu recitirenden hymnen RV. 8, 28 hergesagt 
und zwar pupottamäm uddhritya'^ mit anslassang des 
vorletzten verses. Dieser yorletzte(4.) vers ist aber im pnraüs- 
filtmetrnm gedichtet, alle anderen vier dagegen im giysp 
tiTmetmm, wir würden ihn also anch nach den bisher bekannten 
prindpien ausscheiden. 

Als weitere beispiele^ in denen nicht unwichtig ist, dass die 
ansschliessang gerade die letzten Terae der hymne betrifit, können 
erwühnt werden: 

Qinkh. 9, 9,3 (— A$?. 6, 4^ 10) vartrdhaltii/iUfa fowua 
(3, 37) Ui wttamäm 11) uädhrUfa {iikffmmlAam hrilkma- 
NflecAai^fia/fc); der letzte (11.) Ters anustubh, t. 1— lOgSyatrT; 

ib. 9, 14, S: ajaiagatrum (5, 34) Ui jagatasifoftamäm (y* 9) 
vddhritya. Vers 1—8 jagatt; 9 tristabh; 

ib. 9, 20, 21: Hf/ u tyarn Jätavedasam (1, 50) iü ifcmi. 
1, 50, 1—9: gUyatrT; 10^12 anustubh; 

ib. 11, 9, 1: aakhäifa^ satß wt^ sarnffoUcam (5,7) %ä;yaip 



^ S. s. b.QsAh.9, 14, 1 iJom vasotutam indr^mtaUfify (1,9) oeeAisi» 

kusya cetah (1, 9, 4^10) sükiasyokthamukham 3> ajSfafatrum (5, 34) 
t/t jtUfatasynUamiim uddhfityod yaf sahn (5, 31. 3) t'ti paridhäyedatn U 
pätram sanavitlam indreti yajatt. \h. 9, 17, 3; imatu U dkiyam (1, 102) 
üi jägatatyottamäm (11) uddhritya tad asyedam (I, 103, b) pu^yaUti pari' 
dkmya pro droifa (6, 87, 2) t/t yajati. •) gaiTkh. gr. t. 9, 6, 17: «loMy» 
eiAaro nmä* paridhSiajfSyai m. *) 6. agnit tiktha (6, 97) öi jw^MfA» 
pafica manoh süktäni. ye iriiicatUy (8, 28) upotUmSm (tr. 4) M i M il pl y a 
na hi vo attff arbhoka {B, dO, 1) «(y »ki n. t. 
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sa-^fhasya mrvatroüamäm (H) pctrihäpifa, Y. 1— 10 auustubh; 
y. 11 pankti; 

ib. 11, 8, 1 utjNu oji.^ifham (5, 10) //// Ctjtjam paüeamasya 
sarvcUroÜnmam (1.) parihripi/a. v. 1 — 3. 5. o. aiiustubh; v. 4.7 
pankti. (^>. schreibt in dieser hymne, die im folgenden beispiel 
noch einmal wiederkehrt, nur die auslassuog des 7., nicht aber 
des 4. v ir, (jbwohl man seines abweichenden metrums wegen 
denselben l ür ein späteres einschiebsei halten sollte. Wir können 
daher annehmen, dass er entweder schon in der (gewiss schon 
von ijuiiichcu iieiudartigen dementen durchsetzten) opferreceu- 
sion der hymne sich vorfand, oder aber, dass er der CJänkhriyanri 
^äkhü überhaupt fremd war, so dass (^'. seine beseiUguug nichi 
erst besonders zu erwähnen brauchte^); 

ib. 11, 11, 7. G yajnair (5, 17) hrihad vayo (5, IG) ^gna 
ojistham (5, 10) Htj ujyäni mrvatrottamäh (v. 5 resp. 7) parihopi/ti. 
ö, IG und 17 V. 1 — 4 auustubh; v. 5 paükti. 5, 10 ist bereits 
besiirochen^). 

Tritt in fast allen hier erwähnten fällen das meti'um für 
meine ansieht, dass diese angaben Qänkbäyana's auf eine ältere, 
durch den opferdienst erhaltene Vedarecension zurückführen, 
ein , so werden wir auch dort, wo ein solcher prüfstein fehlt, 
den Vorschriften dieses buches für die ved. textkritik höheren 
wert beilegen müssen, sofern sie nicht durch rein rituelle gründe 
veranlasst sind'). Ein interessantes beispiel dieser art finde ich 

') Das letztere ersobeint mir das wahrscheinlichere. -) Es scheint 
gewiss, dass solche absondeningen im 7Jj5?amnienbang mit allf,'pmt'ineron 
vermutlich älteren vorschrit'teQüberauaäübliesslichon gebrauch v un anustabh- 
retp. triflabhvOTien itelmi. Ä^v. 4, 13, 7 hebst e» s.b. unter anderem: 
ifikad wpa iÜ dof anSin (RY. 6, 16-26) eatmihamnaiM (S, 19 n. 34) 
inMAotmI uttamSmuttamMiji egdUas tray^Mm (6, 16, 5 . 5, 17, ( . 5, 10, 7) 
itjf gmiffubham. Solche Vorschriften, ins praktische übersetzt und mit 
bezugf auf eine sainhitä specificicrt , haben tlann die ausschcidung aller 
der fr-^mdartigcn olemente zur lulgo, welche zwar, wie ich plaube, in der 
samhita, mcbt aber in der opferrecen«. entbalten waren. Der comm. be- 
merkt za dem ■atr* gam allgemein: «tra pieehtmdaaSm 9ith§atSitiHn eotU 

*) Dabin rechne ich die falle, in denen die wcglassnng eines venee, einer 
hymne, die einschiebung einer andern diircb einfuhrung anderer gott- 
beiten und ähnlicher abiinderuny''^n des ursprüngl. opfers erfordert wird. 
Z. b. 11, 14, 26: endia yähi hnnb/iir üi jmneadaroddhrdya sävymüklam 
{^mati. Comtn. mvyma (Jfutam sävyam j ahhi tyam menam üy etad 
uddhfäyendra ySki k. äi paSeadofa ^arUel) ^ükh. 14, 51, 9: praitvßiräfy 
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A. Hillalinii^ 



Qlnkh. 5, 17 (monar mUmig^ nach dem oomnu 21), wo nach 
dem antra: ayoqi mim (10, 123) iU afltop nolfc« «MjNir«aiii 
%iuU%r%a^) in dem aus 8 yenea beeteheaden aakta: ayo^ 
MfKi8 der 6. vere: tnäee wparnam wegbleibt Dereelbe inrd 
Bpäter, bei andeMr gelegenbeil (^Kölch. &, 10^ 15), für eidi 
aUein dtirt, findet aicb aach vereineamt Taitt BrShm. 2, 5, 8, 
5 and in gana andecer Umgebung Ath. V. 18, 3, 66, wodüefa 
nun mindeeten die nneicherheit eeiner eteUnng erwieeen md*). 
Gans Ibnfich steht ee mit demQUEkh. Qr. e. 9, 3, 4 erwähnten 
Yeree QV. 10, 42, 11: bjräuupaUr na^ pari, ^/uteva iu praUaram 
(10, 42y' beiset es in dem genannten eQtra, „UjfuUamam (v.ll) 
itddhrUffodapruia (10, 68) iti gastpa yä purvasifoddkrUä tojfä 
(10, 42, 11) paridhaiyaf* — der in rede stehende vers ist an 
Indra und Brihaspatt gerichtet und scheint einer an Indra- 
Bphaiq^ati gerichteten hymne entlehnt, um hier, da die erste 
hymne (10, 42, 1—10) allein Indra, die andre (10, 68) nnr 
Brihaspati gewidmet ist, mit einem beiden göttem gemeinsamen 
verse absttscbliessen. Diese vennutung wird bestätigt durch das 
Torkommen des fraglichen verses Taitt Saqih. 3, 3, 11, 1, wo 
er hinter drei an Indra-Bfihaspati gerichteten und BV. 4, 49, 
1.2.4 wiederkelirenden versen steht, so dass die ursprüngliche 
Stellung auch dieses verses mindestens als fraglich zu bezeichnen 
ist Demnach zeigt in diesem falle die „opferrecension" (um 
sie so der kürze halber zu bezeichnen) wiederum einen älteren 
zustand der hymne 10, 42 als die uns vorliegende (in diesem liede 
mit der (^inkhSyana*s offenbar gleichlautende) samhitSrecension« 
Dasselbe darf vielleicht mit rücksiebt auf ^V. 10, 81 g^ 
sagt werden. AusQSnkh. 6, 11, 9'): ya imä vifvä bhuvananUi 
(10, 81, 1—7) vaifmikarmaif^asjfa eaturthim parihapya geht her- 
vor, dass der 4. vers dieser hymne, obwohl gleichen metrums 
mit den übrigen 6, beim Opfer wegzulassen ist In der Vsj. SaqÜL 
17, 17—22 kehren dieee verse aUerdings in derselben reihenfalgo 



uddhritya tomatifa muH caturdofa» ll.Marv^^f^fuoadüi titro smb^fa üjf 

uddhfilya. 

y. 1 — 5 kehren auch ^äiikh. 15, 3, 9 wieder. Der comm. zu der 
obm angeführten ttelle aagt nichtt von belang: ayon» vmof codayal 
pfifmigmrNUl ^ ttad «ifptka^ ^ättam / «ifo m^^mifam vpa yat po- 
tantam li^ ^täm uddJ^r^Sbktffuyäi. >) A^. 4, 6, 8. 6, 18, 6 erwilnit 
die aualassung eines verses nicht. ') Comm. ya imä^juhvad evamidgii 
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wieder, welche Im 9V. beobachtet ist, aber es ist doch fraglich, 
ob die aberdnatimiDiuig dieser beiden recensionen, aa der auch 
die Qlnkh. ^ikhl wahrecheinlieh hliicQtntt» hinnaohti um den 
wtn SB dieser stelle als alt za erweiien; denn In dar ÜBitt. 
Saipb. 4 6» S sind gerade disBe Terse sehr dnrehetnander* 
gewfbfelt» ?ers a entspricht dort dem 1. unssm hymnOi es 
folgen 8 andre ähnlichoi inhsltB (b—i) ; der 10. tsks (k) ent« 
spricht dem S., der 11. (l) dem 2«, der 12. (m) dem 4, der 
13 (n) dem 5.; der 14. (o) dem 7., der 15 (p) dem 6. Es 
könnte slso auch hier die opferrocenaiim einen alteren zustand 
bewahrt haben. 

Hieran seien noch einige weitere beispiele geknfipft. 

Qlnkh. 6, 7, 1 : j»m dewMi (10, 30) doodof^ pariki^i 
der 12. ters Ist der behaanto nnd mehrfach (z. b. Qänkh. 6, 
3, 11) fiir sich allein hergesagte tots: opo revai^ 

Ib. 10, 10, &: jb atyn vira (ö, 90) dt sarvatra cataara 
uUama^ (32—15) pmrüopjfa^y Vers 1—11 enthalt das lob 
des Indra, 12—15, davon unabhängig das lob der freigebigen 
Rn(ama's; ich halte mich für berechtigt, nach dem Vorgänge 
9l£khSjaaa*s, in diesen vier versen einen spateren*), der opfer- 
rsoendon als teil der hymne noch unbekannten znsate zu sehen. 

Ib. 10, 2, 7: -Aoyo m vidvon ^, 46) uttam (7. 8.) 
9ä parikii^fjfa^. Alle verse dieees Hedes sind mit anaschloss 
des 2. nnd 8. jagatr, dieee beiden selbst absr tiistnbh. Kadi» 
dem was über die veone niäi» Mpar^am^ apo rwißr n. s. w* 
oben gesagt ist, werden wir daran, dass vers 7, obwohl In dem- 
selben metrum wie die mosten andern vwse der hymne, weg* 
lallen kann, nm so weniger anstoss nehmen, als er mit dem 
seines versmasses wegen verdächtigen 8. inhaltlich eng zn- 
sammengehört und beide verse, auch unabhängig von dem vor- 
ausgehenden teil der hymne, im ritnal bei andrer gelegenheit 
Verwendung finden *). AnffiUlend konnte auch hier wieder scheinen, 

•nllialten je 16; 5, 81 nur 18 vene. D» die lieder neek ilmr Tentftbl in 
ibeteigenderlioiein den fainilieobllohini geordnet sind, (Delbrfiok, Jen* 

litt -7cit, 1875 nr, 49. p. SGTi ?o mnss der ^n^ntz (v. 12—15) jenen Samm- 
lern schon nicht mehr fremdartig vorp:ekomrnen sein. ^) Comm. devä* 
nöm patnir üi dve 9ä parihäpya «vam eva frtttatvat. ^) ^nkh. ^r. s. YIII, 6 
beim patnigraha 12) pra tacytuibH Ki yataradtuiywn. 18) ^^ifthiyäi 

16) rSftim pJnam Üi Am. 
Bvtbif* 1. kiB«« 4. lg. tpffMkra VIII* U 
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dbfls Yen 2» obw<Al TmililedeDartigai metmnii, Yoa niclit 
auBgescbloisen nird. Hieraaf ist aber, wie oben bei 6, 10, 4 
zu bemerken, dass die für QU^Uu massgebende reoendon diesen 
vers vielleicbt nicbt kannte» oder schon die opfenreceiiflioii ihn 
ab einschiebsei hatte, was wir in manchen fällen nicht umhin 
können anzunehmen. Grössere Schwierigkeiten ergehen sich in 
einigen andren fallen« Qsilkh. Qr. s. 8, 3, 16 s. b. schreibt der 
Terfasser die auslassnng der beiden lotsten verse der hjmne 
1, 89 Tor and die Terwendung des lotsten als poridhiniysi). 
Das sokta, wie es in der Qikala^ikhl vorkommt, enthält nun 
3 Terschiedene metra: 1) Jagati t. 1—^, 7; 2) TiritsthinS 7.6; 
3) tiistabh T. 8^10. Sollte die QinkhSjaaa-ieoension mit ihr 
übereinstimmen, so hätte, selbst wenn wir t. 9. 10. weglassen, 
auch die opferrecension an dieser stelle eiiie sehr zusammen- 
geflickte hymne. Damit würde die angäbe AgvalSyana's 5^ 18, 
bi a no ikadrah kratavo yantu vifMUa üi nma überanstim- 
men. Mir ist es aber sehr unwahrscheinlich , dass igva^raoa 
in solchen fällen für die beurteilnng des in rede stehenden 
sotraklra massgebend ist, da er häoflg in fäUen, in denen 
Qi£kh, auf den älteren bestand einer opferrecension sniückzu* 
gehen scheint, sich dem teztos reoeptos anscliliesst und auch 
hier, wie die Verwendung aller 10 verse beweist*), dieses 
▼erfahren inne hält Ich möchte darum vermuten, aber auch 

*) 16. ä no bhadrä tti vaicvadevasyuttaine ctitva tmniafn. 17. pa- 
riähämyoUatnät *) 5, 18, 12 schlieft er mit 1, öd, 10 als pandiia- 
tilySven. *) Soweit ich Äfv. fOr diesen sweck durch gesebfln habe 
(adb. IT — TII)p hostltigt er Bw«r dae oben anfgertettle ptindp^ 
weicht aber in den meisten einzelnen fallen ab. Z. b. Kchreibt er 
weder für 10, 42 (VII, 9, 3) noch für 10, 123 (siehe a. 200 anra. 2) 
die auslassung eines verses vor, auch daa eben erwähnte s. 1, 89 wird 
nach ihm ganz verweudet Eb muse dahin gestellt bleiben, inwieweit 
diee den abweichuugen seiner yäkhä zuzuschreiben i»t. Jedenfalls 
darf nicht fibenrnhcn werden, deM nicht nur seine MU|üiitH, «ondeni 
auch seine opfertradition von der anderer aehnlen venebieden war. £• 
bedingt also die crbaltung der opferrecension «ner bysma in einer schale 
nicht auch die erhaltang d^r opfürrccension in einer andern. Wenn also 
10. 12H in einer kürzeren form (mit auslassun}» des 6. verses) 1 fiin opfer 
der ^an K.iiayana'8 noch ijblich war, 8u kunntu bei den A^'vukyana^s je* 
doch scboii der textns reo. an stelle derselben getreten sein. Daos aber 
anob Aqv. apnrea einer Alteren opferrec. enthalt, beweist ÄQV. 8, 10, 10, 
wonach aus UV. 10, 14, 7-12 der 9. vers (—V. S. 12, 46. A.V. 18, I, 66, 
in beiden lallen in veiiadarter Stellung) aosgeeohieden wird. C^ 4| 10: 
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nur vermuten, dass der dual uttame sich auf v. G u. 7 bezieht 
und V. 8 — 10 bei Qänkh. überhaupt noch nicht zur hymne ge- 
hörten; dann würde die störende virätstrophc (v. 6) allein ;iuü- 
scfaeiden, vers 7 ul.s rundhänTyri folgen und damit wünlcn bei 
der hymne sich sehr kh^re verh-lUnissc ergeben; aber ich bin 
nicht imstande, diese vermutLiiig u^endwie äusserlich zu be- 
glaubigen i). Wie dem aber sei, es liesse sich, selbst wenn die 
hymne in ihrer zusammengestückelten form schon der opfer- 
recension bekannt gewesen wäre, daraus kein Vorwurf gegen die 
aufgestellte hypothese herleiten. Die beispiele, welche sie be- 
kräftigen^ sind naturgemäss wenig zahlreich, aber ich hoffe, dass 
sie genügen, um den gebrauch mancher hymne in älterer form 
beim opfer za erweisen. Zagleich würde sich ergeben, das die 
ritualbücher manches enthalten, was sie auch nach anderer als 
rein ritneller riohtuug hin, dem Studium empfiehlt 

Breslaa. JJfred ESMrrandt, 

nakir indra Ivad uttara (4, SO) tit/ iitiamäm (24) itddharet. Di(! hymne 
ist gäyatri; v. 8 u. 24 anustubh. 5, 16, 2: imäm ü «e« (3, 3G)t/y upotlamäm 
(v. 10) vddharet. V. 10 hat zwar gleiches raetr. , ist al»er nach dor 
anokram. von einem andern Verfasser. Bezüglich 3, 37 stimmt A^v. mit 
(finkh. (t. «. 198) überein. 

>) Dereomm. nr stelle erwUmt nicAits: 8 ne M. fiitoeo yetttoetjpoate 
ihß asya vicvadevükh;/n>;ia tüklasi/ottame dve jrtcau ptf^i MMridi^i» dadhi/ätl 
acadhyariho nicidanuvudah uUatnäh parici-^ya frtttt/asavana Üi präptam / 
17.) äno bhadräüi/ eUuya »üktasyr,ttaina raici adcvtuya ffutrtujfap. bhavaiu 



Lateinische dentale aus gutturalen. 

Dölet „es schmerzf': lit. gUia „es schmerzt", ahd. ^eüan 
„quälen". 

Zhdcis „süss": gr. yXvws. 

I^ereus „kot*' neben »purew „schmutzig'*: gr. matS^, are^ 

fwog ' KOTtqvjv Hes. 

Stermo „ich niese"; iUrto t^ch schnarche" : gr. mal^, 

ntaQWjuai. 

Stüdeo „betreibe": anevdu). 

Ans diesen zusammensteUungen — denen ich ab sehr zweifel- 
haft noch s^/tum: aacprjg anscbliesse — ergibtsich, dass das Latein 
bezüglich der behandlung seiner gutturale ursprünglich auf einer 

linie mit dem Griechischen stand. Die lehre von der palatali- 
Siiung bedarf dtiminrh rücksichtlich der italischen sprachen 
einer erneuten behaudluug. Als heitrag zu ihr gebe ich noch: 
sUigua^luL sftoKto „ostmm" „ekvTQOi^K 
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Chr. Burdiolomae 



Zwei lieder des Zaxa^iiitra (Jasna 49, 1 — 11). 

Text, übersetzong ond commentar. * 

I. Jasna 49. ^—5. 
A. Textet). 



Recoofltroirter test 
1. 

mä Juuü 
b£nd^ö pafr§ maziptü 
je dua-erßi^ 

Icili^nu^ä aiä mazdä 
vawhi^l adä 

gtpdl möi ä moi rapa 
ahiß «oAfl 
ao^ö fUda mauMmkä 
2. 

äh$l mä 

Jkoffö drugftä 

t&Uä aiaf rWrifi 
nöiß xpeHt<fm dor^ 

aiai stäi äramatUm 
nofdä voha 

mazda frofta manawhä 

d. 

vamäi wazda nidäim 
aiem tMiai 

9ttr8 isfia wunumhö 
atUar vlspSwg 
druguatö ha^miwg mruuf 

4. 

jöi dus^raßivä 

aesmem rarden ramemkä 
^is hizubis 

f§uiasii afsujfltUö 
ja^,qm nöiß 



Abweichungen der hdes. 

1. 

'djauä; cf. Verf., hdb., §91a. 3. 
2: so K 4. 

2: so B und G bei Spgl. 

1; w{vawuhi) C, b, cbei SpgL 
5: am|Mi;cf.ver£,^M*fl,8.11. 



2. 



2 mänaigUl, 

2dregfid;e(. Ter f., B.&7» s. 187 
3: 80 Pvs; of. Verf., ebd. [£., n. 

SärmiütywttfUBidta, 8.11 f.<; 



3. 



[cf. Verf.. hdb.. § 92.») 
1 dreffo, of. Str. 2; — Srnrnj^; 
4. 
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iOi äaeyting (üfifi 



3 dqn; cf. Verf., hdb., § 47. 2. 

2 dregoj cf. str. 2. 



kasfdf aäa huzitUuf 
fwttwia ifefroi ahura 



B. Uebersetzang. 



1. 



Der junge Rendva Ijcdrängt mich, der mächtige, weil ich 
die irrgläubigen mit der Wahrheit beglückeu will, o Mazdäh. 
Auf mein fri inmes gebot k >ruin zu mir und steh mir bei. Durch 
den frommen sinn bereite ihm den Untergang. 



Der erlogene ketzerglaube dieses Bendva hält mich nieder : 
so lass ihn denn an der Wahrheit zu schänden werden; denn 
nicht hütet er unserm volk die heilige gottesfurcht, noch iat er 
vom frommen sinn beraten, o Mazdäh. 



In finaern glauben ist ▼od Mazdih die Wahrheit nieder- 
gelegt anm hdl, in dem kekaerglauben aber steckt die Inge snm 
verderben (der weit). Dmm heisehe ich, da» man den frommen 
sinn («den firommgesinnten) schirme und tintenage alle geniein- 
schaft mit dem ketzer. 



Die, welche dorch Ihre Termchten anschlage die mordgier 
und durch ihr gerede die Zwietracht achtren unter den vieh- 
sächtem» selber der viehsncht feind; sie, welche es nortthlesaa 
tun gelüstet, nicht gutes zu tun : die werden dereinst in der 
Wohnung der teufel hausen, wie es die hestimmung ist für den 
hetier. 



Aber Mazdih selber ist trank und speise emem jeden, der 
in frommem herzen die religionder gpttostocht wahrt und an der 



2. 



3. 



4. 



5. 
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Chr. BarÜioloiiwe 



Wahrheit festhält: und die alle werden einst in dlinem reiche 
wohnen, o Ahtua. 



Jujfä] Wollte man Jaitä der hdss. aufrecht erhalten, so 
wäre zu äbersetzen: „Schon lange bedrängt mich . . /*. 

b9nd^o\ Ich halte Bendva für den namen eines iranischen 
stammesförsten, der dem neuen glauben des Zarafnistra für sich 
und sein Und die aufnähme verweigerte. 

pafrf]^ sing. perf. med. zu ypar-; zur bedeatung vgl. 
Geld n er» Studien I, s. 8. 

duf-erfif] die einzig ▼erständlichelesart, die jedoch Wstgd- 
YerschweigL Vgl. erßß vsp. 9. 4 und erße (statt erfiä) öfters. 

tiii^nu^a] kiffim^H heisst: „er sucht zu Terherrlichen, 
zu b^lücken, zu beschenken, gutes zu tun"; vgl. j. 4S. 9: 
Um na vchü 2 ns, 

maß manawhä t^fnufo 
»ihn will loh aus frommem herzen Terberrlichen — j. 32. 8: 

„(Jima) der, um die menschen zu beglficken, uns mit dem 
segen der Viehzucht vertniut machte**; j. 43. 15: 
nd^ nä pourüs 3: so fast alle hdss. 

druywHö liiäß ^Hsnufö 1 dreg^i 'cf. ob. Str. 2. 
„nicht soll man ketzerischen lenten«) gutes tun*'. [Cf. ind. 

ai&\ Man beachte» dass erßaj^-und aSth der gleichen wurzel 
entstammen. Vgl die im R.V.' häufige gcgenüherstellung von 
jidm und dnrtam. 

ädä] Zur bedeutung „gebet" vgl. man j.68. 21, vsp. 4. 1, 
wo vavhtiim odqm, ferner j. 33. 11, wo: 
traota ntöi merzdüta möi 3: so cod. Z. Mon. 51a. 
ädaiai kahiiailclf pa'fi 1 adoi. 
„höret mich und seid mir gnädig, so oft ich zu euch bete**; 



C. Commentar. 
1. 



und j. 33. 12, wo: 

US möi ärsmJ ahurä 



'6uzarf^\ cf. verf., gS^'s, 8.14. 



ärnmaitl fempim das^a 
sjjeniiitä mmniii mazda 



3 Oda. 
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sfiMbe dich, o Ahuia, (und komm) zu mir; knft Terlnbe 
mir für meine gotte8furcht(um . . .«illfin), o heOi^^ker geist Max- 
dlh, und rfistigkait fiir mem frommes gebet**. 

Im zosammenliang mit ada dürfte wohl oaula stehen inj, 50. 1 : 
k^l möi rufsa 

ki niiöi paaiuf 
Ja rnmOL prtUa ms^o 2: so K 11, Pvs. 

fwajfn masdä ahura 
azäa zata 

vahi^t^fUa manomko 1 vahi^a ajfka, 

„Wie wird meine seele eines beistandee teilhaftig werden? 
Wer wird für mein vieb, wer für mich als schutaser auftreten? 
wer anders als Aia ond du, o Mazdäh Ahura, du angebeteter, 
angerufener, und Yohumanah?" 

«atpAffi adü\ Bez. der instrumentalform cf. Ter f., bdb. 
§ 241, m 

vlda\ 2. sing. imp. aor. act zu vmdaUi. Die ausbreitung 
des frommen sinns (der zaraftustrischen religion) bat den Sturz 
und Untergang des Bendva, der sidi dagegen stemmt, zur folge. 



2. 

}uiinu ic^fl] ,,hält, beugt mich nieder*', d. i. hemmt meine 
prophetische "Wirksamkeit. Mit dem lidschr. m<7wf*j|V«Vi weiss ich 
nichts anzufangen. Die bedeutung bleiben", die man für av. 
■yfman- anzunehmen pflegt, ist keineswegs gesichert; upanuptaien 
in V. 5. 42, 54 heisst einfach ., abmessen" und ist denominativ 
zu nufna- „mass**. Meine ändrung ist eine sehr germgtiigige: 
Umsetzung von m und n. 

ßka rft o]D(\s wort kommt in den gä|)ä's nur noch einmal, 
in der folgeoden Strophe vor. Wie dort ersichtlicli , bedeutet 
es dem dichter auch ohne den zosatz drvguaut- schlechthin 
„ketzerisches belrcnntnis, Irrglaube*'. Das jüngere avesta kennt 
diese bedeutuug nicht. 

dbital (hdss. daibitä) = ind. dvitd^ wie schon Hang, 
Gäthä's X s. 162 gesehen hat Der von Geldner, K.Z. 25, 
8. 517, n. 13, ins dasein gerufene pbetrüger" (daUal) wird in 
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flemem metkr wobl noch wenig erfolg gehabt haben. Doch — 
schon der versach ist strafbar. 

aidJl gegenüber Jkoffö drug^; vgl. aim : druff in str. 
a Gf. Verf., &kd^% s. 12 n. 

rarifö] 2. sing. ooig. aei int yraff-. Das intensir mit 
{räriffifn, rarifixnä) hat dagegen paasiYensinn, cL tffibsch- 
mann, avestastudien, s. 700. Ueberaol verf., B.B. 7, s. 186. 

äramaitim'] Zur bedentnng of. R.Both, ya^ 31, a. 21. 

dor^i] zu ydar; cf. verf., hab., f $43. 3, 345. 

vohü,.. fra ^tä manawha] f,s(eht im einTemehmen mit 
dem frommen sinn'^ vgl. j. 47- 3: 

hdi wisirä 

räma dä oramtMn 3 arm», cf. str. 2. 

j^f him vohü [s. 14 

mazda frofta maiiMatha 2 himfra^, cf. Ter f., glM*8» 
„ihm (dem rind) hast da die erde zur wdde und wohnong 
bestellt, wo immer man sich Tom guten sinn beraten lasst, o 
MazdBh*'. Vgl. auch j. 5L 11. 



8. 

sa*d£ai.,. rüpaia^hf] Vgl. j. 30. 11, wo ro^ sai$a«4a 
(et Terf., Z. D. M. G. 35, s. 156 f.), und j. 51. 9, wo: 
jqm iftOUem rtbiä^j^ dä 
fwü üfra 9u\rü mazda . 

ahua ha daofm dof^öi 1, 2 ähf^aküi — 3 daffim, 
rapiißmkf drug^tamim 2 dreg^o^ cf. str. 2. 

8uuo0i ak^nem 1 : Bvs. s^aid. 

„wenn du uns in den beiden reibhölzern durch dein rotes 
feuer dein Wohlgefallen zu erkennen gibst, o Mazdfib, so wollen 
wir rasch mit dem blanken erz und mit dem schwcrt die schnl* 
ter umgürten, zum verderb des ket/ers, dem gläubigen zum 
frommen". [Vgl R. Roth, ya^na 31, s. 19. — Zu axanha 
ll^usta vgl. de Lagarde, baktr. lexikographie , s. 44. — Das 
hdschr. ahikah& daffiem ist unTcr^tandlich. Ich stelle ah^a als 
instr. aus oAön- oder ahua- zu ind. asdj-f und hü zu ind. m, 
sü; vgl. auch j. 48. 6. Zu dao^em verweise ich auf daofa im 
Zand.- Pähl gloss., ed. Haug, s. 10. 2 und ind. dö^, — 
sHjfai^i ist eine infinitivbildung — und eine solche ist ja vom 
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sttBamBieiihang geboten — wie ind. dfadjs, cf. W h i t n ey , gramin., 
§ 975; Tgl. j. 36. 1, wo auch die hdss. alitoiß statt a^laioi bieten.] 
^kafsäi] vgl zu fltr. 2. 

§ari\9arah- oder «wo- ntr. beiasthier und fiberall „schütz, 
sehinD, beistand"; vgl. unten str. 8 und 9, ferner j. 41 t>, 53. 
3, 44. 17 ; an den beiden letztcitirten stellen steht saro- panülel 
jnit »toi-; cf. j. 53. 3: 
vm^atf Otßm mananhö 2 jmitxäatim, 

„den beistand des \ uliuincinah und den schirm des Asa 
und Mazdäh soll er dir verschaffen"; — j. 44. 

ka/>ä mazdä 

sarem karai hakä ^smaj^ 1 zarem; — 2 Uaräüü. 
ästlm ^amäkqm 1 askilüii. 

„wie werde ich mir, o Mazdäh, euren beistand erwerben 
und eure Unterstützung?". [Das hdschr. zaretn verstehe ich nicht; 
Otküim ist schon aus metrischen gründen unmöglich.] 

ta . . .,tnrtt uf^] richtet sich an die Untertanen des Bendva, 
der speciell mit di tiymito „ketzer" gemeint ist 

untar . .. mruu^] „interdico"; darnach wird antar Uarakl 
in j- 51. 1 „intercedif* bedeuten müssen. 

half meng] identisch mit hud^nu^ j. 40- 4; acc. plnr. vom 
neutr. stamm haliman- — s. säkman'^ hervoiigegftngeii aus ar. 
*9dkman\ vgl. verf., hdb., § 216 und 47. 

vi8p99g'\ ist acc. plur. neutr. und steht statt des ge- 
wöhnlicheren vispa. Die form ist eine analogiebüdung nach der 
yi-declination. Es verhalten sich av. haJjfi^mg : vlspcwg: vüspä 
wie ind. sdkmani : vUvam : vÜvü. Uebrigens steht die form nicht 
ganz vereinzelt. So noch vi^j^As^ in j. 2& 2; ferner ^tspiag 
nnd aßriug in j. 45. lö: 
aj^ töi vi8pSi9g 
aßriwg aiaunö n dtxr 
„denn sie (die ketser) ton den glaubigen alles böse an**. 
— Endlich, da zur darstellung des naaalvokab {statt ai^anf^ 
blos $ oder Sm geschrieben wurde (cf. yer£, hdb., % 45, 47), 
so kann auch Uifri<tdeeyßnm (so b, c bei Spgl.) in j. 45. 1 
als acc plur. neutr. genommen werden, wodurch die in meinem 
hdb., s. 203 Torgeschlagene änderung in kifrä überflüssig wird. 
Die ganze stelle j. 45. 1 hat dann m lauten: 
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Hfl güfoditm nu mudä 

ja^ßsa düruti itafä 
na im «iQMI 

bfri 9% fN^sdMiN^ijm 3 masdämk» dm, 
nStf äbiHißm 

akä vama f— 4 varelö, 

drug^ hizi^ ä varia dngo^ cf. str. 2; —2: 80 K 5s 

„aun tu ich kunde, — nun höret, nun lauschel, die ihr 
Ton nah, die ihr von ferne kommet; so beherzigt denn alle 
offisnharungen, damit nicht der irrlehrer euch um das jenseitige 
leben bringe: zungenlahm werde er, der ketoer, ob seines ver- 
mohten glaubensbekenntnisses**. [Ja^ . . . i^afä: cf. jt 24. 
59, wo statt ifioiti das verbum gataUi Terwendet ist; dass ift^ 
2. plur. ist, weiss sogar die tradition, die hier onaal, gegen 
die allgemeine regel in den gi|»&*s, ziemlich richtig ilber- 
setst: mOnik min nazdtk va «ifüit^ mm dsr hai^hsni^' — 
Die hauptscbwierigkeit liegt in dm, an dem sich alle fiber- 
setzer den köpf zerbrochen haben, dum ist gar kein selbstiia- 
diges wort, sondern das praeteritalsulfiz der 2. plnr. med. i 
ttum), das in den hdss. von seinem verbalstamm abgerissen ist, 
wie es auch bei güßodum j. 45. 1, vofdodüm j. 53. 5 im Pvb. 
und aidüm j. 33. 7 in K. 5 geschah, und wie es der fall ist beim 
praesenssuffix der 2. plur. med. dui§ (d. i. duu^ = i. d^cg) m 
didragfodujig j. 48* 7 und mmtngdujg j. 53. (Bvs). Die folge 
der abtrennung von dam war die, dass man den verbalstamm 
m^^c/^w/^ö (sigmatisch-thematischer aorist, oL verf., bdb., §349) 
in das geläutige mazMnhö veränderte. — Zu dbiiim . . akOm 
merqsiüß cf. j. 53. 6; zur form merq^iäf vert, hdb., ^'Ml. — 
Zu hiztjä cf. ebd., § 230; hiza^ ist sowol masc. als fem. — 
hüuä ä varta (oder vetiö) „an der zunge werde er gebindert, 
gelähmt". In äbnlicher weise wird die wurzel f ar- noch öfter ge- 
braucht, cf. j. i). 28, jt. 1. 28 und jt. lU* 4B, wo panri dapna 
värai^i „(Mi^) blendet ihr geeicht'^ 

4. 

ae»mem...rafnemka} Die gleiche msammenstellung fin> 
den wir in j. 4^ 7, wo SU ksea: 
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pa^ rmem iti of^mo fdäfstq» paiHrmm 

sx'j'l^ictn Mi Of^mö diaiqm paiti siödOm 

„schneidet euren hader ab und bezähmt eure mordgier". 
Bez. rtDiiem : remem vgl. hümö:hamem. Der Roth 'sehen auf- 
fassung und reconstruction dieser stelle in Z. D. M. G. 25, 
8. 225 flf. kann ich nicht beipflichten. 

//ä/.v hizubial „mit ihren zuhkcti". Der dichter memt 
wohl äusserungen, die seine religion verspotten oder herabsetzen. 

fsuiasü afsuianto^ Ackerbau und Viehzucht werden 
von der zaral>ustri8chen religion ausdrücklich vorgeschrieben. 
Die afsuliintö, die gegner der Tiehzucht» und also zagleicb geigner 
der wahren religion. 

vqal ist die schwächste form zum neutr. stamm vanäh' 
i. vdnM-, Als verbum ist eine 3* sing. med. von -^da- zu 
ergänzeo, also dazd^ oder daidf, ifq8..da*(i?^ „ich richte mdn 
verlangen auf — " stellt sich zu mqs . . daidf ,,icb richte mein 
denken auf — J>ie irreguläre lautgestxilt unsres wertes, vqB 
Statt *t^eng aus ar. *f^, erklärt sich durch äbertra|;iuig, cf. 
Verf., hdb., s. 233 n., ganz ebenso wie bei z. mqs in vdka 
daßamhf j. 31 gegenüber gd. mgwg oder men, welch letzteres 
ausser in den von R. Roth, Ya^na 31, s. 21 flf. besprochenen 
stellen: j. 31. 5, 44. 8 und 53- 5 auch noch j. 28. 5 vorliegt, 
eine stelle, die man bisher total misverstanden hat und mis» 
verstehen musste, weil man eben, auch nur die geringste cor* 
rector vorzunehmen, sich scheute; ich lese in j. 28^ 5 : 
je rnatetn min ffamiem 3 urjiiUinn statt urjfOtem. 

üohür daidf hafril man<mhä 
oHfUä $xaoßnan,qm 
Viduf mazdjä ahurahiß 

anaß i^i af^ ä aSahia, 2: so ^ast alle hdss.; — 4 fehlt 

„der ich frommen herzens immerdar deine preiswerten ge- 
böte beherzige und der Segnungen eingedenk bin, die aus deinen, 
des Mazdäb Ahura werken kommen: solange ich kann und vermag, 
so lang will ich lehren im dienste der Wahrheit". [Spiegel 
und Justi geben gairim mit „himmel", im anschluss an die 
traditio», die garüttnän bietet. Aber die traditionelle übersetnung 
ist offenbar nur durch den anklang von gairim an garö dmanem 
veranlasst^ und angeDScheinlich hat der Übersetzer dieursprüng- 
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liehe bedeutnog tob garodmiüiemi „bans, heiinat dee lieds'S wie 
8M noch besoDclen klar dem dichter toxi j. 45. 8 Tonchwebt» 
gar nicht mehr gekannt Ich fessc gu'rim als acc. zu gafrj/i^ 
part. neceaa, und stelle ee mit oii^t gair^ in j. U. 17 *) so- 
sammen, das gleich ind. aSStg^aia R V. 2. 37. 3 zu setzen, 
auch ind. tarn präg ir ja und praiiglrja im Ait. fir. So heisst 
also^<r:^ff-„recipiendus'^oder„lattdandu8*'. — DieSndrong 
▼ontffij^Mfffi in «ryoto» ergibt sich nach dem allen von selbst] — 
Ich konstatire übrigens hier, dass neben nOwg^ bez. mq» 
+ y<2a- auch imoho + y<2a- vorkommt^ was man bisher ühenehen 
hat Gf. j. 4a 4: 
ji däf manö 

^SBofnuHBa vaUamhüUs> 
akjfl goiffiwg 

Uftl? varnSMf haUaiU l UfOf. 

jaiM irotA 1 fwaiht 

apSmem nana awhaß 

„wer sich; o Mazdäh, ftberlegt, was das gute und was das 
üble ist, der wird in seinem denken, handeln und reden sich 
dess befehlen, geboten und gUubenslehrenanschliessen, nach dessen 
willen sich allerorten das ende gestalten wird'*, [d^iieua''): an 
der parallelstelle steht statt dessen geradezu moftavAd, cf. j. 53- 2: 
höi sUantü inanawhä 1 qfUä, 

tiidäif aiaopnäiaUä 
^fnOm mazd.A vamäi ä 2, 3: so K 4» 9. 

frfiorß jasnqskä 

„sie sollen sich anschliessen in ihrem denken^ roden und 
handeln an seinen, des Mazdsh, willen und gottesdienst, gläubigen 
herzens, ihm zum pveis*'. — Ein anderer synonymer ausdruck 
dafür ist «o^an- ntr., in 8a^<fn acc plur., vgl. sofofa j. 30* 
11; cf. j. 51 1: 

mhi^tä i^tif srä^i zaraßuftrahj^l 4 mro^tMirah^ 
spttämahici j§zi hoi dfij^ äjjftptä 
asäß hakä ahurö [iem 
mazdä ja^M rlspni n hiuanhufj^' 

jarfcä höi dadcn sasqn 3 daben; — 4 sa^t^äoH, 

d^naiä mnhui (ä u^dä s/ar>/>}t~rf'ä 2 vamihlä. ^) 

„das herrlichste los, so rühmt man, ist dem Spitama Zara- 
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piUtra beschisdexi; denn ihm funrahr wird Ahnra Masdih als 
lohn für seine gerechtigkeit seliges leben für aUe seilen yer- 
leiben, und so auch denen, welche seines kommen glanbens 
gedanken, worle und werke etfUUen". ^jadi ^raid ststt J^p 
fraiät wie öfters. — Zu nmiä of. ind, «ufna.}*) 

¥7ie sich nun neben m^s+yd^ anch mano-^ydä' findet, 
so läset sidi neben tqs + y<ia- ein vano (oder eon^ + ydä^ 
denken; ich vermute^ dass dieser letstere ausdrack in j. 51. 20 
gestanden habe, wo ich lese: 

vani hagofäiihö 2 tua od. vi vM, 

aian vohu manawkü 

„darauf richtet alle einmtttig eaer streben, das heilige recht 
za stärken durch fromme gesinnung**. 

hu^arfiäif . , »dufj^arftäi^l Bez. des instrumentals cL 
die fol^de str. 

daf^i»g] gen. plur. = i. decäm R. V. 1. 71. 3 etc.; Tgl. 
yerC, hdb., § 47 und 238. Ein andrer gen. plur. mit | ist 
ttarem j. 44* 3^ wie Geldner, Studien I, s. 46, n. 2 richtig 
gesehen hat; TgL die Variante slr9wg 0, c bei Spgl. 

dqm] loc. sing, zu dam~ ,4iaus*', cf. Tert, hdb.; § 47 b 
und 221. So auch j. 43* 7: 
höi dämqn 
fwmk ä dtfin ahurä 

,,deren Wohnungen werden in deinem hause sein, o Ahura'*. 
Als verbum ist hier und an obiger stelle awhen zu erglnzen, 
YgL unten str. ö u. 11. 



5. 

i^aka äzü*t is^ä] Zur bedeutnng Tgl. man v. 9. 53. Auf 
die zusammengehörigkdt von izä- — oder izä-; die Unsicherheit 
in der quantitätsbezeichung der i- und u-vokale ist ja bekannt— 
mit ind. i^d*, ilä-, ira- „labetrank, trank** habe ich schon ar. 
forschungen I, s. 21, n. 4 hingewiesen. 

sär^täl zu sare, cf. Ste. 3. 

aSa huz f n ins] Vgl. den STnonymen ausdrack ai& hufha^a 
j. 32. 2, asä hushaliäiem j. 46. 13, 

iäifkä vUpäif] Ueber die dgentümliche Verwendung der 
instrumentalformen auf -/i/> als nom. oder acc. plur. vgl. 
Hübsohmann, sur casusiehre, s. 265; zu eig^inaen ist amhen 
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wie in str. 4. AlledUngs konnte man ja täif tüspsif auch ab 
comitatiT fassen, müsste aber dann eine 1. sing, (amha) er- 
gänzen, was denn doch reoiht hart w3ia 



II. Ja8iia 49. 6 — 11. 
A. Text 

Reconstruirter text Abweicfanngen der hdss. 



6. 

frö t?a isj^ä 

mcLzdä^aSemlcä mrütaj^ 
ja ve irateu^ 

Jjsmäkahiä a mananhä 
ers vikidiai 

japa i srä^^einä 
tqm d,afnqm 

ja i^näuaiö ahurä 

7. 

taß/cä vohä 

mazdä sraotü manaskä 
sraatn ajiem 

güsah^ä tü ahurä 
ke a^r0mi 

kS]iadus dätäif a»ha^ 
je verzenäi 

vanh^im d/if frasastim 
8. 

r^azi^tem a^ahjiß dä 
sarein taß ßwa 

mazda Jäsä ahurä 
maip^lhi Jtf m 

ja^öi vispäi 

fr^a^tdnhö (iwAüjfu 
9. 

$rao^ ü sästtä 



6. 

3 frae^ia ; cf. v er L, gä^ä's. 8. 14. 
3 mniits. 



7. 



3 mananhä, 
2 a^ä. 

2: so K 9. 



8. 



1 urfiuzi^tqm. 



2 dnhunui. 



1, 2 «raa(fi. 



9. 
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mrim dadt^ drugnSßtf 

jaß d,afnä 

vahi^t^ jücfS» ffOfd^ 
aiä Juftä 

j/Ai gäm/ispö 

10. 

Uj^ieä mazdä 

fwatki ä dqm nipäiwh^ 
manö voka 

rumsllBä aiaon/fm 
nmaäea jä 

mqzä yaßrä 
tazdamhä anlmi^a 

n. 

ßß düs-^saßreng 

duf-siaoßnewi/ du^i^lcanhö 
dusfdyOenewg 

du»mana»hö drugitato 
akais b^rßäif 

paiü rujiqnö j§*nfi 
drügö dtnänf 

haipiß a»hen astaia 



1 ffSnghiiö ; — 2 suj^; cf. v e r f., 
(hdb., § 92; — 3 toftö, 
3 dreff^iOtä; et str. 2. 



2 di g'ämäipiL 



10. 



] arm»i et str. 2. 

11. 



2 dreguo^ cf. atr. 2. 

3 paitijo; cf. verf., gä^ä's, s. 14. 



B. Udbersetzung. 

6. 

Euch, 0 Mazdäh, flehe ich an und den Asa, kund zu tun 
eures geistes eigenste gedanken: auf dass wir genaue Unter- 
scheidung trcüen könuen, wenn wir, o Aliura, euren glauben 
predigen wollen. 

7. 

Und das, o Mazdäh, höre Vohumanah, das höre Äsa, ver- 
nimm 68 du, 0 Ahura! „Wer ist der freund, wer der verwante, 
der bestimmt ist, der gemeinde die gute lehre zu verkünden?** 

Dem Frasaostea gewihie » damin bitte ich dich, o Ma^ 
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dsh Ahura, — dan aicbm sdmts und halt dos Asa und nur: 
80 wollen wir beide eurer guten herrschaft hnmeidAr traae tav- 
b&nger sein. 

9. 

Es hörte auf die zur förderung des feldbaos erdachten 
lehren der streitbare (fürst) D2SmSspa; dem wahren glauben zu- 
getan gewähj:t er dem ketzer keinen schütz mehr. Wie eich die 
Seelen (der fifonunen) mit dem besten lohn verbinden werden, 
so hat sich er mit dem heiligen recht verbändet. 

10. 

Und nun, o Mazdfih, Tertisae ich auf dich, dass du den 
frommen sinn (den frommgesinnten) und die seelen der gläa- 
bigen, die demut, gottesfurcht and andacht schirmen wer- 
dest mit starker herrschaft nnd nnerschUtterter macht 

11, 

Aber den ketzern, die schlechten {tirsten dienen, und schlecht 
sind im handeln, reden, glanbennnd denken: — mit abscheulichen 
speisen werden (dereinst die teufel) ihren seelen entgegenkom- 
men im hause der lüge, wo sie immerdar wohnen werden. 



C. Commentar. 

6. 

mrntair] Die hdss. haben mrüH? statt ?«r?7</^, d. i. mrü- 
tain nach der bekannten törichten Schreibweise; cf^ verf., 
hdi)., § 93. Vgl. auch j. 30. 4, 34. 1. 

manawh^l unregelmässige form des nom, - acc. plur. statt 
manä\ sie ist der a-deklination nachgebildet und entspricht so- 
mit vöIMg: dem altslavischen dovesa; vgl, auch Bücheler- 
Windekiide, declination, s. 40 und Lanman, joum. of the 
Am. As. soc. 10, s. 554 f., wo indische analoga beigebracht 
werden. — Als acc. plur. ist manawha wol auch in j. 6 zu 
fassen, wo: 
Je zuotä ftsü erzus 

kuö )f}iinj[ciw ä vahifftä^ kajft 
athcjf auä mananhä 

jö verzieidiäi mantü västrij^ 2: so K 4. 
tä toi izjfiL ahurä 

mazda darftöifka iicniparstöishi 
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„em wahrhaft rechter priester will ich in hester ahsicht 
dessen gedanken erforschen, der den gedanken fasste, dass man 
feldbau treiben soll: dnini, o Ahura MazdSli, wünsche ich dich 
zu schanen und zu befragen", [h-a/ä „ich sehne mich nach — 
vgl. lui^tiar in j. 44- lö, wo ich ieae; 
taß ßirä pemä 

er ff niöi vaokä ahurä 
kaßä dn((/em 

n'ts Ii maß ä nüfümü 4 nifttü^uinäi vgl. verf., gä^ä s, 

tfw/ 0 auä [s. 14. 

nidi jeUUi kaUenä 1, 2 üätiü^intli — 3: 80 K. 4. 

tioiß frasiiä 

vanht-m /caJpiar tnatumhö 

,, danach frage icli dich, — tu mir rechte kuude, o Almra-- : 
wie werden wir die Drud/ (d. i. die lüge und die teufelin der 
lüge) von uns vertreiben, hinweg zu denen, die von unbotmässigera 
sinn erfüllt sich nicht um die frcundschaft (/;<//-r;/ä = ar.*srf/**7H/l^ 
Tgl. Str. 5) mit Asa sorgen (vgl. den gebrauch von ind.rf/f/ eti; 
ädi und aidi sehen sich in der originalschrift sehr ähnhch) noch 
sich nach dem einvernehmen (cf. /rdfto in str. 2) mit Volnimanah 
sehnen". — aniäß steht für ah/ä; amü/j manauhä sva. (uliüß 
matä mananliä. — darstöis und lu'iiiparstöis fasse ich als in- 
finitive; wie in der indischen intiiiitivbildung neben den dfitiven 
auf 't(irt' genitive auf -/öv vorkoramon, z. h. tjautöh- neben f/au- 
tftvr, so im ave.stiscbeu neben den dativen auf -ta^s, gcschr. 
-tt^Bf gonitivc auf -töis; solche intinitive sind auch anapasföH 
j. 44. -A und rciiföis- j, Jfi. 4, wo allerdings die abiativische 
bedeutung noch deutlich bervuilritt.] 

ers vtkidiäi\n&m\icht vahiö asiaska (j. 48.4, vgl. j. 31. 
5; oder alrm/cä (j. 30. 3), bzw. däßfimkä adfi/)emf.ui (\. 46. 

17) oder dü/jf»f/ adüßffskä (j. 4G. lö); d. i. »^das gute und 
böse'S bzw. „recht und unrecht''. 

vi, , »ifmakahiä] Der doppelsetzung des pronomeiis II. 
person suchte ich in meiner Übertangang durch „eures . . . eigenste** 
gerecht zu werden. 

l] ist auf das folgende daptqm zu beziehen; Tgl.ind. i, im. 
Ich mache darauf aufmerksam, dass die Stellung: conjunction 

MUH» kmi4* Ic ipiMkra VBL 15 
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+ i (tm) + cäsor + aocttsati? des durch t (in») vorweg an- 
gedeuteten nomens im indiBohen ihr genaiiM peodant hat; cf* 
B.V. b. 32. 5: 

Jdd im gukfoku prd^fUt mddasja 
jüjutsantam idmasi harmij^ 
ja ifmätfatö"} „welche des euren (ist)*'; Tgl. j. 33* 8: 
ffmauaio, j. 46. 10: ifmä^eOqm vaihäi ä, j. 29. 11: 



7. 

manasUa , . .aSem] Ohne diese corroctur hängt alles in 
der luft Die 3. pers. sing, (sninta) beim vocativ (mazdd) ist 
mir nicht nur „einigermassen auffallend", sondern ganz undenk- 
bar. Zudem kommt ja Almra Mazdäh nochmals vor, und dort ist 
ganz richtig der vocativ und die 2. pers. sing, zus immencon- 
struirt. — Die trias: Ahuni Mazdä, Vohumüiuiii und Asa wird 
auch anderswo angerufen oder zusammen genannt, z. b. j. 28. 
4, 34. 6, 50. 1> 53. — Dass /m hinter dem ersten glied der 
reihe steht, ist nichts aussergewühuliclies, cf. j. 34. ö: ^yaßn'm/cä 
isfis' „horrschaft und besitz"; j. 34. ^: jazemnaskä . . . stauas 
„lübt'ud und preisend" ^ i). 

ddläis a)3ha/>] wörtlich: »»(wer) ist den bestimmungen 
gemäss der (welcher) — 

V erzenäi^j Geiger, ostiranische kultur, s. 427 n. macht 
den vergeblichen versuch av, verzfiia- von ind. viydna- loszu- 
reissen. Inj. 35. B heisst ivz-emi- geradezu „umhegung, schütz" 
und steht parallel mit saire, cf. aäahxa aß sairS asahia verztnV. 
„im Schutz und schirm des Asa". Dazu ist z. sah?, terzani 
V. 15. 17, 20 zuvergleiciien, was wohl „innerhalb des dorffriedens" 
bedeuten soll Zu j. 3G 1; dpro verzenä vgl. man R.V. 1. 60. 
3: mdttnff ihvam {agnim) . . jäm j-fvlgö Vf^dur nvinrnsmli . . . 
(jl'yuHanta. G ei ger freilich sagt: Diese grundbedeutung (näm- 
lich „umhegung") Uisst sich bei ir. verez> na- nicht annehmen, 
da varez- immer nur , arbeiten* heisst". Aber, frage ich dagegen, 
ist CS denn erwiesen oder notwendig, dass verzena- zu verzieifi 
„tQyc'tUxai" gezogen werden muss? — Vielleicht hängt viyana- 
verzf na- mit lat. volgm zusiimmen. — NVoinöglich noch ge- 
waltsamer als die ausemauderreiäsung von ind. vigäna- und gd. 
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vtrz^na- ist die von gd. verspna^ und ap. varciam', das man 
statt dessen zu yrarii*- „vermehren** stellen wollte. 



8. 

fra^^aofträi» ,,maihia%ä'\ Die antwort auf die in der 
7. Strophe ausgesprochene frage wird nicht direkt gegeben, läset 
eich aber aus der 8. Strophe erschliessen. „FMacitra und ich, 
Zara^oitra, sind die Tcrkündlger eurer lehre; daför müsst ihr 
uns aber auch euren schütz angedeihen kssen'*. Diesen Zusam- 
menhang zwischen Strophe 7 und 8 hat schon Hang erkannt; 
d gBthft's n, 8. 175. Vgl j. 28. 9. 

r^aziftem . . . zar^m] Geldner, Studien I, s. 46 n. 
will das hdschr. ttrjfd^sfj^ifi beibehalten nnd dafür tarem als 
acc. fem. &ssen. Aber der fibefgang TOn neutr. eis- (oA-) 
Stämmen («traft-) in die femininale a-deklination ist mir sonst 
noch nicht vorgskommen; vgl. La n man» joum. of the Am. 
As. soc. lOi s. 568 f. — Bes. der bedeotung von rjf Atr^to- vgl. 
man 6 eidner, a. a, a, s. 42 ff., wo jedoch richtiges mit &lBchem 
gemischt ist — Zu aanm vgl str. 3. 

j^m] Dass in diesem wort eme grosse Schwierigkeit stedce, 
Ist keinem der froheren interpieten entgangen. Ein acc. sing, 
fem. des reUitivpronomens ist auch dann nicht zu hraachen, 
wenn man sor^m als aca sing. fem. fessen wollte. Ich nehme 
jtfm als ao& sing, zu dem mask. thema ioy-i dessen nom. jaof 
oder jOM^ lautet; cf. 46» 18: 
ji maßb^a jauf 3 jai^ oder jaof, 

pohü itotfem mammka 

Je nä <ftta dafdiia 
nuuda ata 
vOrem iftnäkem ^fnaofenmö 

wumawhasisä v'Jcipem 
„Wer an mir (Mazdah spricht) festhält, dem verspreche 
idi gnädigen sinnes das allerbeste ans meinem schätze; aber 
wehe (drohe) ich dem, der uns wehe bereitet". — „0 wahrer 
Maidih, dänen willen zo erfüllen, das ist meines (Zaral»uitra 

16* 
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spricht) Verstandes und herzens beschluss". fqstewg: acc. plur. 
zu qsfa- masc, cf. qstq^kä j. 44. 14 i"), und <fstä: loc. sing, 
zu qstai- fem., gehören mit awra- (d. i. ar. *asrd-) zusammen, 
wie aus j. 43. 15 hervorgeht, wo yda^ mit a4ra- Terbunden 
ist» wie hier mit qsta-; vgl. oben str. 3; mit <^ösi ^kaa haben 
sie keine Terwantschaft.] — Der acc. jqm stellt sieh snin nom. 
jäuf oder jao§ wie gqm (— ind. gärn) zu gäu^ (-«ind. gäti§i) 
oder gaof. 

fr,(tf§tänhö] gehört za iiid. pre^f a-, nicht zu griech. nXdi^ 
CTog. Zur bedeutung vgl. P.W. b. v. prijd-, wo 1 c} „etwas 
liebend, anhänglich an (loc.), geneigt". 

dmkäuä} Das perfect hat intensiTen sinn: „wir wollen 
sein und bleiben". Der dual ist notwendig, er bezieht sich auf 
FraSaoltra und Zara^ultia. Vgl. j. 46. 16: 

afrä (ü ardräif iäi 

jeng ttaifdis vfiü doi 
jaßrä akt 

jbita^ äramaiUf 2 ürm», cü ob. str. 2. 

jafrä vawheu^ 

matuH^ iftä ifaprä 
jafra mazdä 

vardmqn ^a^ti ahuro 1 varedemqm; — 2; so K 4. 

„0 FrasaoÜtra HuTOgra, hierher komm mit jenen dienern, 
die wir dem Tolk zum teile auserwählt, (hierher), wo gottes- 
furchtiger sinn an der Wahrheit festhalt, wo des frommen sinnea 
erwünschtes reich aufgerichtet ist, wo MazdSh Ahnra wohnt zum 
sogen" [vardmqn ist infinitivischer locatiT, cf. verf., hdb.§215 
und 47; der bedeutung nach -*ind. vgtPe']. 



9. 

Die schwierigste strophe im ganzen licd. Nachdem der 
dichter für sich und Fraäaoitra versprochen hat das propheten- 
amt der neuen lehre zu übernehmen, geht er zu einer rühmen- 
den anerkennung des D/ämäspa über, welcher sich als einer 
der ersten unter den iranischen stammesförstcn ' zum neuen 
glauben bekannte und somit selbstverständlich zu dessen Ver- 
breitung wesentlich beitrog. 
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sraoJfiQ Das hdscbr. snwta ist durch atrophe 7 Yersn- 
luat Es igt notorendig in ttbereinrtiniinqng mit jujUi eine 3. pers. 
des praeteritun» herzueteUen. 

ff99ghiiä sujffiaftä] Die hdsohr. leeung ffeuffhj^ suif 
ia^ lasst sich swar mit der sateconstroction, nicht wohl aber 
mit dem gedanken der Strophe in einklang bringen. Za 
fpeaghij^ ist voha vSgM0 j. 29« 1 za Tergleichen« — Der Ver- 
bindung 9äBnd . . « toftä ganz ähnlich ist ind. stomö . . . ta^to B. 
V. 1, 171. 2, ioff^ mänMm aV. 1. 67. 4. — Wül man nicht 
fftMgh^ futi^ Terbinden, so muss man ffemghxjfi^t}» aec. plor. 
fem. auf som^ bezogen lesen, wasden gleichen sinneigibt: „die 
auf den feldbau bezüglichen — 

erf'Vakä] loh fasse erf-vakah" „wahre worte sprechend, 
wahrhaftig'* in seiner gsgenübersteUung zu d%ugnanU als ein 
synonyroon von a^^an- „wahrhaftig" (und insbesondere) „recht- 
gläubig", das dem dmi^nt- gewöhnlich gegenübersteht; vgl. 
Verf., gä^ä's, s. 12 n. — Ein ähnlicher Wechsel im ausdmck 
findet sich auch jt. 19» und j. 60. 5, wo, wie sonst a5em 
und drulff (cf. oben str. 3)^ so ar^u^dem vä^^ und mißooHiö 
väUf gegenübergestellt werden. der letztcitirten stelle lesen 
wir hinter (som^j ami nmän$ . . .) ar^^äo ra^» mipaol^lem väkim 
noch die worte oia drugimx ich halte dieselben lediglich für 
eine erklärende glosse zu den vier Torhergehenden werten , die 
späterhin in den text geraten ist ^ Wie tTf^takak' ist auch 
erfu^da- in j. 44. 19 an fossen, of.: 
Uiß fwä persa 

ers moi vaoieH ahurä 
jas taß mizdem 

hanente n^ij d/lftf 
ji ^ aihäi 

erzuidäi nä d/liif 
kä tem ahiß 2: so A. bei Spgl. 

immi? anhajf pom^u^ 3: ao(paaurui^) bc bei SpgL 

ja im awhaß apemä 

„darnach frage ich dich, — tu mir rechte kuude, o 
Abura — : wenn jemand einem den lohn, den dieser verdient hat, 
verweigert, wenn er ihn einem gläubigen verweigert, welche 
strafe soll ihn zunächst dafür treffen? die kenne ich, die ihn 
am ende treffen wird". 
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noiß särem,. ,dad<f8 druff^äU^] of. rtr. 3. Wer Im 
gelnet des DSlmaspa dem neuen glauben niobt hnldigti dam 
wird der flchnte entzogen. 

Jaß , , .jvitä] Ich vermag nur einen vergleicli dum zu 
eehen, der aller^ngs nicht nnbeirSdbtlioh hinkt» doch mehr in 
der deutschen übersetsang, als im oris^nal, da hier dasterbum 
in beiden Batzen das gleiche ist Lat: vduH ammae ofümo 
Jimgentur praeniio, (sie) veHUtlß junetus est {verüaH se eonjw»' 
xit) Fr. Auffallig ist» dass die wurzel jaog- einmal mit loc»* 
tiT und einmal mit instrumental verbunden erscheint 

vah iste .. .mi?di^] mizdem geht gewöhnlich auf die be- 
lohnuDg beim ende der weit; vgl j. 34. 13, 40- 1^; 51. 15 und 
43. 5, wo: 

Sjjcntein üj> fnvä 

mazdä mo^ffhi ahurä 
jaß Ptüä amheuji 2: 80 Pvs. 

Zff.ß'^'i dar Hern pour^iiem 
faß dä siaofmä * 

mlzdiiiuf n JüJcd u/idä « 
aki Kl al:üi 

vtmliiiliii ailm vawhait^ 
piiä hunarä 

dämöis ttmfi^e apfmf 

„dich erkannte ich als den heiligen, o MazdSh Ahura, als 
ich dich erschaute als den ersten bei der entstehung der weit, 
wie du für die taton und woriG den lohn festsetztest — böses 
dem bösen, aber scelige wüimo dem froinmen — in deiner Weis- 
heit, der ihnen am letzten ende der Schöpfung werden soll". 
[nüzdaijii(H ist ucc. plur. neutr. zu mizdavan- ^^pratnuo prae- 
dUub''; cf. verf., bdb., § 216]. — Der „beste lohn'' ist das 
paradies. 

j,ähi] Das adjektiv j/lhin- scheint in der tat ;,streitbar, 
kriegerisch" zu bedeuten. Es kommt nur mehr j. 46- 14yoral8 
heiwort des Vistäspa, der wie Frasaostra ein stammosnirst war. — 
Wenn jähin- „streitbar" bedeutet, so nmss jäh- mit streit über- 
setzt werden; vgl. jt 11. 3: arsu^di) Vfl^s- jrihi rcr/jraf/qstetno 
„ein wahrhaftiger Spruch, der siegreichste im streit''; femer 
j. 30. 2: 

parä iHoze Jfinho 
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„vor dem grossen kämpfe", nämlich bei der auferstehimg. — 
Ungefär gleichbedeutend mit J'iln')i- ist jäskert-. 

gäm^äspö] Der nom. statt des vocativ ist unbedingt not- 
wendig, vgl. j. 51. 18 bei Wstgd. — Die hdss. haben vor 
gävvj überall tk (auch de ^ eil oder <iaf~ geschrieben), cf. j. 46. 
17, 49. y, 51. 18. Spiegel, Z.D.M. G. 36, s. 614 „weiss 
nicht, was mich veranlasst haben mag, dieses unschuldige 
\v(>rtchen (in meinen gä.l/i's) zu beseitigen, welches metrisüh 
geboten ist und dadurch ersetzt werden soll, dass man ^ä/mTs/;a- 
viersilbig liest". Aber nach eimun ausnahmslosen gesetz der 
ga})ämetrik: „In der komposition zusanimenstossende aus- und 
anlautende vokale sind getrennt zu sprechen'' (vgl. verf., gä^a's, 
8. 5 f.) muss eben gämäspa- viersilbig gelesen werden und dann 
bleibt für de kein platz mehr. Uebrigens bemerke ich, dass 
der nom. sing. masc. einer wurzel dah- (dawh-), gleichviel wel- 
cher bedeutung, doch nicht de, sondern nur dd lauten konnte. 



10. 

Der gedankengang ist: „Ick und Frasaostra kaben deine 
(Aknra's) kotsckaft verkfindigt DiSmiapa kat sick Bammt 
ennem Tolk zu ikr kekannt Nnn mnsst du aber auck alle gläu- 
bigen in deine kut nekmen'*. 

fwaiki a dqm n%pdnhif\ wdrtlick: in U ponam tutari 
(i. 0. tuUrk), 

ptPftikt] eigentlick loc. suig. des pron-poss., vgl. ind. tv^, 
jenea nach der prononunalen, dieses nack der nominalen flezion 
gebildet Vgl. str. 5, 8. 

H dqm'i Vgl. ind* aam + ü +y<P^. 

nipdnhf} Infinitiv. Was die Inldnng anlangt, so möckte 
ick lieber annekmen, dass dck die form ans dem sigmatiBcken 
aoriststamm +? als aus der wurzel + ^ ausammensetzt. 
Zu Taigleicken ist ind. upa prak^e R.V. 5* 47. 6, ebenfalls eine 
klldung aus dem sigmatischen aorist. — Auch in j.2& 12 und 
jt. 8» 1 ivird päwhf als infinitiv ge£ssst werden mfissen, obwoki 
kier auch an erster stelle eine 1. 9g. conj. aor. sigm. med., an 
aweiter dne 2. sing. conj. praes. med. gut am platze wäre. 
Allein yjps- wird im areata sonst nur aetiTisch flekturt» wie im 
indischen; dock TgL ap. pajmoiL 
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i^aka] Geld n er, Studien I, s, 64 £ steUt gd- «v^ mit 
ind. M' gleich. Als »»verrannter" gtamniatiker muss ich eneiv 
gisch (i?a nach G.) dagegen protestiren. Ein ? des gi|iS-dia- 
lekts steht niemals einem indischen h gleich; sein etymolo- 
gischer wert ist vielmehr: 1) ar. rd, cf. verf., hdb., § 135; vgl. 
S2rj<« gegenüber ind. OiY^r^; — 2) ar. cf. verf., a. o., § 171; 
vgl. dibzaidim gegenüber ind. dipsati; — 'd) ar. ^\ of. verf., 
§ 172; vgl. didergzö, did&rg^ody^ (ind. didfkfati), mimag^ö, wtgsfi 
a^|raiftfiimff«m(V); — 4) ar. 2, z und zwar a) = idg. ^ri vor 
medien, cf. verf., §174; vgl, merzdata, merzdikäi (ii^d. Mrdikdm), 
a^0i (zu ind. adnUi), ^rao^ß (zu ind. hroiatt), gerzdä (zu 
ind. ijdrhate)^ ßu'arzd\iem (zu z. ftcersaHi), marq^jiüi (zu ind. 
ittärgmt), va^drSitg (zu ind. vdhaÜ), tü^o (zu ind. Hias); 'ß) 
»idg. z oder z' nach /, u und r, cf. verf., § 172; vgl. 
dxamnrt (zu ind. ii^QS R.V.), niizdem, mizda^qn (zu ind. ml(f' 
vdn)^ vüizdaß, voizd/äi (zu ind. vive^i), dussdd, du^fdofniwg^ 
du^jatöts, du2uaft(i)jhr , dvz\tarnäi§, duzuar^täi^, du^iiarsnanho 
(cf. ind. daddsr, drufje, durgdjas^ durväkaa), hnzd/ai, Josem, 
jaczdä (zu ind. Jo^), ^raozdisteng, erzgis, erzu^däi. Gd. ir<7- 
kann also nur auf ar. tfä oder i zä- zurückgeführt werden; ind. 
ihd- aber, d. i. ar. ü^tf-, müaste im avesta *izä- lauten, und 
Goldner selbst teilt uns ja auf s. 69 mit, dass das zu ind. 
Ihä- gehörige verbum ffiat^ im nve^ta. genügend belegt seis es 
lautet aber isijt^i, hin etc. und nicht iueiti. Wer in unsem 
tagen die etymologische Identität von gr. ^«og und lat. dem^ die^ 
von ihrem ungefaren gleichklang abgesehen, „begrifflich gewiss aufii 
allerengste zusammengehören", ohne weiteres als eine selbstver- 
ständliche behaupten wollte , würde mit recht den spott aller 
Sprachforscher auf sich laden. Was über auf dem gebiet der 
übrigen indogonnanischen sprachen nicht erlaubt ist, das ist 
auch auf dorn iranischen nicht erlaubt, und solche aufstellun- 
geu, nach denen aus allem alles möglich erscheint, können nur 
da'zu dienen, die irnnische pliilologie in den äugen der ver- 
ständigen zu discrcditireu: dass das aber nicht Geldner's 
absieht sein kann , liegt klar zu tag. — Uebrigens ist die 
begriniiche Zusammengehörigkeit von ind. 'dui- und av. iarä- 
keineswegs erwiesen, ich stelle viebnehr av. zu ind. 

^d (R. V. 8. äü. 1), ide, ffß — wegen der lautlichen Ver- 
hältnisse cf. oben Str. 5 — und gebe ihm die bedeutung „an- 
dacbt". Vgl j. 511. ö; 
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jä fnurüiä i^aii 

tnazda ustänazasto 
aß v& M 
ardra^sUa nemanhä 
vä vaitkiHf 

manamko hunertäia 2 latnarHaia; doch vgl. Pvs. 

„euch nahe ich mich mit liedem, die der andacht ent- 
Bpnmgen and, die hande zum gebet erhoben; euch nach dem 
brauch und in der demut eures dieners, euch mit der ergeben- 
heit des firommen nnuB'*. [maß will Geldner Studien I, s. 64, 
weil es an die spitze gestellt ist , nicht als praeposition ind. 
atndd gelten lassen, sondern als genitivisch gebrauchten ablativ 
des pron. I. pers. fassen; er übersieht jedoch, dass ind. smdd 
bei ISmaligem vorkommen zwölf mal an der spitze «incs pada 
steht, darunter einmal an der spitze des ersten (Ii. V. 8 26. 
9), einmal an der spitze des dritten (R.V. 8. 4). — ja 
frasrütä Izaiä „welche aus andächtiger Stimmung herausgedichtet 
sind". — htmertata statt für hunertatüta, cf. verf., hdb. §01'. *>J. 
Neben «fö- findet sich auch Zar- = ind. tri- (ild), Cf. j. 70- 4: Jaßa 
iya väkim nä^ima japa (vä) sao^atUo dahiunqm suiamna väkim 
barent^) ,^uf dass wir in andacht das wort Temehmen, wenn die 
retter der gauen helfend ihre stimme vernehmen lassen". So wohl 
auch in j. 51. 1 {izäkiß aäa, vgl j. 50. izaid . . . M), eine 
stelle» die ich noch nicht im stände bin zu übersetzen. 

Wir haben somit den artikel izha in Justi's hdb. nngefar 
so zurecht zu stellen: f. ,,fin(lacht*' ; = i. j. 70. 4. 
51. 1.- 1 f. dass.: j. 38- 2, 49. 10, 50. 8, 68. 21, jt. 19. 
94.-2 isfä- (vll. /arä-), f. „labetruuk, trank, labe" ; = i. /<iä-, 
frä- : V. [). 53 ff., 49. 5. — Die hei Justi unter Izha aufge- 
führten formen i:/iem und izhäi sind vielmehr izim (j. 41. 3, 
so Pvs, I^'s), bzw. iziai (j. 40. 3, so P G, K U) zu lesen und 
zu stellen unter: Z^io- (vll. izia-) adj. 1) „labend, stärkend": 
j. 40 31^), 41. 3; 2) „erquickt": vsp. 12. 4; vgl. ind. tdnrant-. 

mqza^ instr. sing., mit mazP, mazoi ind. nf>flt>!>\ nutiie zu- 
sammengehörig. Die tiexiüu war ursjjrüngli ]i .ine abstufende. 
Die starken casus wurden aus der stammlbrm mqz- ^ ind. 
rnqh-, die schwachen aus nm-- ^ ind. muh- gebildet Der instr. 
mqzä gegenüber ind. maJiä hat seme nasalirung aus den starken 
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casus bezogeo. — Dieselbe fonn ist wohl auoh in j. 43. IS her- 
zustellen, wo mqga raiBL («s ind. mahd räjd) statt des bdschr. 
nu^zöraii sa lesen ist^^). 

aittfmijfä] Das bdschr. ojfiwira oder ayf nM, offf fmrA 
ist mir durchaus nnyentandlich, ebenso wie die traditioneUe 
Ubersetsung: mun mtittAio avo ^^4^ ^ ävorsn fro4 fnfkr4 
jeh9miB4 (fj^^^^Sf^ j€kvünx4 »»dessen sinnen anf bemehaft 
steht und dabei ungerecht ist» der stirbt» d. h. es würd ihm opa^as^ 
(Untergang) zu teil*'. Eine ganz wackre moralsentens» Ton der 
aber leider im Originaltexte kein wort enthalten ist — Ich 
lese aiümiiKXt cf, ind. aitamiv<^. Wenn wir uns denken» dass 
das avesta vor seiner Umschreibung in die zendschnft in der 
Schrift des bücherpehlevx aufgezeichnet war, bietet diese ündrung 
nicht die geringste Schwierigkeit lieber 9 cf. Tert, hdb., §6. 

~1l 

Das gegenstiick zur 10. atrophe. — Während der glaubige 
fürst D^Smäspa und seine gläubigen Untertanen für alle Zeiten 
den schütz des Ahura Mazdsh geniessen, wird den von den 
ungläubigen fürsten beherrschten ketzern am ende der tage die 

schlimmste poin zu teil werclcn. 

duf-\fapr^vg'\ Das adjectiv dus - J^^ßrSwg kann natür- 
lich sowohl „schlecht herrschend** als »«schlecht beherrscht*' be* 
deuten. Es ist hier gewiss die zweite bedeutung vorzuziehen; 
leicht könnte man darin den versteckten ratschlag sehen, das 
joch solcher herrsdier abzuschütteln. So werden in j. 48. 10 
die Untertanen der dus-^^aßra (der ungläubigen fürsten) 
rad(>/n als die TOn ihren herrschen! Ycrführten hingestellt Cf. 
j. 48. 10: 

kaß mazdü mtpn 1 kadä 2 | mqnaroi^; verf. 

arüi naro viaetUf 1 i [hdb.» §47. 

kada agSti 
müßreni afij^ imdahiß 

karpann r^paighUi 2 urnpo Pfg, Kvs; «rflp» cett 

Jäkä ff rat II 

,,waTin, 0 Mazdäh, werden die männer mir zu willen sein, 
wann werden sie die sudelei (= die untiätige ecrenionie) jenes 
rauschtnmks (des haotna toimi) aus dem lande verbaimea» wo- 
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mit böslich uod mit list die afterpriester sie bethören und die 
schlechten fürsten der gauen". [Zu mqm aroi visentS: vgl. ind. 
äram + y'fjam-. — mnßrem: eigentlich „urin**, hier in allge- 
meinerem sinn; man vergl. die anwendung der deutsch-dialek- 
tischen ausdrücke für urin. — anra^a: adverb wie äsuiä , cf. 
Geldner, Studien I. s. '21. — ruapaieintl: ich möchte das wort 
in Zusammenhang mit ind. rd'rjmjjbild, trugbild, trug" bringen; 
vgl, auch hn-rcrffi j. 9. 10, verf., hdb., s. 243 n, — karpanü: 
Geldner, K.Z. 25. s. 382, n. 5 sa^rt: .,K3 will nofh nicht 
gelingen aus den gäj^ä's genau zu deüniren, welche bestimmten 
individiien kani" und karpan- bezeichnen**. Ich meine, schon 
Haug, gäthä'B I, s. 177 hat das richtige getroffen ; vgl. später- 
hin Haug, essays on the sacred language etc. 2, s. 280 ff. 
karjjan-, zu ind kdlpats, kdlptis zu ziehen, ist der name ciiur 
bestimmten priesterklaase des alten daiva- {ärmm-) glaubeus. 
Wie nun im zarapustrischen religionssystem , das sich auf den 
asura- (ahura-) glauben stützt, dem wort (l<iira- (duriia-) an- 
statt des alten boG;riffs ,,gott*' nunmehr der begriff „aftergott, 
däraon, teufel'* untergeschoben wird^^), so wird auch den 
alten uamen der f/(ff«a -priester die bedeutun» ,,afterpriestei"** 
untergelegt im gegensatz zu den namen der «//fo a-priester, cf. 
j. 33. (3 : zaotä <hsä er::Hs — Dieselbe begriffsverdrehung traf 
auch die namen usiyUj-, cf. j. \\.2i) milfs^ = i. tt^ifflf/; vaepai-, 
cf. j. 51. 12 vaepuf'i, vgl. ind. r/p-, viprd-, v^pisia^\ sästar-f 
cf. j. 4H. 1 f(ö8(är*\ == i. ääüiur; und kauai- = ind. kavdj-, 
welches wort, da es bei den tfaewa-gläubigen „könig, fürst** be- 
deutete, in den gä|)S's überall im sinn von „afterköuig, after- 
fürst" verwendet wird, ausser da, wo es — ein zum cigen- 
namen erstarrtes epitheton — vor dem namen visf,ü^fpo erscheint; 
cf. j. 4G. H, 51. lü, 53. 2: stets unmittelbar vor dem folgen- 
den nom. prop. In der späteren zeit der avestalitteratur er- 
scheinen die karpanü, sästärrf und ka^ulo als daiauuischc wesen ; 
doch gilt für huun- auch hier die beschränkung: es tritt vor 
eigennamen ohne jene schhiniuü nebenbedeutungauf und ist hier 
einfach gentilname^*). — Den sinn unserer stroplie hat bereits 
Roth, Z. D. M. G. 25, s. 228 f. richtig erkannt, und was mau 
später gegen die fassung der werte müprem ahj^'t madah/ä und 
deren beziehuug auf den haoma- (sö'w«-) cult vorgebracht 
hat, ist nicht stichhaltig. Die in den g3f)ä's verkündigten glaubens- 
lehreu und die religiösen ansichten des Jüngern avesta gehen 
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iiiclit nnbetrachtliob auMinander. Das zara^^astriBolie sjstein 
mit seinen begrififlicben gottheiten konnte nie populär «erden: 
das Tolk will gotteigeBtalteUi nicht gottesbegriffe. So gelang es 
denn tatsacblich gar niemale, den glaaben an die götteigeetalten 
der ariecben zeit aus den gemutern zu rerdrangen, wenn man 
66 acbon erreichte, ihren alten gesammtnamen (iatmi- zum samea 
für „teufel" nrnzosohaffen. Die alten gotter Mi^ra; Hauma etc. 
lebten im Tolke fort und wurden späterhin, als die begeiste- 
rang und das verständniss fiir die reügionsphilosophieZar^os- 
tra's mehr und mehr abnahm, auch von deren berufenen ver- 
tretem stillschweigend wiedw angenommen], 

akaif ^arßaif] Vgl. hierzu jt. 22. 36 gegen jt 22. 18. 
An nnsrer stelle findet sich in mehreren hdss. hinter janH die 
glosse vi^tf aJfUa d. i. „gift**. 

pa*ti ru^qno janti'\ü&8BrUKqno als acc. plar. su fossea 
und als subject zu pa'ti janti ein nom. plur. dae^a zu er^nzen 
ist, ergibt sicb aus dem Mainyo-i-khard II. 187 ff. Der ganae 
satz ist genau so gebaut, wie ich ihn in meiner Übersetzung ge- 
geben habe. Nach den accusativen dufl^jfofrimg . • . driUf^O 
wird abgebrochen und das object mit my^no neu aufgenommen. 
Regulär wäre dusl^pa/jranqw . . . drugnatqm . . . nty^no. 

drrt'yrt dmän^'^ Dem sinn nach ist es zu beiden sätzen 
ZU construiren. — Zum ausdruck vgl. verf., Z.D. M. G.36> s. 158. 

n^Uiiö] Das wort witai-m. bedeutet „be wohner", vgl. noch 
j. 4t», 11. Der gleichen wurzel entsprossen ist staj^ — i. stdj-, 
das, sowol mask. als fem. gebraucht (cf. ha*pi&»g ä stl§ j. 43. 
3 gegen vairiiä sUÜ? j. 43 13««)), ^Wohnsitz'' bedeutet Vgl 
Koth, Ya^na 31, a. 28. 



Anhang J. 41). 12. 

zwiatantn aj^amho 1 zbaj^tU^; cf, verf., gä^ä's, s. 9. 

zara/justräi 

ka/> tüi voliü mammhü 
je vS stdoluif 

uKtcdä frinäi aJmrä 

jOjf ve istä vaiiiftem 
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mir, dflm 

Zarafvoitift, hlilfe gewahren, wenn ich euch rnfe und euch, o 
Aham, mit lobliedorn preiBe» nach jenem gate verlan- 
gend, das in enrem achatse das beste ist?** 

Die Strophe passt zu keinem der beiden lieder de» 49ten 
jasna; es liegt nahe, sie zum 50. zu ziehen, vgL j. 50. 1« 

Noten. 

^) Zn gründe gelegt iet der Westergaard'sche tezt — 
Ein komma soll anseigen, dass der folgende Tocal oder diph- 
thong im metram den wert zweier silben hat — Wo em ans- 
und ein anlautender Yocal mit synizese zu sprechen sind, ist 
es durch w angedeutet — Svarabhaktivocale sind weggelassen. — 
Was die transcription und die Unterscheidung einzelner buch- 
staben {i, i, f , ^, A, i& etc.) anlangt, so verweise ich auf mein 
handbuch der attiraniBchen dialekte. >) Im armenischen noch 
spandartmei, was zu Z. D.M.G. 36, s. 614 oben zu erwägen ist 
») Spiegel, Z. B. M. G. 36, s. 613 und Pischel, Gött. gel. 
anz. 1882, s. 1455 f. wollen allerdings die änderung von i^ 
m uu^, bzw. jgf nicht gelten lassen; letzterer bringt analog» 
ans dem Psli bei. Allein alle diese versuche scheitera an z. vif 
■wgd. t(£f — ind. k6*^. uj^ kann nur lur verschrieben sein; 
oder sollte wirklich jemand den Übergang von ar. b' in i postu- 
liren wollen? Oder vielleicht: „Den ketzerischen Poms"? 
Die vedischen Porus wonten auf beiden ufern des Sindhu; cf. 
Zimmer, altind. leben, s. 145. ^) erq ist einsilbig; cf. verf., 
hdb., § 34. •) amhja 'nia daißs . . . paiii rilcia da% „ich billige, 
nehme an" ...„ich weise ab, wende mich ab von". Cf, 
Hübschmann, K. Z. 27, s. 101. ») Spiegel, Z. 
D. M. G. 26, 8. 612 sagt „er begreife nicht, wamm B. (ich, 
in mdnen gäWs) die Schreibung Westerg aard's vawhu^ 
in vawh]iiio umändere, da die metrik diese ändrung nicht ver- 
langet Zunächst sei es mir gestattet, mich gegen SpiegePs 
autoritit auf die autoritäi der Spiegel'schen ausgäbe zu be- 
rufen, wonach die bessere Schreibweise der hdss. nicht vavhuio. 
ist, sondern vielmehr tanuhi«. Vgl. \. 1. 43 (4 mal), 44 =t 3. 
67. f. = 7. 48 f., j. 36. 11, 50- H, 51. 1, 52. 1, 4, vsp. 1. 26, 
V. 1. 6, 2. 42, 43, m. 5 etc. der Spgl. 'sehen ausgäbe; dazu 
vgl man den index im ßrockh aus 'sehen Vendidacl Sado. 
Und diese Schreibung Hess sich ja auch erwarten: wie man statt 
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pavhuui {va»hui = i. väsvi) vawuhi schrieb, 80 Rkatt WUdumUi 
{vanhuiä ss i vdanjäs) vawuhiä. Wie ich aber vawulii in vtm- 
Äfft änderte, so rnr»///^l in vawhfigä : das «MT dnlMsh conseqaeni — 
Non sagt freilich Spiegel, a. a „dasB er die, ähnlich scbon 
▼on Wtstphal au^estellte ansieht, die combination »uh sei 
gelesen worden, nicht teile; er glaube allerdings dass in 
vamtthi, wmuhim das u noch gehört wurde, dass aber tU nur 
die geltiini!: oinee einzigen vocals hatte, der sich nnsenn ü 
näherte". Dann verstehe ich zweierlei nicht: 1) wenn vamkü 
an stelle des geschriebenen vamdü gesprochen Wörde, warum 
setEte man dann das h zwischen die oomponenten des diph- 
thongcn? Ob ich mich für die ausspräche vatjhü oder mwhiß 
entscheide, die Schreibweise vanufu bleibt gleich absurd. — 2) 
wenn va»hü gesprochen würde, wie gelangten dann die copisten 
dazu, vanhui in den text zu setzen? Zb. jt. 5. 130, 16. 1, vsp, 
4. 1- Neben vnvhnl kommt auch ziemlich häufig die Schreibung 
vanhul oder vavhräy und das könnte ja fast wie eine bestäti- 
gung der SpiegeTschen hypothese aussehen. Aber dann müsste 
man doch auch stü für stüi lesen. Es weist jedoch hier das 
nictnim die zweisilbige ausspräche von üi aus und das neben 
stüi vorkommende s(ui zeigt, dass stfn lediglich als eine abge- 
kürzte Schreibung für stuui zu betrachten ist; vgl. verf.^ 
ar. forschungen I, s. 58, n. 1. Und was von stüi neben diii 
gilt, das gleiche gilt auch von vanhül neben vawhui. — 3) Wenn 
vamdü vnvhü ges})rocheu würde, wie war denn die ausspräche 
von amüie, mzamiha? — Nach alledem bleibe ich dabei 
stehen, dass w?/// lediglich für eine verkehrte Schreibweise statt 
vhu = nliuii {uhit.) anzusehen ist. *) Nebenbei bemerke ich, 
dass die zusunimmstellung (Icr ausdrücke mqzdä-, Dtrui/ . . . da- 
mit dem gottesnamen jeder grammati>< l im begiüiiduag 

entbehrt. Aus arisch inans -\- ytf ä- (so zuletzt ü e 1 d n e r , 
Studien I, 8. 58) wird im indischen mamfä- (aus mtfzctä-, weil 
der tönende Zischlaut ausi'allen niusste, pumi> (s &\xs ptfzb' is 
neben jjijsäs)^ erhalten in mamtütä, — im avestischen mqzdä^^ 
erhalten in niqzdazdüm j. 53. Ind. medtds- aber, wie av. 
mazdäii- setzen ein arisches ni(tdcfds~ oder nmzdtäs' voraus. 
Dieselben grammatischen bedenken raachen mir auch die Geld- 
n er 'sehen etymologieu von av. ra^daii- und l-azdonh'^mt- (a. a. o.) 
unannehmbar. Ob nun Geldner wohl auch mir den Vorwurf 
K. Z. 25i &• ööO, u. 7ä machen wird? Wir armen zendgram- 
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matiker! Wir Bind gerichtet! Ich mochte hier am liebeten 
leeen: (J. 29. 11): 

ahurä nB nä auor 2 ; eo Spgl. 

aika araiäif jüfmänatqm 1 ikma, Pve. rätoif. 

„0 Ahura, ad do unser achtits: ao wollen wir uns eurem 
dienet weihen", aogmentloees impf., cf. ind. dtma; — 

orotot^: zu araHf t „dienet'S während araiaiii jt 10. 45 au 
orolif m. „diener**; cf. Geld n er, K. Z. 25> e. 520 f.» vorher 
schon Ter£, altir. Terham , a. 194. ") Eine aeltaame atrophei 
leb lese (j. 34. 6): 

j§zi afa sta ka*fim 
maada aia vohü manoMhä 

ak0 amhßua vi»pa tmfPa 
jaßä vä Jazemnaskä 

raäidiüi sta^as ai^ni poßU 1 uruaidj^i oder uruaid0» 

„wenn ihr wirklich existirt, o Mazdäh s inniit A;:l und 
Vohumanah , tiann geht mir ein zeichen, deiui voll iinhümer 
ist alles in diesor wv\i — : so will ich vor euch treten und mich 
unter lob uiul preis zu eucli hekcnnen". — ruaid/äi ist Infinitiv 
zu yn/<7-, d. 1. ar. = ypar-. >*) J. 44. 14: 

taß ßu'ü per sä 

er. 9 vini vaokü ahurä 

dru'gem diiqm zastaiu 2: so K 4. B. 

nl htm nienfzdiüi 3: cf. oben 8. 239, n. 5 

ßwahjiä mnpyäi§ ^mghahj^ 
imanaifim 

sinqm däuüi drugifas& 3 dreg^o', cf. ob. str. 2. 

a if diiafsSng 

mazdü näse t^^tqskä 2 anfise; cf. V e r f., gä^ä's, 8.14. 

„danach frage ich dich — tu mir rechte kundo, o Ahura — : 
Wie werde ich die Drudz (lüge oder teufeliu der lüge) dem 
Asa (Wahrheit oder genius der Wahrheit) m die händo liefern? 
auf dass or ^'le. vernichte mit den Sprüchen deiner lehre und 
eine gewaltige iiiedtTlnge unter den ketzern anrichte und ihnen 
o Mazdahf wehe und verdcrhen bereite". nl . . . merqzdjäi (2- 
silbig) gehört zu yniarz-, iud. murg-; vgl. ind. nir inär'yini. 
et Verf., hdb., § 352. -~ d\nc^§a- nur noch in j. 53. 8; vieU 
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leicht ist das dortige ada eben&Us sa aSra- za stoUeii. 

Spater wurde er zam minister des ViStäspa gnmacht; di^ 
Ton weiss jedoch das avesta noch nichts. Eher möglich und 
mit unserer stelle ganz TertrSglioh ist eine andere angäbe der 
tradition, wonach Diämispa ein bmder des Fralaoltra gewesen 
sein soll. Spiegel, Z.D.M.a 36» s. 612 bestreitet» dass 
meine herstellung von jNivnftj^ etc. statt des hdschr. paourt^ 
etc. richtig sei. Dass die* form poi^ia^ = ap. parMjü'^ ind. 
pQrvjd- die nrsprilngliche sei, ist gewiss nicht zu bestreiten 
Nun kann sie sich ja freilich Tcrandert haben. Nehmen 
wir an, dass sich in u Tcrandert habe, wodurch die 
form poMrMtfi- entsteht Aber, kann ich dagegen einwenden, 
wenn wirklieb so, ponn^, gesprochen wurde, wie kommt es 
denn dann, dass in den hdss. sich so hinfig|KiotiriuiE»»| paeuruM-^ 
oder iKiowrifaia- (Tgl. vert, hdb., § 91a. 3; findet? Ich ver- 
zeichne paauntaii^ K 6 zu j. 33. 1; paurftc^j^ Prs. zu 
j. 48. 6; paourj0^ bc (Spgl.), Bvs, pauruj^ P 11 zu j. 44. 19; 
pa&umfß Bv8 zaj. 28. 12 und 51. 15, Prs. zu j. 31. 1, 44. 3; 
pouruiö P 11 zu j. 44. 3; pouritj^ P 11 zu j. 46. 9; paourvio 
Prs zu j. 44. 11. Wie sollten denn die abschreiber plötzlich 
dazu gelangt sein, die urform in den text zu setzen, die sie doch 
nur durch diviTiation hätten auffinden können? Nein, in den 
abzuschreibenden texten stand paouruin-, allein aus irgend wel- 
chem gründe schien es den copisten nicht angemessen alle die 
vier einander ähnlichen zeichen — 2 t und 2u - zu schreiben, 
man liess zunächst eines -weg und dann bildete sich die rcgel 
ein u wegzulassen. Eine für die textkritik nicht unwichtige 
tatsachel J. 40* 3: dargOi huztiaHe ha^maws „zu 
langer labe und genussreicher gcnossenschaft". hezmiii?,, wie 
die hdss. lesen, ist ein grammatisches nngethüm. Auch mit 
lnzf(ait§ des Bvs. weiss ich nichts anzufangen ; ich lese hm^s^tUft 
das ich zu ind. 4 tfi^- stelle. Wegen ind. b^u^y b^dga- zu av. 
bnzuant' verwetse ich auf J. Schmidt, K. Z. 25, s. 114 f. 

Der nom. sing, musste im av. mq^, bzw. aus dem schwachen 
stamm mas lauten : ? auslautend für s = idg. ff\ + s, wie 
für ^=idg. (fi 4- 8 in dru^s; cf. verf., hdb , §164, n. 2. In 
dwi gäl»ä'8 findet sich zweimal (j. 32. 3, 34. 9) mas, das all- 
gemein und in Übereinstimmung mit der tradition durch ,,schr, 
weit" wieder gegeben wird. Sollte mas erstarrter und nunmehr 
adverbiell verwendeter nom. sing, masc sein? — Doch wäre es 
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«neb möglich map za lai mox und ind. makfü (av. tnomt) » 
makf + ti SU sieheD. Der genau umgekehrte Vorgang liegt 
liekaantUcli in dersi^edischen (A. V.) glaabenaentwieklung vor. 
£8 Bclieuit das auf eine alte apaltang zwischen daiva und asuro- 
▼erehrem hinzadeuten. Vgl. übrigens Hang, essays *, s. 267 £ — 
Gelder, Studien I, s. 29 und 81 will aus jt 3. 13 deduciren 
dass, wie dem wertem »gott** die bedeutung „teufel** so auch 
dem wort djäu^ „himmel** die bedeutong „hölle** unteigeschoben 
worden sei; und Piscbel, Gott geL anz. 1882, s. 1445 tritt 
ihm beL Ganz mit unrecht,, wie ans Herodot 1. 131: lüffit» 
. . . v6y mlow itdpta %w w^onmv dia wXtmßg herrorgeht. Ich 
nehme an, dass 6im das altpersische wort *dloaiw = Ld^xm oder 
*iiUjilm M i djäm wmdergibt. Vgl. verf., ar. forsch. I, s. 67 n. 
Vgl. j. 48. 10 (s. oben s. 226): karpano . . . dut-^a^fra mit 
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j. 48. 11: 

karpam kaitaißdBa 

äkaif Htofnaif 

äkam mmtgdiai ntuO^iim 
„die afterpriester und afterfürsten haben sich der herr- 
Bchaft bemächtigt, um durch ihr arges tun den menschen um 
das (andre) leben zu bringen**. ^*) Dahor ha^tc^ fyxna besser 
mit iJomscfae m^estät'S als mit „königliche majestit*' zu 
übersetzen. •«) Vgl (j. 43. 13): 
dargahia jao§ 2: so K 4 

j&n vä nafÜBif darfak§ 4: so c bei Spgl. 

ja fwai^ ffofroi voki 

„des ewigen lebens, das euch niemand entreissen wird, in 
den seligen statten, die in deinem reiche sein sollen**. — dar* 
foütf ist konj. aor. zu ydars- — ind. -^(fars-, wozu in P. W. 
zu vgl; därftaft^ wie die ausgaben bieten, ist kein frort 
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Theodor Benfey. 

Gern hätte ich meinem verstorbenen lohrer tchon liingat einige werte 
der erinuerung an dieser stelle gewidmet, aber bindernisse verschiedener 
ari hietten miob biaber vnm der utAbrai^f dietet wonediee tb. Nan 
iob ihm endlich fi^geii kson, mam Uk vor die frage Torlegen, ob et ^ 

einen solchen nachruf nicht zu spät geworden ist; dooh iob denke, dien 
ist nicht der fall: noch hat ja keiner von denen, welche Benfey persöo- 
lieh besonders nahe standen, über ihn gesprochen, noch wirken unmittel- 
Imr die auregang^n, welche er gegeben hat, und überdiess — was sind awei 
jähre, wenn es sich um die erinuerung au einen gelehrten handelt, dessen 
mme jabrhiinderte ftberdaneni wird« an einen menadhen, der tn den 
beaten aller aeiten gehdrt? 

Theodor Henfey wurde am 26. Januar 1809 in Nörten in Hannover 
geboren. Sein vater, weicher ausser ihm noch sieben kinder hatte, war 
kaufmann nndaagleich ein aehr iMrvorragenderTalnind-kenner. Theodor 
Benfey beautdite daa gymnaaiiim in Göttingen and verUeBa dauelbe mit 
leohiaehn jähren , um an der Göttinger nnivenitit olaanaehe philoIogie 
zu studieren. Von seinen Universitätslehrern verehrte er besonders Dissen, 
etwas weniger K. 0. Müller, von dem er zu behaupten pflegte, er sei zu 
sehr geneigt gewesen, zu construieren. Im j. 1827 wantc er sich für ein 
jähr nach München, wohin ihn vuruehmlich Tiiiersch ge£Ogeu hatte; 
aoaier dmen vorlerongen beenchte er namentlioh die Sohellinga, an dem 
er mit begeiaterter verohmng hing. Naeh Oöttiogen aurü^dEehrl, 
wurde er daselbst am 24> Oktober 1828 anm doctor der philoaopkie pro» 
raoviert; seine für diesen zweck vcrfasstc abhandlung ,,De Liguris" ist 
ungedruckt geblieben. Nicht viel spater (am 2ti. Februar 1829) erfolgte 
auf grund seiner dissertation „Observationes ad Auacreontis fragmcnta 
genuiua" seine „promotio pro loco", durch welche er die venia legüudi 
für daa fadi der „oocidentalischen philoIogie*' erwarb. Er maehte ton 
derselben jedoch auniehst keinen gebraneh , siedelte vielmehr i. j. 1630 
naeh. Frankfurt a/M. über, um dort privatstunden zu geben. In seinen 
mussestiindeii verfasste er hier seine Übersetzung des Terenz, die indessen 
erst i. j. 1837 ^iu Stuttgart) erschien, und beacbäftigte sich, angeregt 
durch Poloy — dessen ausgäbe des Deviutahaimyam [Berlin ISölJ der 
gegenständ einer der ersten anseigen Benfeya war [Wiener jabrbfieher 
der Uteratur, 1883, 64. 101] — eingehend mit dem Sanakrit, daa ihm bia 
an dieser zeit fem gelegen hatte. Bei dem Studium dieser epracfae Amte 
er den entschluss, seine akademische lehrtätigkeit zu beginnen; um ihn 
auszuführen wante er sich jedoeh nicht, wie man hätte erwarten sollen, 
nach Güttingen, aondern naeh HeidoIt;erg (.\pril 1832). l>ald nachdem 
er dort angekommen war, schrieb er au beiuen späteren ooUegen, herrn 
M. Ä. Stern, mit dem ihn innige freandsohaft bis an eänem ende ver* 
band: „ieh lese Midiadi snerst 8anakri1;gramma1ik, dann Nalaa**; aber 
trot« dieier beatimmt amgeBproebenen ablieht, die allea geordnet er^ 
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adMOMn liew, unterblieb eeine bsbililatkn in Heid«lbei|^ — wtmm? 
weiMi«h aifdil genta, vermutoaber, daeeihndiei voaeaderen genährte Vor- 
stellung, er werde in Götting"pn rascher vorankommen, l)estimnit habe, 
eich nicht dort zu babihtieren , soiKlern bei der Göttiriger uiiiversität als 
pnvatdocent einzatreten. Er tat diess im jähre 1884. Seine Vorlesungen 
entreokten irah iabogs weit mehr auf teile der olaasiscben'). als auf 
•olohe der orientalieoben philolegie und derTergletchenden spradiwiHen- 
idttft. Aber nach und nach wante er seine lehrt&tigkeit jenem &obe 
ganz ab und beschränkte sie auf die lieiden letsteren. loh sagte „er 
beschriinkte'' soiiie lehrtäti^^kcit ; ich hätte besser gesagt „er concentrierte*' 
sie, dt'nii j- npr ausdruck ist nicht ^janz angemessen gegenüber der «rrossen 
TielseiUgkeit, welche Beufey al« akadeniiachcr lehrer der arischen sprachen 
und der vetgleichendeo sprachwiaieoMshaft zeigte, und von der toh wenig- 
alena eine voratdlang geben mSchte: Von 1840^]870 las er in jedem 
Semester sanskritgrammatik und interpretierte daneben irgendwelche san- 
skrittexte; ausserdem hielt er von zeit zu reit vorlesunp'en über indische 
altertümer, über oncyklopädie der yprachwissenscliaft, über zerulg^rammatik 
und über die vergleichende grammatik der iDdugermanischeu 8(>rachen 
' oder einselne teile derselben ; je einmal hat er auch über Bengalisch und 
Hindostaniscb (winter 1868/64)« über etbnograpliie, besonders vom spraob- 
wiasenediafllichen Standpunkt ans (sommer 1848) nnd fiber ^ein hanpt* 
kapitol nns der grammatiseben und vergleichenden analyse der ägypto- 
semitischen spracht-n" ("onimor 1843) Vorlesungen frehalten. — Berück- 
sichtigt man hierbei, duss Benfey keine «einer gr()S9eren vürlesuni,'en 
wiederholt hat, ohne seiu heft einer gründlichen revision , meist emer 
Völligen nmarbeitang an untertielien, so könnte man, wenn man nicht 
wÜBSte, um wen es sich handelt, fragen, ob diese lehrt&tigkeit allein nicht 
den grösseren teil eines racnschenleliens ausgefüllt habe. Und doch bildet 
sio nur einen kleinen bruchteil von Benfeys wissenscLuftlichen leistungen! 

Was Benfeys schriitstelleriBche tätigkeit betrifit, so trat dieselbe vor 
dem jähre 16^9 uicht eben sehr an die öffentlichkeit: eiite auzahl von 
receosionen *J — darunter die von Pott's etymologischen forschungen (er- 
ginxnngsbütter zur Halle'sohen allgemeinen literatmxettong Jahrg. 1887 
s. 911), in weloher die frage naeb der nrspr&ngliohkeit des enropiisohen 
TOcalismus zuerst aufgeworfen ist — , ein kleiner aofsata f,bettriige rar 
griechischen etymologie" (Rhein, museum 5. 101), die von ihm und M. 
A. Stern gemeinschaftlich geführte untersucliung^ reher die munatsiiamen 
einiger alten Völker, insbesondere der Perser, Cappadocier, Juden, Syrer" 
(Berlin 1888) nnd die bereita ervriUmto fibersel«!!^ des Tereni — das 



') In seinen classisch-pbilologischenvorletiuugeu behandelte er: Auakreun, 
Tbeokrit, einieino teile der Odyssee, Horaa* oden, Horas* Satiren, Gioeroa 
Hiloniana, lateiniscihen stU nnd griechisohe grammatik. *) TeröflSuitlicht 

in Seebüde*s kritischer bibliothek , den Wiener Jahrbüchern f&r literatur, 
den Neuen Jahrbüchern für philoiogic und piidagogik, der Hallischm all« 
gemeinen Uteratorseitun^ and den GötUoger gelehrten anzeigen. 
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war, abgesehen von seiner schon pfcnannten disserUtion, alles, was diese 
zeit von ihm brachte. DasR es nicht mehr war, kann nicht auffallen, 
Wüuu man den umtang und die Vielseitigkeit der Schriften in das augo 
Casst, welche Benfey in der unmittelbar folgenden seit veröffentlichte, 
wann man rieh die arbeit vergegenwärtigt, wddieinebendieMDMlirifkeii 
enthalten ist» ond die geiatige kxift, «alebe ihre aoaerbettang erforderte. 
Man aieht dann, daaa jene beschränktheit der production ludiglleh durch 
eine vorfltändige concentration der arbeitskraft veranlasst wnr War 
es nun aber auch nicht viel, was Benfey in dem ersten deccnnium seiner 
wissenschaftlichen lauibahu veröffentlichte, so reichte es doch hin, die 
MifiaerkMaiik^i dea gelehrtoi pnUksuna mf ihn an siehaii. Beaeodan 
tat diaaa die erwähnte nnteraodiang über die monatanaaaen einigar alten 
Völker, welche ein altes rätael glfiflUich löste, indem sie die persische 
herkunft der jüdisdicn monntsnamen nachwies. — Welchen antcil speciell 
Benfey an flit" r arbeit hatte, weiss ich nicht und habe ich nicht fest- 
zustellen versucht; mehr als diese frage iuteressiert mich der in dem 
Vorwort enthaltene satz, dass weder der eine noch der andere der beiden 
verfaaaw aiob in den erientaliaten von faeh ifthlen dflrfhi inaofani «na 
ihm henrargeht, daaa aich Benfej im jähre 1886 m)oh ata elaaaiachen 
phflohigen betrachtete. 

Bia warn jähre 1689 alao trat Benfey ala aohriftateller nieht aehr her- 
vor ; nm aomefar aber tat er dieaa in dem folgenden deoenninm, in weldhem 
er eine ganze reihe hochbedentender arbeiten herausgab. Den reigcn 

derselben oröfYnele das mit dem Yulney'.schen preise gekrönte Griechische 
wurzeliexikon*', dessen erster band i. j, 1ÖS9 erschien, und das die erste 
wissenschaftliche bcarbeitung der griechischen etyraulogie war. Berück- 
sichtigt man nicht, dass die heutige Sprachwissenschaft mit auf diesem 
werke f aaat, und legt man Ihren atrengan maaatab an aa an, ao kann man 
allerdioga Sdüeidier nieht gana onreoht geben, der eaalaeingaiatreidiea 
aber wüatea buch becaichnete; indessen wie gana anders, wie viel aner- 
kennender nnd milder miiss doch diis urteil über »■« iH'iten, wenn man 
es l)illir,'er weise aus Bciner zeit heraus beurteilt! wenn man den zustand 
der griechischen etyniologie vor Benfey bedenkt ^ wenn man berücksich- 
tigt, mit welchen Mlfiraiitteln an arbeiten vnd welche vomrtmle er au 
bekftmpfen hatte; wenn man nicht vergiaat, wie jnng damala die ver- 
gleichende Sprachwissenschaft, und wie jung damals Benfey und wie 
phantasievuU er war. Berücksichtigt man diess alles, so kann man es 
immerhin ein rechtes .,sitnrm und-drang-^-buch nennen, aber man muas 
zugeben, dass wohl niemand unter giuichea umtsläudeu etwas besseres, 
etwas methodischeres hätte leisten können, und dass man es nur dann 
ak ,fWfiat** baieiohnen darf, wenn man auch die arbeiten Boppa ao n 
beieidinen wagt Ich glaube nicht an viel m aagea, wenn ich daa grie- 
ebiache wurzellexikon als ein epochemachcodea werk bezeichne, wel- 
ches auch heute noch eingehende bcachtunj^ verdient. — Wie lange 
Benfey an diesem werk gearbeitet hat, habe ich nicht ermitteln können, 
glaube aber, dass seine anfange mindestens in das jähr 1832 znrüokreiobeni 
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in dem er uu btern von „seiner griechisGb-lateiDiBchen grammatik'' schrieb 
md im snicUiiM dann iMineriito: ,|ieh naciiM, wenn man gc^ci^'i hat, 
wie ans einer fnrmation nach beatammton geeetun das aehöne gebaudo 

der griechischen conjugation aioh erhebti hat man etwas sohönes erbant'^ 
Bei weitem nicht so lange, wie an dem griechischen wnrzellexikon, 
scheint mir Benfey an seinem zunächst folgenden -werke genrbeitct zu 
haben. £« war diees der i. j. 1840 erschienene, einen stattlichen quart- 
band ausfüllende artikel „Indien'' in Ersch' und Grubers' encyklopädie — 
eine arbeit, welche trota dea mangelbaflen materiala, auf welchem de 
beniht, nnd trols des groaaariigen aufsohwanges, welchen die indische 
altertumswiisentchaft in den letzten Jahrzehnten genommen hat, noch 
heute einen angesehenen platz in dieser einnimmt und durch ein ähn- 
liches corapendium noch nicht ersetzt ist. — Dass Benfey an diesem werk 
nur relativ kurze zeit gearbeitet bat, vermute ich nach dem aus dem 
wotmti an der vntersnohung nber die ^^onatsnauieD einiger alten Völker** 
oben mitgeteüten sats, der darauf hinweist, dass Benfey den ediwerponkt 
seiner stndien i. j. 1886 noch nicht nach Indien verlegt hatte. Trifft 
diese Vermutung zu, so ist der artikel „Indien", welcher alle sciten des 
indischen lebcns in philologrisch -historischer weise mif das eingehendste 
behandelt, ein grossartiges i&eugniBs für die arbeitskrait seines Verfassers 
und die menschliche arbeitakraft überhaupt. 

Mit diesen beiden werken erwarb eich Beufey mit einem schlage eine au- 
teritaftiTe stelhing anf dem gebiet der Tergle&dienden spraehwisaenschaft 
nnd dem der saosloritphilolcgie. Dem dritten gebiet, auf welchem er epodae- 
machend gewirkt hat , dem der mtrohenforschung , wante er sich mit 
entschiedenheit erst weit später 7.n, aber es ist interessant zu bemerken, 
dass er sich zu dem grundgedanken, welcher ihn hier leitete, bereits in 
derselben zeit bekannte , in welcher er jene werke verofiPentliehte. In 
einer anaeige von Brookhaaa' ew^abe dea Kathlaaritssgara (Gött. gel. 
ana. 1888 s, 1848) sagte er nimlich: ^JJie hohe Wichtigkeit der indischen 
mirehensammlnngen, weldie nach allem bis jetzt daraus bekannt ge* 
wordenen die quellen fast aller orientalischen und eines groesen teils der 
oooidentalischen zu sein scheinen, ist längst anerkannt*'. 

Amf^pv dem artikel ,, Indien" und dem zweiten bände des griechischen 
wurzelkxikuns (1842) hrachteii die vierziger jähre von Benfeyahand noch 
drei selbstäudige werke, nämlich die unlei-suchuag „Ueber das vorhält* 
niss der ägyptischen spradie som semitucben sprachstamm*' (1844), „die 
peraisohen keilinsehriften mit fibersetinng nnd glossar" (1817) nnd die 
ausgäbe der hymnen des Suna^eda (1848). 

In dem erst genannten bnche Terliert er sich tief in den nebel, der 
über den Uranfängen seines muttervolkes lagert, der einen klaren und 
weiten überbürk unmöglich macht und nur die umrisse des, was er deckt, 
hervortreten laset. Diese umrisse zuerst gezeichnet zu haben, ist ein 
verdienst, welches sich Benfey durch eben dieses buch erworben hat. 
Sein haoptreaoltat, die orsprfingliche verwaodschaft des Aegyptischeo mit 
dm semitischen sprachen;, hat ddi in einer weise best&tigt, dase 01s- 
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htoMD (Lehrlmoli d. betr. «prache •. 6) diese TMrwantaefaaft »It eine 
„iiiuweif<dhalte" beieichneD konnte; and nieht minder hnt die in ihm 

auBgesproohene kühne vermatuDg, dass die von Aegypten aus bis zxati 
atlantischen ooean sich erstreckenden sprachen zu dem somitiscb-haTni- 
tieclieii stamme pehören, durcii die forschiinpen Lopsius' und anderer 
bestutigiuig gefunden. Aber hierin, in dem was oh nachweist und an« 
deutet, WM eeunmittelbnr leistet, benidttderwertdieeeel»iie1iesniclLtallein$ 
suek durcb des, wes ee mittelbar wirkte, dnicbdie Irtflen, welebe es nebe 
legte, durcb den klärenden einfluss, welchen es dordh seine ergebnisee 
und durch die beweisführung seines Verfassers auf die historischen an- 
schauangen der damaligen zeit ausübte, wurde es von bedeutung. Ich 
kann dien» nicht besser nachweisen, als durch die mitteilung einiger 
werte Druyscns, die er mit besag nof diesa bneb am S. Denember 1814 
en Beofejr schrieb : „Ueberraschend and dodi beredsam sdieint mir die 
kühnheit Ihrer combinationen ; diese antediluvianische weit, die sie er- 
schliessen, ist für mehr als eine der lukbsten wissenschaftlichen fragen 
von entscheidender Wichtigkeit. Also in jenen alten sprachen sobon 
trümmer, desorgauisatiouon, schon 'moderne' bildungen!" 

Nicht ganz so bedoutcud, wie diem werk, weniger der träger einer 
grossen idee, aber ducli von bedeutendem wert war Benfeys bearbeitung 
der al^erstscben keilinsebriften« in welcher er RawUnsona behandlung 
der insehrift v<m Behistnn ia Deateohland bekannt madite ond deesen 
epochemachenden rcsultate für die bessere erklärung der übrigen ia> 
Schriften verwertete. — Da rnan auch diese arbeit, welche die erwoiterung 
einer in den Oöttingor peleiirteii aniseigeu erschienenen recension der 
Bawlinsonschen scbrift „ ihe Persian Cuneiform inscription at Behistaa** 
ist| in nen«rar isit etwaa vesgesemi hat, ao erhrnbe i<di mir dae ortsll 
ttber dieeelbe anaafahren, welohee die Hftnehener philosophiacbe iaoolt&t 
io ihrer gratulation att Benfeys fünfzigjährigem dootoijabiläum ausge* 
sprochen hat : das ihr Verfasser durch seine forschungen über altasiatische 
roonatsnameu wie durch seine Studien über eltpersisohe keilsohrill der 
würdige genösse eine« Bomoof geworden sei. 

Wie hoch mnn nun aber auch dies» beiden werke schätzen mag — 
siu bleiben weit zurück hinter der ausgäbe des Sflmaveda, welcher ich 
die hervurragendsta stelle unter allen schritten Benfeys zuweisen mächte, 
nnd die m dem besten gehört, was die Wissenschaft unseres jahrbonderta 
gebraebt bat. Der Schwierigkeit der arbeit entsprach hier die Tortreff- 
Bobkeit ihrer lösung, geniale exegese der kritischen akribie, dem auf- 
wand von geistiger kraft, den diese ausgäbe gefordert hatte, der nutxen 
und die anregung, welche sie gewährte. Sie war durch kein präti<;akh- 
yam unterstütat — ein solches ist ja erst im j. 1877 aufgefunden wur- 
den — and von den vielen hilfsmitteln, welche die moderne vedenforschung 
beaitstf konnte Benf^ jf&r sie nur wenige benntaen, und dieee — nvr 
handschriftlich. WeliÄie mühe nnter dieeen omstbideii allein die anfep> 
tigung des glossars und der abersetconggekostel bat, kdonen wir jüngeren 
kanm ahnen. Gewiss aber konimi wir nna angeeiehta eines soiohen weckt 
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vääht wnndoni, wenn in Benfqri ^teren «ohriften gelogentUoh unmal 

ein selbstbewustsein darcbaehiinmert, das man ihm zum Vorwurf gemacht 
hat; 08 ist (las begreiflich , es ist gerecht ferlij^t bei der grosse seiner 

lei8turig( Ti — und der crbarnilicbkeit ihrer ii isscren erfolge. 

Der ! i'^^to mat<>riellc erfolg, welchen Benfey nach eeincr habilitation 
erreichte, war eine jahrliche remuneraiion von 300 talern, welche ihm 
doroli TeradtÜnn; Alexander von Hnmboldi's i. j. 1842 von dem Hau- 
aorendien mtnisteriom gewfthrt worde, naebdem er sieh i. j. 1840 mü 
frinlein Fanny Wallenstem ans Osterode verheiratet hatte. Dieser nidit 
gnas unseren privatdocenlenstipendien entsprechende betrag war sehr 
lange zeit alles, was Benfey jährlich aus Staatsmitteln erhielt. Wohl 
wurde er i. |. 1848, nach vierzehnjährigem warten, professor eximordi- 
narius, aber seine finanzielle läge wurde dadurch nicht verbessert, denu 
er erhielt knnen gehalt, and ide ihm ein soleher i. j. 1850(?) gewlhrt 
wurde, betrug er amdi nieht mdir als die bldierige remnneration: sie 
wurde — und zwar mit r&oksicht auf die damals graarierende cholera, 
wie er mir öfters erzählt hat — einfach in f^hnlt verwandelt, um für 
den fall seines todes seiner wittwe und seinen sechs kindern eine kleine 
Pension zu sichern. 

Eben so lange, wie auf die emennnng zum extraordinarius , mussto 
Benfey aaf die beforderung zum ordinarins warten, die erst im sommer 
des j. 1862 erfolgte. Ewald, der i. j. 1848 nach Güttingen snrfiokgekebrt 
war, hatte die Vorstellung und sprach sie aus, ,3enfey wolle trone und 
altira stürzen'^ — Benfey , der freilich an dem Hambacher Üaste teilge* 
nommcn hatte, aber viel zu historisch angelegt war, um nicht von der Wahr- 
heit de«; f f c yo/ooi'oc ?(TTio durchdrungen zu sein, und I [' ^.n raJe inij. 1848 — 
ui)d zwiir ijji Januai' dieses Jahres — , in welohem das judeutum inDeutschland 
anfing, seine politisdierolle zu spielen, ond das positiv« (Arisbentom eineeeiner 
iohwersten ersdhnttemngen erlitt, mit snner famiUe snr evangelisehen 
Idrohe fibertrat ! Diees geschah allerdings nieht aus religiösen bedür&iBa, 
sondern, wie Benfey mir einmal sagte, um auch die äussere schranke hin- 
wegzuräumen, die ihn von der christlichen und speciell der protestan- 
tischen cultur trennte, aber es war doch ein positiver zug, der schlecht 
an Ewalds behauptnng stimmte. Trotsdem wirkte diesslbe nachteilig 
Ar Benftiy; sie versögerte nicht nnr seine hefdrderong, sondern auch 
seine emennung zum mitgliede der Königlichen gesellsohaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen, welche erst L j. 1864 erfolgte, naebdem er schon 
früher mitglied der akademien zu München (i j. 185G), Berlin (i. j 1860) 
und Paris (i. j. 1861) geworden war. Später erlolgte auch seine aufnähme 
in die Wiener und die Pcsther akademie (i. j. 1870), ia die Royal Asiatic 
sodety (i. j. 1875) und in die American oriental society (i. j. (?)). 

Wie man sieht, »war Benfoys canidre dorehans nicht glftnaend, sein 
ataatlidiea einkommen, das ohne seone honorare nnd die sinien seinec 

nicht bedeutenden Vermögens anm leben nidit hingereicht hätte, lange 

zeit höchst dürftig. Es ist begreiflich, dass er unter diesen umständen 
wiederholt versoche machte, anderswo eine bessere stelltiog zu Enden, 
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ata er in Gottings einnaliiii. Leider hat keiner dieeer vermefae lam 
neie geführt Abertrolsdem, trote dieser niaaerfolge und niner drftoken* 
den teieereii vethftttaiMe, hiÄ er lieh niemals vörbittem lenen, hat die 

missg-unst niemals ranin in seiner seele gefunden. Vollkoniinen neidlos 
sah tr CS mit an, wenn andere, die er übersah, stclhmcrfni cinnaliraen, 
wclcho {,'Uuizender waren ala die seinige; und wie iicrziich ircutccr sich, 
wenn jüngere, denen er wolwoUtet reacÄier vorankimen, alt ei ihm be- 
•chieden gewesen war! 

Idi wende mich nun anrnök an Benfeya literarischer iifttigkeiti die, 

soweit sie in die vierziger jähre fällt, durch das oben gesagte noch tddbA 
erschopfeinl *:esehildort ist. D'u-.sem deconniuin goliört nämlich ausser 
drei kleinen aufsatzpn (,.Bemerkun{T zu einer mittbeilung des Mega- 
sthenes lu bezug auf indische geachichte'* [Zeitschrift für d. künde des 
morgculandes 5. 218J „Die sanskrittypen der [Göttinger] Universität*' 
(Gött. nachrichten 1846, a. 97], „YesuT nnd Aetna** (Höfers seitaohrift 2. 
118]) nnd einer grossen sshl nm teil ssfar wertvollw recensionen, die 
ich weiterhin noeh einmal berühren werde, auch die ausarbeitung seiner 
„Vollstäiidif^en prrammatik der Sanskritsprache" und seiner ,,Cbrcstomathie 
aus saiiskritwcrkoii" an. Beide bücher erschienen indessen er«t in den 
fünfziger jähren, das urst^ i. j. 1852, das zweitu, an weiclieni iani Jahre 
gedmdct ist, i. j. 1858. In dön ersten ging Benfey daranf ans, eine toU> 
ständige darlegnng der indischen grammatik an geben nnd die lOcken 
derselben auszufüllen. Diese letztere seite seines Werkes ist die schwächere; 
„nnzureichendo Lckanntpchaft mit den vedenschriften und unzulängliche 
publication der epischen" (vorrede p. VI) machten ihm ihre befriedigende 
ausfübruug und damit auch eme wirklich historische darstellung der alt- 
indischen spräche unmöglich. Um so mehr anerkennung vordient seine 
darstellnng das Pininisehen qratems, weldie beweist, wie tief er sieh aneh 
in den schwierigsten teil der indischen literator eingearbeitet hatte. 
Spraohwisscn schaftliche er&rtemngen nnd bsmerknngen finden sich in 
dieser für philulogische zwecke bestimmten ^mmatik fast par nicht; 
um so mehr treten sie aber in der i. j. lÖöö erschienenen „Kurzen san- 
skrit-grammaiik ' hervor, welche den bodürinisson der anfönger entsprechen 
sollte, nnd, „da das Sanskrit die pforte au dem höheren sprachstndinm 
bildet", Kugldoh die genesis der spräche berfldiBiohtigt. Diese anfirtel- 
Inngra sind auch heute noch von interesse, namentlich gegenüber den 
späteren sprachwissenscbaftiioben abhandlnngen Benlegraf an welchen aie 
bisweilen die ansätze bilden. 

Was Benfeys Chrestomathie betrifft, so war sie und ist sie ein ungemein 
zweckmässiges lehrbncb, das die Rauskritatudien sehr gefördert hat. Die in 
ihr enlhaitenen texte führen in sehr verschiedene Seiten der indischen Uto- 
ratnr ein nnd bilden eine vom leiditen an» adiwereren nnd sdiweren 
führende stofenleiter, weldie f&r Benfeys pSdagogisdhe begabang, wenn 
ich so sagen darf, rfihmlichee sengttiss ablegt. Die beigaben an diesen 
texten (kritische anmerkunj^en und übersieht der gebräuchlicheren mctra) 
waren geeignet, sn weitergehenden Studien ansuregeo, nnd das glcssar 



Digitized by Google 



Theodor Benfey. 



241 



wir gewin vielen hugo leit Wk «seotbelirlioIiM hüfmiittel. Wie erfb^ 
Mwlk dio88 über 700 selten iterke werk gewirkt hat, sieht man dertnf, 

jlaSfl ef< trntz der coTictirrenz ähnlicher büchor heute vergriflen ist. 

Das zunächst folprende grössere werk Benfeys war das „I'antschfttan- 
tra^* (zwei bände, 1859), dessen zweiler band eine überaotzang der diesen 
namen ffthrenden indischen märchensammlaDg enthält, während der erste 
die geeoiiioht« dieser semmlmig ond ihre Stellung in der mftrehenliteretor 
Mnodelte. War anob der grundgedeiike dsesee «erltee nidit nen, so 
war seine aosRUming doch entschieden onVincll und überraschend, indem 
Benfey — was vor ihm nicht, oder doch nicht genügend geschehen war — 
ilen satz, dn«8 "«ehr viele occidentalische roarcben aus Indien stummen, 
durch peinliche, voa erstaunlicher belesenbeit zeugende detailforschungun 
bewies, und nndrersdts der vonohnellen nnwendung dieeesentsesanf die 
&bel entgegentrat; indem er die etappen der m&rohenwandemng sebarf 
bestimmte, während man dieselben fiiUier nnr mehr geahnt hatte; indem 
or das Pantschatantram als eine hauptquelle zahlreicher morgen- \ind 
abendländischer märchen und zugleich den bnddhistischon Ursprung dieser 
märcheuüammlung nachwie«. Durch alles das steht Bonfey weit über 
seinen Vorgängern auf diesem gebiet. Mao vergleiche nur einmal dee 
geistvollen De Hmsj einleitnng zu „CalUa et Dimna** mit dem ersten bmde 
von Benffqps Ptotschntantram nnd mnn wird die grossartigkeit dieser 
leistnng nklhi lenggen konnsoi man wird zugeben müssen , dass diesen 
Untersu('biiTif,'pn , die zu der auffindung der syrischen uber'iet/ung des 
Pautschatantram anlass gegeben haben (s. die beilage zur Augsburger 
allgemeinen zeitung vom 12. Juli 1671), die nicht nur für die allgemeine 
literatorgeschichte , für die erkenntniss des literarisoben snsammenhnngs 
der Völker, sondern weiterhin aneh fSr die sogenannte völkerpsyehokigie 
nnd die so lislfaeh mit mirchra operierende mythologie vun weittragen- 
der bedeutnng sind, — dass diesen unteri^uchungen nicht eben viele 
gleichwertige arbeiten zur seite gestellt werden können. — Auf demselben 
gebiet wie die einleitnng zum Pantschatantra bewegt sich auch eine 
grössere zahl von abhandlungen Benfeys, die an sehr verschiedenen stellen 
ersdüenen sind. Einige von ihnen sbd wehre kntiinetstttoke nnd seihet 
die über Qöthes gedieht „legende** (Orient nnd oecident 1. 719), weldhe 
Benfey später als die miseratenste aller seiner arbeiten beceiehnetef wird 
man nioht ohne interesie lesen. 

Nach dem „Piosehatantra" hat Benfey aar noch ein grosseres werk 

von bedeutendem wissenschaftlichen wert herausgegeben — denn seiner 
„Practical Grammar of the Sanskrit Language (18C3, bez. 186G) und dem 
„Sanskrit P^nglish Dictionary" (18G6) kann man, in Übereinstimmung mit 
Benfeys eignem urteü, einen solchen nicht zuschreiben — nämlich die 
„Geschiehteder spracbwiiseneoliaftund orientalischen phtlologie in Dentsch« 
laad*' (1869), deren voriiefflicbkeit allgemein anerkannt ist. Jeder weiss, 
dsas aniser Benfey und Pott kein Sprachforscher im stände gewesen w ärt;, 
£ese nngeheure arbeit zu lösen, und dass sie von Benfey ausgezeichnet 
geloet ist. Freilich liest sie in besag auf gleicbmässigkeit der arbeit 
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manches vermissen, und sie tritt in dieser beziehung hinter der bald 
nach ihr erschienenen von Rudolf von Banmer bearbeiteten g-eschichte 
der germanischen pbilologie zurück j aber wie verBchiedenartig war auch 
der Stoff Benfeys und Räumers! von wie viel grösserem umfang war 
jener 1 wie oft fehlte swiedhen dem von Benfey rar derttelhuig wa hrin« 
genden das taieera bendl Wie man. eher anoh hierfiber urtnlen will, 
gewiss ist, diM diess werk voo keinem ähnlichen fta ÜBinheit der benr» 
teiliiiig und an Unparteilichkeit übertrofTen wird. 

Durch beides, die feinheit und die Unparteilichkeit des urtcils zeichnete 
sich Beufey überhaupt in hohem grade aus. Di«M eigenschaften treten 
beeonden berror in ennen aehlreiofaen reoenakuen — ee eind ihm nn- 
geffthr 260 — , die vielfeoh reioh in neuen ideen ond icilweiee von be> 
deutendem umfange sind, nnd von welchen er einige auch separat ver- 
öffentlicht hat. Sie sind zum grösseren teil in den Göttinger gelehrten 
anzoipcn orschionon — die letzte von diesen war, wenn ich nicht irre, 
(iifdes ersten bandes vonPischels ausgäbe des Ilcmacandra, 187(i b. 1565 — , 
zum kleineren teil in verschiedenen Zeitschriften und zwar ausser den 
•choD genannten in den Berliner jahrbönhern fBr wiManeehafUiohe kritik*), 
der Zeitschrift d. denteoben moxgenUuid. ipeeellscheft^, den Orient nad 
oeoident, The Chronicle'), The Academy*], The North Britieb Review*). 
Ma? auch der eine oder der andere durch Benfeys urteil unangenehm 
berührt sein — d&ss es gerecht war, hat, denke ich, die ?>itere eiitwick- 
lung der Sprachwissenschaft bewiesen. Indessen seine kriüken haben nor 
sehr selten verlötet» denn hend in band mit der gerechtigkeit nnd Offenheit 
ging bei ihm die last am loben und die hofliohkeit der form — eigensdiaften, 
welche in Verbindung mit seinem streben, die je in frage kommenden 
paukte positiv zu fordern, seine recensionen vielen wünschenswert machten. 

Nicht minder nnparteilich , wie als kritiker, war Benfey lehrer. 
Er Hess als solcher stets allen inbetracht kommenden ansichten Gerechtigkeit 
widerfahren, er verdeckte nie die lücken seiner beweise und verschwieg 
keinen einwand e^ner gegner; er ging nie daranf ani, eeine adbOler m 
nberreden, er andite vidmelur in jeder weiae ihre kritik anaoregen, und 
insofern war etwaa wahres an dem, was er wohl im scherz inaeerto, er 
pehe darauf aus, seine schüler zu seinen ge^nern zu erziehen. Diese art 
des Unterrichts — bei dem er übrigen« 8org£Utigo präparationen ver- 

<) Jahiig. 1643 B. 888, 6ber Wilson Ariane antiqon. *) XL 843 Über 

Max Mfillcr's Rigveda. Jahrg. 1867 s. 730 über Hange* Zand-pahlavi 

gloBsary. *) Jahrg. 1870, I. 136 über Davidsons übersetznni^ von Bleek's 
abhandlung über den ursprunp der Sprache; das s. 242 über Geiger 
Der urspnmp der spräche; 1871, 11. IGT über Dcocke Die deutschen 
verwautschaftänamen ; 1872, III. 53 über J. Schmidt Zur geschichte 
dea indogenn. vocalismna I; 1878, IV. 887 nber J. Hnir Ori^el 
Sanakrit Texte IV. •) Jabiir- 1^1 n«. CVI a. 588 Uber Flck>k .Ver- 
glcichcndos Wörterbuch , 2. aoll.; das. s. 630 über Alfred Ludwig Der 
infinitiv im veda; das s. C17 über Hastiau Die vülker dos östlichen Asien; 
das. s. 618 über Brasscur de Bourbourg Mission sdentifiqae au Meziqae. 
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•Ufte und bei uangel an fleiM and »afmerkMinkflit gologcntlich recht 

unanfroiii'hm werden konnte — war ungemein anrcg'cnd. Einen beweis 
hierfür bildet die unverhältnissraässip (rrosso zahl von ausgezeichaoten 
gelehrten, welche aas seiner schule hervorgegangen oder doch seine 
Bohüler geweiea sindi und die maanigfalügkoit der gebiete, auf welchen 
m «rbeiteii; ein sengiuM flbp die objeotivit&t teinea unterriohU aber und 
ngleicli für eeine Selbstlosigkeit liegt in dem umstand, daw er, obgleich 
CS ihm nie an tüchtigen Schülern gefehlt hat, obgleich er, gütig und 
teilnehmend wie er war, mit diesen stets in engem persönlichem verkehr 
stand, ohgrlcich der originellen siitzo f^ennpf von ihm herührt, unil obgleich 
er iur seiue person eiiieu eutschiedeuen parleiätaudpunkt uiuiiahm, doch 
keine gelehrte eehnle gebUdei bat 

Idi lagte eben, daw Benfey fBr leine perton einen entsehiedenen 
parteistandpnnkt eingenommen habe. Ich brauche nicht hinzuzusetzen! 
dass derselbe nichts wenifirer als der eine'< fanatikers war, nncl ebenso 
wenig braacho ich ihn zu schildern, da sich Bentej- selbst über ihn aus- 
gesprochen hat, und da z. b- sein aufsatz „Einiges gegen die isolierenden 
richtangen in der indt^r^rmenboben qpraohfondinng'' allgemetn bekannt 
iel lob beabeiohtige nidht, diesen ttandpnnkt hier ansf&hrlioh zu reebt- 
fertigen, nm so weniger, ale er tMit der meinige ist, aber ioh kann nicht 
umhin, gegenüber so mancher vorschnellen Verurteilung, die er erfahren 
bat. doch wenipstens cinijyes zu seinen gunsten zn saf?'^) and vor allem 
an das dnö reih' xfinntiv avidv intymata^e «i roiV zu erinnern Renb y 
war es, der nächst Kopp und Lepsius die i<pmitiäche herkuult der indischen 
lehrift raeret verrnntete (Indien e. SM, Ind. ebtd* 6. 19*); der su- 
eni den eatc anfttellte, daea im Indogermaaiteben der accent Ursprung- 
lieh auf der den wurzelbr><;rifT moJiPi Gierenden silbe stand (Gött. gel. anz. 
1846, 8. ^41]\ tb-r mit am frühsten den Zusammenhang zwischen accent 
und ablaut erkannte und eine monfje von ablautserscheinungen zuerst 
richtig erklärte; der die ana<^trophe zuerst in das richtige licht stellte 
(vgl. Nadiriohtm t. d. Göttinger geseHsehaft der wissensobaftmi 1876 
i. 1881 B. 1)*); der inerst die identatftt der snffixe lat. cru-m gr. 
tQo-^ behauptete (Göti. gel. anz. 1858 s. 1629); der vor anderen das princip 
des indischen satsbaoes entdeckte (Geschichte der Sprachwissenschaft 
s. 84 ff ); der, nm es knrz za mach<^n . ''inn fülle von Wahrheiten zuerst 
an«gesprochen, eine menge von prol^itiacn zuerst zur di^'cassion freliraebt 
hat. Man wende nicht ein, dass manche der salze, wclchä ich hier an- 
geführt oder im ange habe, Tielleiobt nicht richtig , zum teil nicht be- 
ffiesen sind; denn der wert eines wissenscbaftlichen gedankens riebtet 
sich nicht nur nach dem grnde seiner richtigkeit, sondern auch naeb dem 
seiner kühnhci* seiner oripinalitüt , seiner kraft, nach den anrpp:""gcn, 
welche er gibt. Legt man a))er diesen niaasstub nn jent- sätzo an und 
misst man mit demselben die leistungen derjenigen, welche Beufeys ge- 

Wae Benfey derftberspftter bat drucken lassen, bebe icb dw haupt- 
sache nach schon in einer Vorlesung über vergleichende grammatik ge- 
bört) die er im Wintersemester 187(V71 faielt. 
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dankengang mit einem lohlagwort m nfriM^t od«r „■ynkreiistisch** ■!>• 
lehnen in dflrfen glaubten wem mnie auuB den voitmog geben? 

Ich weiss nicbt, wie diejenigen, gegen welche das vorstehende ge* 
richtet ist, eg aufnehmen werdon; gewiss ist mir dag-cgen, dass sie den 
iniloDfrharen Verdiensten Bunieys seine irrtümer entgo<Tpri«tellen werden. 
Mau verzeihe, wenn ich mit bezug auf diese mich aul die bemerkuug 
beeohx&nke, daet sie teil« nntergeordneA* taila noch niobt ividerleipl tiiid, 
nnd daee sie auf alle ialle ftereclit und ava ihrer seit hetant heurldlt 
worden mÜBsen. Beiden forderangen aber entipriobt nicht, wer i. b. 
Benfeys „partlcipialthcoric" tadelt, ohne an aagen* welchen anteil s. b. 
£bel und A. Kuhn an ihr haben. 

Kine zeit lang besass die von Bcnfey vertretene richtung ihr eignes 
organ iu der vuu ihm im j. 1862 begründeten Zeitschrift ,,Oricnt und 
oecident"; in folge dee fallieeements der verlagsbucbhandlnng ging die- 
Mlbe aber adion mit dem dritten hefte dea dritten bandet i. j. 1806 ein. 

Um das bild von Benfeyi wiaaeDtdiaftlicber titigkelt an Terrolbttti- 
digen, itt noch «in blick anf seine tpraehwiMenecbafUichen «bhandlnngen 
an werfen, in welchen seine Nviieenechaftlichc persdnlidikeit mit ihren 
Vorzügen — eminente combinations- und beobachtangsgabe, vielseitige 
gelehrsamkeit und gründlichkeit — und schwachen — bevorzugung des 
Sanskrit, Vorliebe für ausnahmen und ein gewisser subjectivi&mus — am 
plaitüobeeten herroftritt Sie «ind snm Ueineren teil in dem Orient m>d 
ooeident, in Knbn*B niteohrift, der ZMtichrift der deata<dieii morgen- 
Iftndischen geseUschaft, dw Kiel w allgemeinen nn ; 1 1 : s s c 1 1 1 i ft und in Höfers 
Zeitschrift erschienen, zum grösseren teile aber in den nachrichten und abhand- 
lungeii der Königlichen gescllscbaft der Wissenschaften in Göttingen. Teils 
bühandelu sie unabhängig von einander fragen der allgemeinen und der 
vergleichenden Sprachwissenschaft und dt^r vergleichenden mjthologie, 
teile aber bilden rie vorarbeitMi an einem groeieii werk, daa Benfey ala 
den schliinatein seiner gelehrten tfttigkeit betrachtete, und dem die ge- 
lehrte weit mit grosser Spannung entgegensah, luitnlich einer vedengram* 
matik, in welcher er die vedische spräche und )hrö entwicklung aus der 
indogermanischen grundsprache darlegen wollte. Er hat für dieses werk 
sehr umfassende Sammlungen angelegt, aber ich fürchte, dass dieselben, so- 
weit er tte niebtielbit etdion verwertet hat, gans omnnst gemaditeind: ne 
beeteheo ans ungeordneten maaien von citaten, vermiecht mit gelegent^ 
liefaMi bemerkungen, welche nicht hinreichen, die bedcutung der beCreffn- 
den Zahlenreihen festzustellen und dieselben wissenschaftlich zu verwerten, 
oder die Schlüsse, welche Benfcy aus ihnen ziehen wollte, zu erkennen. Aus- 
gearbeitet hat er nichts hinterlassen , als die oben VII. 286 erschienene 
kleine fortsetzung seiner im Orient und occident begonnenen Übersetzung 
des Bigveda; nicht einmal die siebente abhandlung Uber „Die quaatitits- 
versebiedenbeiten in den sai|iluti> nnd padatezten der vedea**, die er 
doch san&chst an Ter6ffentlicben dsdite, ist in ^nem halbwegs dradC' 
filhigen zustand. 

Das leiden, welchem ijonfey erlag — darmkrebs — stellte sich bei 
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ihm im tufitiiftt dct jmhret 18B1 ein; gmietnn^ voo ikm «tr nicht ni 
hoffen, man musste schon zufrieden damit sein , doss es ihm — wunder- 
bar ^enug I — keine schmerzen bereitete. Man suchte ihn über die 
gefährlichkeit seines znstandes zu täuschen, aber bei der ungeheuren ab- 
nähme seiner krafte war dies« auf die dauer nicht möglich. Einige tage 
vor seinem ende beschickte er sein haos und sah dem tode dann ruhig 
entgegen, der am »bend dei 26. Jnni 1881 eintrat. Knn ehe er verachied» 
leiilete ihm eeine frta einen kleinen dienet; er «dlte ihr denkber die 
hend drücken, aber die eeinige war zu schweeh nnd fiel zurück. Dae 
war seine letzte bewegung, — Er hinterliess ausser seiner wittwe einen 
söhn, welcher rechtsanwalt in Nord- Amerika ist, zwei verheiratete und 
zwei unverheiratete töchter. Eine ebenfalls verheiratete tuchter, war vor 
ihm geetoxhen. 

Wae Benfqr ata raenedi war, aaine heraemgüte, aeine Wahrhaftigkeit, 
a»ne grenzenlose bingebung an das, wae er mtrebte nnd waa er für 
recht und gut hielt, — alles das wird man verg^essen, denn die geschichte 
der Wissenschaft ist pragmatisrhrr als jede andere, und vielKncht noch 
rückBichtsloBcr gegen die Individualität, als die geschichte der Völker. 
Kiemais aber wird es seinen werken an dankbaren bewunderom fehlen; 
daJnr borgt dae ediöne wort einet nneerer bedeutendeten aeitgenoeaeo, 
Max MfiUere: „Benfeya arbeiten aind alle bahnbreohend geweaen, und 
wenn viele, die jetzt gepriesen werden, vergessen sind, werden die aeinigen 
featatehen wie meilensteine auf don wege der wieeenftchafi". 

A, 2ieszenberg«r» 



Briefe an Theodor Benfey. 

1. Von Christian Laasen. 

Verehrtester herr doctorl 

Verzeihen Sie gütigst, dass ich so spät dazu komme, Ihnen den em- 
pfang Ihres manuscripts zu melden und Ihnen für das mir dadurch be- 
wiesene zutrauen zu danken. Ihr unternehmen ist gewiss ganz an derzeitund 
moss allen freunden der indischen philologie sehr willkommen sein. Wenn 
idi — die bevoretehenden ferien werden mir daan aeit übrig laaeen 
Ihre adbrifit grflndlicher werde gdeaen heben, werde ich vielleidit einige 
bemerkungen über den einen oder den anderen pnnkt IhttMl voraalegen 
mir die freiheit nehmen, ich habe aber schon f^pniip^sam darin gelcffn, 
um behaupten zu dürfen, dass die indische melrik in Ihnen einen sehr 
gruiidiicheu und tüchtig ausgerüsteten bearbeiter gefunden hat. 

Filr d«i dmok werde ich gewiss gerne aUea tfann, waa in meiner 
gewalt ateht Herrn Weber finde ieh nicht geneigt, gegenwärtig aof 
meine TorachÜge einangelMn. Mit der indischen bibliothek ist es ein 
langsames und unsicheres ding und wir kommen damit wieder an hcrm 
Wdser. Ich stehe mit anderen bnohhandlem an wenig in Verbindung, 
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am viel anf meine verwendeng bauen an können. KSmiteB ffie aber nieht 

einen auswärtigen Verleger finden , in welchem falle ich sehr gerne hier 

den druck und die correcturfn Ixsorf^^cn würde? Huben Sie die güie mir 
hierüber eine antwort sukommen zu lassen und sein Sie meiner aufrich- 
tigen ibcilnahme an der forderung der sache versichert. 



Es ist kaum von meiner aeite verieihlieh, daaa ich Sie so lange ohne 
nachriebt über die mir von Ihn* n anvertrante indische metrik gelassen 
habe. Ich habe erwarUt, das« die indische bibliothek wenigstens noch 
y hefte zur vervollständif^un^r de« 3 bandes liefern würde und, da dieses 
Ihr wünsch war, hätte sie darin erscheinen können. Mit dieser bibliothek 
liegt es aber noch in weitem felde, und da ich tttt dem anfange dieeee 
jahrea ana aller Verbindung mit der redaetion derselben getreten bin, 
wäre ich nicht mehr im stände, etwas weiter in dieser beziehung zu tbun. 
Ich sende also Ihrem wünsche gemäss das wcrkchen durch die Marcus"« 
sehe buchhandlung Ihnen wieder zu. Es hat sich hier eine neue buch- 
haodluug etablirt, die ich wohl in einiger zeit würde bewogen haben, 
den verleg an flbemehmeo. Da sie jedoch für den augenbliek mit ihrer 
ersten einriehtnng besdiftftigt ist, nnd Ew. Wehlgeboren wahredieinlidi 
dae buch früher 'erecdieinen an eeben wfinschen, so wOrde ich Ihnen auch 
rathen, einen kürzeren weg einmsditogen. Ich könnte ohnehin nicht mit 
hestimmtheit versprechen , was ich nur nach einer vorläufiiren anfrage 
hoffe in ordnuntr bring-cn zu können. "Wenn aber Ew. W Ii lu^i boren nach 
einem halben jaiuu noch eines veilcgers luciit IbeilhaiUg sein sollten 

nnd sich mit einem paare von aeOen an mioh wenden wdlten, bin ieh 
mit groseem vergnfigen bereit, in Ihrer angelegenbeit weitere scfaritte an 
thnn. Es wird auf jeden fall die brancbbarkttt des bnobee vennehreo, 

wenn cb als ein besonderes erscheint. 

Ich kann diesen brief nicht scliliesscn, ohne Ihnen zu sagen, dass ich 
mit aufrichtiger ireude Ihre receusion des Bhartnhari gelesen habe. Hr. 
TOD Bohlen hat sieh in meinen engen noch mehr dnrdi die vielen gelehrten 
pmnkereien als dnreb die aUerdinge etarken eehnitaer geeehadet Es 
ist geradezu ein wnst von noteii, nm den lenten eand in die aogen an 
streuen. Und sein system, mit allen gat stehen an wollen, wird ihn am 
ende allen zuwider machen. 

Ich erlaube mir. Ihren meti isciiea Htudicn ferner den GiLagovindÄ zn 
empfehlen. Meine ausgäbe erscheint im laufe des sommers. Die gereimten 
roetra werde ich aber nicht so avsfthrlidi bebandeln hdniMn, ela der 
gegenständ eigentlich erfordert. Anch gehört dasn ein grSmdiioheres 
Studium der indiM^hen motik, als meine neigungen mir zu machen er» 
lanben. Mit auf^^T'-'/riclineter hocbachtung 



Bonn den 22. min 1885. 



Ew. WnUgeboren 
eigebenatar 
Chr. Leisen. 



Mein hochverehrtester herrl 



Bonn, d. 7. Mai 1836. 



Kw. \\'i;.tilL^eboren 
Chr. Lassen. 
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Ew. Wohljreboren 

mtjss ich recht sehr um gütige Verzeihung bitten, dass ich Ihnen 
und Ihrem gelehrten herrn mitarbeiter so spät meinen verbindlichsten 
dink fSr die mittheilung Ihrer gelehrten und gründlichen eohrift über die 
]iumftt«M3iien »biege. Nehmen Sie den vtnpttetea, aber nicht weniger 
infriehtigen dank freundlich auf; ieh habe mit groaeer aofmerkeemkeit 
Ihre Schrift gelesen und bekenne gerne, sehr viele belehrung daraus ge- 
schöpft ru liahen. Gngon die hauptresultatc Ihrer Untersuchung glaube 
ich nicht, dass triftige einwürfe gemacht werden können. Für mich waren 
die naohgewiesenen Übereinstimmungen des altiudisohen und altpersischen 
eakodere von beionderem intereaee nnd haben einra alten plan lebhaft 
wieder angengt, den: die veda-oalender heraneingeben. Bodi wire dasa 
vor allem ein mitarbeiter, wie der Ihrige, erforderlich. Es wäre in der 
that noch wünschen'tweHhor, wenn ein allgemeineres werk über indische 
Chronologie hervorgeruten werden könnte; doch fehlen uns in Deutsch- 
land zu sehr handschriftUche quellen. Ich wäre sehr erbötig zu einer 
aoaeige (die aber nur billigend nnd mehr rrferirend, al» beurtheilend 
eein würde) , wenn idi überhanpt reeeaeirte oder mit reoeneirendMi an- 
■talten irgend «ine Verbindung hatte. Itdi lebe aber in dieser beaiehnng 
wie ein samnyäsi ; Ihrer schrift wird die gerechte »nerkennung nicht ent- 
gehen. Ich habe geglaubt, dass eine anzeige im Journal des savants so- 
wohl Ihnen interessfi'iter, als Ihrer schrift zur giusaereu Verbreitung 
dienend sein würde und habe herru Üunioul aufgefordert, eine anzeige 
n übernehmen. 

Ich habe meinen brief som theil deshalb venofert, weil UHa ge- 
wünscht hatte, Ihnen ein bestimmtes resoltat meiner nnterhandltmg mit 

den buchhändlern König und van Borcharen wegen Ihrer indischen me- 
trik vorlegen 2u können. Kür den augenblick ist aber nichts mit ihnen 
anzutangeu ; sie sind auianger und scheuen sich , tu viel auf einmal zu 
übernehmen. Da Ihnen die unversögMte heranegabe wohl die wichtigste 
rficksicht ist| nnd ieh nnr dn nnbestimmtes versprecben einer kfinftigen 
{Lbwnahme erhalten konnte, habe ich die negotiation far jetzt abgebrochen. 
Da ich sehr gerne data beitragen möchte, dass Ihre schrift erscheint, bin 
ich sehr bereit, wenn es Ihnen angenehm ist, andere schritte der art zu 
thun; ich hatte bei dem jungen herm Brockhaus leise angefragt, ob er 
mir einen weg angeben könne j er schreibt mir, daas er mit Ihuen corre- 
sp<mdire; haben Sie dorcfa ihn den bmder befragen lassen? Die Berliner 
wfirde ieh nmsonet beftageo; ihre geirrten oonenleaten würden alles, 
wae von mir empfohlen wire, mit bänden and fussen abwehren. Unsere 
älteren herren hier, Weber nnd Marcus [?], geben nicht nur kein honorar für 
solche dinge, sondern machen noch so viele Schwierigkeiten, dass es einem 
verdriesslich ist, auch nur auf den busch zu klopfen. 

Mit der grössten hocbacbtung 
Bonn, d. 15. man 1887. Ihr 

ergebenster 
Chr. Laaeen. 
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Bonn, d. 22. Aogott 1887. 

Ew. Wohlgebortn 

wein iob in der thtt nidit einen mieh genögend entadinldigeiideD 
grnnd für die sauroselig^e erfüllung metner correepondenEpflichten vorzn- 

tragen: ich hatte pehofit, Ilinen auf thfttig-e wciso meine bereilwilligkeit, 
Ihren wünacben ent^j^efrenzukommen, dadurch zeigen zu können, dass ich 
Ihnen ein exemplar dea commeutars zu Manu schickte, bin aber in der 
hoffhnng betrogen worden, eines aus Caicutta, wohin ich schon früher 
geeehrieben hatt«, ta erhelten. Sowohl die amgabe initoakdie epitecn 
in 8to iit vergriffen, nnd mtn aolireibt mir aw Gnlcntte, dam eine neue 
in 8vo im werke sei. Hier besitzt nur harr von Schlegel ein exemplar 
des seltnen Ijnchs : ich habe mich gescheut, ihn \im das scinige zu bitten, 
da er in solchen dingen sehr ]>pn!)ilo ist und «ogar nicht gern aus 
seinem hause bücher ausleiht, hiu siüuk eines haudHuhnftlichen com- 
mentarii der jedodi sehr modern ist, steht Ihnen «gan fineieeten gebraue^ 
gern an dienaten } idi besitie jedoch nur den anbng nmd ein paar junhe- 
dentende eofaolien cum 12. baebe. Laasen Sie auch meine in der that 
diesen sommcr durch allerlei unerwartete geschäfte, wie Vorlesungen vor 
den hier studirenden prinzeo, übermässig gestorte zeit einen grund zur 
nachsieht sein ; ich habe die hoffnung, Sie in Gottingen vorzufinden und 
Ihnen selbst meine aufrichtigen entschuldigungen vorzulegen. 

Ueber den veda^ender mnae ich mksb nicht gana denUidi anage- 
drfiekt haben, da ich sehe, Sie glanben mich im beoitse deeselben. Was 
ich habe, sind einzelne stQckehen von keinem belange: ich habe aber 
allerdings mich bemüht, das ganze zu erhnlt«>n inid vfetd9 mich dann 
Ihrem freunde sehr gern zum mitherausgeber antragen. 

Ihre Bcbüne abhandlung über die monatsoamen hat, wie Sie wohl 
aehon werden gesehen haben, von Bamoof verdient» anerkennnng ge- 
fiinden. Ffir die Berliner jabrbndier hat dr. Fr. Windieehmann, der eben 
hier iet, die reoension übernommen; ich glaube sagen zu dfirfon, dasa 
Sie sich über seine beurtheilung nicht werden an belegen haben. 

Ich bnhc die absieht, mich zu Ihrem schönen feste im September 
einzufinden, und in d< r voraossicht, einige stunden Ihnen und Ihrer unter- 
haitung widmen zu dürfen, erlauben Sie mir, bis dahin auizuspareu, was 
ich Ihnen Aber Ihr metrisebee werk mitanlheilen hätte. Handlidi Usst 
•bh in der käne vieles bequem durchsprechen, was briefiich «dl lange 
hinzieht und tiur halb erörtert wird. Vielleicht Hesse sieh das et&dc von 
Kälidfisa vorläufig in unserer Zeitschrift mittheilen ; ich schliesse aus einer 
äussorung von herrn prof. Ewald, dass dasselbe schon in seinen Händen 
ist und im 3. hefte erscheinen wird; doch wohl von Ihnen mitgetheilt ? 

Genehmigen Sie die Wiederholung meiner entschuldigung und die 
Versicherung meiner anfirichtjgtn hocbacbtong. 

Ew. Wohlgeboroi 
orgebenster 
Chr. Lassen. 
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Ewr. Wdilgvborea 
moft ioh Mhr dfltbalt» tun vecseüniiig bittan, dMt ieh jelit entduo 
komme, Ihnen meinen ergebensten dank für das werthvolle geachonk ab* 

?ii«*tHtten, mit dem Sie mich beehrt haben. Ihre schrift über Indien is 
schüD seit zwei monaten in meinen bänden und wenn ich noch nicht zeit 
gefunden habe, sie ganz zu lesen, so ist weder sie selbst daran schuld, 
aodi der mioh kUieft beeohiftigende gegenständ, sondern theils die 
menge von ttönugen, die von der lege unierer etadt an der grossoti 
•tnuse der reisenden in dieser jahresseit nnsertremiUoh sind, theils die 
schwäche meiner äugen, welche herzustellen der arzt mir noch immer jedes 
Ipsen b'M künstlichem lichte verbietet. Ich hatte gewünscht, ehe ich Ihnen 
dankte, das ganze gelesen zuhaben; ich muss mich entschliessen, es zu thun, 
ehe ich mehr aU den historischen abschnitt vollendet habe, zumal ich in 
•faiigen tagen eine ferien>reise antrete, «nf der ioh die abeioht habe^ 
Gottingen sa berfihreiv «o idb nieht eredieinem möditei ohne Omen meinen 
duik schriftlich schon bezeugt zu haben. 

In beziehung auf den historischen abschnitt wird Ihnen niemand das 
verdienst bestreiten können , zuerst die bruchstücke älterer indischer ge- 
BOhicbte vollständiger, genauer und kritischer, als irgend früher, zu« 
mmmengeatellt ib haben. Es li^ in der natar dsr qnalkn dieser ge- 
sefaiohte, dass maaöhea nooh von verse h iedwien forsdiem med versdhieden 
anfgefasst and combinirt werden ; die inschriften namenüich erford^ 
nach meiner meinnng noch eine dnrchgreifende neue philolügische be- 
handlang und einzelnes, glaube ich, wird sich dadurch auch in Ihrer be- 
handlung nach einer solchen boarbeitung anders stellen. Dass der titel 
Satrap in Indien vor dem baktrischen reiche ja vorgekommen, halte ich 
IDr nnmöglich; die insohrift von Qimar kann aneh sieht daf&r beveiseDf 
da ans ihr nicht vorfaergehti daas ^t'Ana vor den Mftoijaa regiert habe. 
Die flbereetlUBg der Agoka-inschriften im as. jonm. gilt mir in der that 
für keine genauere, als die Anqnetil's vom Zendavesta. — Obwohl ich weit 
entfernt bin, den sagen, wie sie im Mabäbhärata und H&mäjana vorliegen, 
einen grossen historischen werth beizulegen, so halte ich doch einige da- 
von Ar bodeatsam genng, nm bei einer daratellang indisaher geeohiohte 
erwilmi sn werden; eo namentlich odche, die sich anf die drete nrbar* 
mschung des landes beziehen. Die einwanderung der Brahmanen über 
den Niti*pa88 ist mit diesen sagen in widersprach und, davon abgesehen, 
mir wenigstens auch aus geographischen gründen höchst unwahrscheinlich. 
So möchte ich auch gegen andere punkte Ihrer darstollung bedenken und 
Zweifel Ihnen vortragen, wenn dazu ein brief eine ausreichende gel^enheit 
darbSta. Iflisaventeheo Sie aber diese laaaerongen nicht so, alo ob ich 
daa von Ihnen anerst geleistete seinem gansen werthe nadi ansaerkenaen 
nldit bereit wäre. Sie werden in meinem eigenen buche über denselben 
gojSfenstand gelegenheit haben zu sehen , dass ich in vielen punkten ent- 
weder mit Ihnen abereinstimme oder doch nicht sehr von Ihnen abweiche. 

Mit der grusstcn hochachtung 

Bonn, den 9. aepibr. 1640. £w. Wohlgeboren ergebenstv 

Chr. Lassen. 
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Ew. WoUgebonii 

diake ich ergebentt t&r die mittheilnng de« rafwtMi Aber die itelle 
Boe dem HegaetheiiM , deren nehere erkttmng et «ehr «iohtig «Ire n 
finden. Die Ihrige ilt «ehr floherfnnnig und ich werde sie gern aafnehmen, 

obwohl, um ganz offen zu verfahren, sie mich nicht überzeugt. Es wäre 
vor allem wichtig , die hauptstüt/.e Ihrer erklärung , die annähme einer 
vorgeschichtlichen reihe von 100 königen mit öOUÖ jähren durch irgend 
einen beleg ttHeen sa können. Diese eninlime zugegeben, fügt lidi 
dee übrig« lohön gemtg. Sie eritnben mir aber, Aber ein paar andere 
ponkte, worüber Sie nicht gute quellen gehabt haben, einige bemerkungen ; 
Sie werden dadurch vielleicht veranlasst, einige ausdrücke Ihres aufsatzes 
KU ändern. Erstens ist die angäbe, dass Buddha unter Pradjota geboren, 
nur aus dem Bhiigavatämrita, einer ganz unzuvt-rlässigen compilation, 
geschöpft; und es muss zweitens der libuttijo der Buddhisten der Ksluir 
trlog'M der brehmaniteben r^e »ein« Zugegeben (wba nieht gans Uar 
itl), den die rdhe von 2S königen aneh von der froheren dynaatie in 
Hagftdha gelte, wäre hinzuzufügen, dass kein brahmanisches verzeichniss 
mehr als 22 könige der dynastie der Vorgänger des Pradjota"« giebt. 
Was endlich die zahl der jähre zwischen Parikshit (oder dem nnl iTi;,' des 
Kali) und der krönung des iSanda betrifft, so gehen die angaben darüber 
auf iwei quellen anrfiok: die eine der poriaae giebt 1016, 1060, 11 15 jähre; 
die neblige ist lOSO; denn lie rührt von den aetrmioinen her and bemht 
auf der theorie der bewegung der 7 rishis, die in jener periode sich 
10V> nakshatra oder 1050 jahro bewogt hatten. Sie ist also theoretisch 
und kaum alt überliefert. Die zweite (in eir * m mspt. des Matsjapur) 
von 15ü0 jähren beruht auf der Zusammenstellung der überlieferten zahlen. 
Yarbadrathas 1000 jähre, Pradjötas n. t. w. 13S, ^i^auäga u. s. w. 362. 
Diese hat alao die fiberliefenmg Ar sieh. Es kann hier nidbt die rede 
davou sein, für nns gültige ebronol<^^he sahlen finden an wollen, es 
wäre aber wichtig ermitteln zu können, welches system ihrer Chronologie 
die Brahmancn zur zeit des Megasthcncs hatten, und eine gesicherte er» 
klärung der Arrian-Pliniusschen stelle deshalb höchst wünschenswfrth. 

Da ich nicht eigennmchtig die stelle über Pradjuta in ihrem auisatze 
indem mag, folgt dieeer anbei snrüok mit der bitte, ihn wieder mir an- 
kommen an lassen, er könnte dann im nidisten hefte der seitsohrift er- 
soheinen. Wir erhalten die anzeigen hier auf bochhändleriscbem wege 
regelmässig nnd Sie könnten ihn einer Sendung von diesen vielldeht 
beilegen. 

Mit der grössten hochachtung 
Bonn, d. 18. jannar 1812. Ihr 

eigebenster 
Chr. Lassen. 
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Doim, 8. iali 1836. 

Ew. Wohlgeboren 

mir gefällig zugeschickte (und ziemlich verspätet angekommene) ety« 
■MriiOgiicbe beitrage will ich recht gern in dem rhein. mos. und zwar in 
dflm 1. 6m 6. buideit densn drook leit einigen woehen begonnen 
bat, abdrucken lassen, nm Mich Ton dieser leite die Wichtigkeit des San* 

skrit für die clasBischen sprachen anzuerkennen. Nur werden Sie mir er- 
lauben, da dies Ihren Hauptzweck schwerlich beeinträchtigt, in rücksicht 
auf den begrenzten räum unseres Journals, die artikei I und VI wegzu- 
lassen, die ausserdem den übrigen auküiiubeitoder wenigstens an suliwieng- 
keit fttr den niehteiDgewähten vorgehen. Sehr werde ieh midi fronen, 
wenn dnreh Ihre, wie idi sn erkennen glenbe, adir ematen vnd nmaich- 
tjgon nntersuchungen eaf manche punkte der griechischen alterthümcr 
nnd sprachfurschung neues licht falten und überhaupt wenn Ihre bemfl- 
hangen einen recht glücklichen erfuig liabeti werden. 

JAit vorzüglicher hochachtung 
Ew. Wohlgeboren 
gens eiyebenater 
F. 0. Weieker. 



8. VoB G. F. efotefend. 

Haonorer, d. 18. wnr. 1886. 

Ew. Wohlgeboren 

gelehrtes und von grossem scbarfsinn zeugendes werk ftber die 
THOnatsnamcn einiger alten Völker habe ich mit dem r^rüsaten vergnügen 
gelesen , da es mir die mannigfaltigsten belebrungen in solchen gegen- 
ständen bot, welchen ich manche müsse gewidmet hatte, ohne Ihre sprach- 
kenntniss an bealtcen. Hdn ertheU darüber ent^ridit gana dem, welches 
Sie aelhet in Ihrem werthen aebrdben fallen, nnd ich wflrde ea gern so- 
fort offontliob aoMpreohen, wenn nioht meine aeit gerade jetzt durch 
Bomouf s und Lassen*s neue erklärungsversuche der keilinschriften, deren 
lesung eben mich hinderte, Ihr mir so angenehmes schreiben früher tu 
beantworten, allzusehr in anspruch genommen würde. Da bei diesen er- 
klaruugsv ersuchen meine eigne ehre auf dem spiele steht, so werden Sie 
ee mir gewiaa nidit Terargen, wenn ich alle meine selur hesobribikle 
mnme jenem gegcmstaade widme, anmal da ieh awar mit dem von Ihnen 
bearbeiteten gegenstände vertraut bin, aber kein kenner dea SanArit nnd 
Z( rill T'm jedoch mein schreiben nicht ganz leer ausgehen zu lss?<^n, so 
erlaube ich mir eine anfrage, was Sie dazu sagen, wenn Burnoui sowohl 
als Lassen aus den keilinschriften zu PeraepoUs ein wort Etpdhuk für 
Kappadokien herausleaen; mit Ihrer srkl&mng dieaea namena, die ieh, 
wenn Sie niobU dagegen heben, in meiner beortheilnng jener erklirooge- 
verancbe anfidiren werde, stimmt wenigstena eine aoldhe lesoi^ aidii. 

II* 
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Aneh wundert et mich, deae 8ie swer eni Gyreldi diaiertetione de snnii 
et menaibiia die wmderbeM ▼erwirrang nraier seilen anföhren, eher on* 
emÜmt leiten , wie das wort ißquUtf welches ich in tß^aki vermnthe, 

vor den monat Ab zu stehen gekommen ist Da Sie auch altvi schreiben, 
wo ich nlfi pf"9chnebcn finde, wie denn über jeden Tnonatsnamcu em 
gravis gesetzt ist; so vermuthe ich, dass Sie da« buch nicht selbst tot 
äugen gehabt beben, tonit bitten Sie eeehwofaldetsenetwaeabweiebende 
tobreibttng kaj^itedokuoher monaUnemen bemerkt, de €^freldue iwer f 
funAf iav&t}Qlf f**^^ i^her dnofurafta», dQd^Qol, re&ovaCa, toftorüt, aoxiaqa^ 
nQTatarh', aQyo&rira (Mlfr a-jch dfiaiurara schreibt. Wie das letzte wort 
allein den ton auf der drittletzten silbe bat, so Tt&^vata und touoria, in 
welchem zugleich das fehlende a nach ta bemerkt za werden verdient, 
■lltin eof der vorleteten: eile fibrigen namen, wie eee^o^, die wegw 
der leiehten verweehaelang einet u ond « ent «emfctp« entetend, betonen 
die endiilbe, mithin auch rtgriS und zwar mit dem gravis. Derselbe Gyrald 
fuhrt aus Beda die Schreibung hebräischer namen Nisan, lar, Sinan, Tha- 
nal, Elul, Thersi, an, schreibt aber selbst vorher Nisan, Hiar, P«ethoan, 
Thamno , Ab, Elul, Tluröi, Murionan, Caslou , Tebethi, Sabath , Adar. 
Nachher setzt er hiu^u: Compunu tarnen apud autores Adar Syrorum 
lingua 8«be Tocari, sicuti ler Zio vel Zin, h. e. Aprilem • floram 
tplendore. Legimne et Gbeldeeorum et Bebylonionun ee Hebneomm 
menses ita vocari, parum voce devia ab jam oommemoratis : Tisrim I, 
qui et Tiari; II qui et Mfirthc^mTi; Ramiz I II; Sabath vel Scebath, 
Adar, Nisan; Idar vel lar, iNaziran, Tamua vel Tamuz, Abb vel Au, Eyul 
vel £laU Wenn hierin manche Schreibung auffallt, so ist dieses auch in 
den penisehen monettnemen der fall, die Oyraldnt eleo tohreibt: Pbor- 
dimeobee, Aideimeobu, Oerdeimedint, Zirmedint, Merdeynoe, Serembe* 
meohoi, Haheremtehut, Ebenmeehnt, Idramtdina, Dimeohea, Behmenechna, 
Axfirdamechus. 

Wie mapr ea gekommen sein, dass Mardaynus ■>!U'ir. nicht den bei- 
satz mcchus oder mou&t hat? Im Pazend, woraus ich wenigstens allein 
Sarembemechus für Sahr^var mah zu erklären weiss, ist gerade dieser 
monetmeme nieht bekennt; iob ntine aber, deaa, aowie ena Khorded 
Cerdeimeohna ward« aas lIorM Herde imeekna bitte werden 
nfissen. 

UoohaohUnigtvoll mieb fernere gewogenheit empfehlend 

Ew. Wühl geboren 

ergebenster 
O. F. Grotefend. 

Hannover, d. 27. november 1836. 

Ew. WoUgeboren 

danke idi IBir die bddmingen in hintieht deeten, wet ich in meintaa 
vorigen tduraiben berfihrte, und gebe Ihnen fern e ren stoff lum necbdenktn, 
indem ich Ihnen den verenoib meine« sohnes, die unbekannte schrift der 
baktrisch-indischen münzen zu enträthseln, überschicke. Da Sie die 
monatsnamen so Tortreffliob erläatert haben, so werden Sie auch wohl 
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bcrmsbriiifeii, in wddier iprtolie ja» wfarift »bc^efMrt iit; und hllliii 
810 dttm Inrt» eine gröesere inschrift darnach zu prüfen, ao kann ich 
Ihnen eine solche hei dem hofratli Heeren nachweisf^n, worin ich wPTiig- 
•tens dPTi königstitel erkannt habe. An Ihrer crklarunj.' des namens 
Kttnadi^oxtSf deren richtigkeit verbürgen za kunnün, mir sehr erwünscht 
«Ire, habe ich noeh dat ftnasaattiait mir mir tSx huag eine m 
groMe TerfaidMniiig toiMint; odtr liene tioh «nf di«e weiw «Höh der 
mm« KÖRMt von Hoivaresch ableiten ? Damouf Ucflst Krpdhak, was je* 
doch Lacsen wegen Qog'd' nicht zugeben konnte: von beiden \eeiche ich 
nor im k ab. weil ich das t schon länjjst aufgenommen haho. Mein e 
für k zu halitia, konnte mir nie in den sinn kommen, weil mir die er- 
gaiizung eines vokals uioht eiuloucbtete, und ein auf k Mslaatendes zen- 
difohet vort nioht bekannt wir. Die keUaehrift iat Tom Zand allerdings 
«enebiedan, deeh wohl nur mnndartUeb: denn ich halte die kailiehrift 
f&r mediaeh, nnd Zend für baktritch. In diaaer hiniiofat klarer an wer- 
den, wäre es mir <?ohr lieb, wenn die legenden der baktn'schen und in- 
doskythischen münzen cnträthselt würden. ])urch deren enirathselung 
wurden bie gewiss auch noch einen beitrat zu iiiruu persischen mouats- 
Minen erhalten , am welflhe aieb mein aolin niefat bakünmerte, ala ibh 
von Beeren die gröHare inaohriil im haoae hatta. War weiaa, waa die 
aät noeb bringt? 

Hochachtungsvoll verharrend 
Ihr ergebenster 
6. F. Orotefend. 

HannoTor, den 21. deoamber 1646. 

Hochgeehrtester freund! 
In betreff der Ihnen mitgetheilten siegeiinschrift muss ich Ihnen 
melden, dasa mir die seiobnung daa aiegels schon tor etUehen jabren 
von dw bemnageberin der oriental^^^lindera nnter dem vorbehalte mit- 
getbeOt werde, daa si^el in einem der künftigen hefte mit meinen be- 
nerknngen darüber bekannt zn machen. Weil ich mir diese jedoch nicht 
zntrante, so bat ich den professor Lassen um prufung moinpr ansichten, 
nnd um die erlaubniss , seiiiü bemerkungen der Engländerin mittheilen 
zu dürfen. Weil aber diese mit der fortsetznng ihrer sammlang der 
orientid cylinders, waldie mir bia jelat noch nieht an geaiobt geÜEonmen 
iat| immer aSgerta, ao bat miidi Laiaan nm die erlanbniai, daa dagel be- 
kannt machen zo dflrfen. leb sandte ihm daher die Zeichnung zugleich 
mit den mir schon vor zwanzip- jnhren mitgeteilten backetcininsrhriftcn 
von Ninivch, deren bekanntmachung er jedoch verschob, weil Wcstergaard 
ihm seine Inschriften mitgetheilt hatte. Unterdess bat mich Holtzmann 
um des Siegels inschrift zufolge einer andeoiong von Laasen, und weil 
ich gern an er&hren w&niohte, was andere kenner daee Sanacrit nnd Zend 
•aiaer Temwi über die tnachrift urtheilen, sandte ich ihm, aowie Ihnen, 
die früher auch an Lassen überschickte inschrift. Es war aber kaum 
mein letzter brief an Sie abjifpsandt. ala ich von Bonn die nachncht er- 
hielt» das lithographirte si^el würde mit den backsteininaohriften aoa 
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Niniveli im lAehiltti hefte der leitaohrift fflr die konda de« Mcsgen- 
landee erscheinen. Ich will ntm mit demjenigen zurOkhalien, was mir 

Leisen frühf^r über die sie^elinschrift mittheilte, und nur bemerken, dnn 
euch mir di i mangel eines wortlheilurs nach ithiyä buschana auffiel, und 
ich deshalb aniangs ein statt des vermutbete. Da jedoch die 
iniehrift wm hier an lelir verktit tat, eo entitelit die frage, ob die aeidi* 
nMnnii die verletsang dee originalee nicht wä klein angedeutet habe. Ge- 
aetzt aber auch, der worttheüer habe wirklieh dem inriginale gefeblti eo 
möchte ich docb eher glauben , er sei ans manj^el an Thum vrcggelasscn, 
als daßfl ein so langes wort noch mit einem andern zusaramengdsetzt sei. 
Das äthija erkenntniss, denkkraft und gedäobtnisa habe bezeichnen kön- 
nen, habe ich dem profeeior Laaien dnroh meine bemerknng glMiblieh 
gemachti daos in der aliperatadien mendart viele wdrter daa j an anfange 
der wdrter verlieren, nnd Lassen bat mir seihet daa hehriiicbe ala 
verwandt mit äthijä angegeben. Dass sich Artaxorxes selbst nicht werde 
Mnemon genannt habm, gilt mir nicht als triftiger einwnrf. weil daa 
fliecrel nicbt von Artaxerxes selbst herrührt, sondern von ir^a jid uiiu m 
beaiuteu, der dadurch seinen verurdoungen königliche beglaubigung gab. 
Ihr«r bndkBtabeDanerdnnng weiaa ieh niohta entgegenanietsen: ieh mute 

jedoch bemerken, dass auch nach meiner meinung j| nur ein t mit la- 
härireadem r war, we^alb ioh aehrieb, nnd edion vor vielen jähren 
dem pnrfeaior Laasen die leatmg lirtAkVatii mitthüHe; denn ioh kann 
nieht glanV lass Kyaxares* Uwak'hshatara geheissen habe. 

Was Ihre bitte nm ende Ihres briefes betrifft, eo würde ich sie gern 
w iliren, wenn ich mir antrauen dürfte, als laie etwas besser ?,u wissen, 
als ein kenner des Zend und Sanskrit. Ich werde gern zu ihren dieusten 
atehen, nmai ahw bevorworten, daae ioh niehta erheblidiea an bemerken 
wiaMHi werde. 

Uofthaehtnogavoil verharrend 

Ihr ergebenster 
Q. F, Qrotefend. 

Bannover den 21. januar 1847. 

Hochgeehrtester freund! 

Ich beantworte Ihre mir heute zugekommene senduog aui der stelle. 
In Bire erlftntemng dee Athiy&bttihana mnn idi mich iugen, weil iek 
weder dee Zend, noch dee Sanakrit kündig bfai; aber in anaehong der beiden 
letaten seilen leachtet mir Ihre vermnthung noch nicht ein. Itfieh aoll 

wntidern, was Lassen davon nrtheilen wird, der mir bereits das erste 
hcft des siebenten bandes mit der von mir gegebenen eteintafel zag^e- 
sendet hat. EHe von ihnen erläuterte siegeliuschrift ist also nun kein 
geheimniaa mehr für das publicnm. lat Ihnen aber nicbt Hitzig's 
Iftntemng der grabinaehxift dee Darina mitgetheilt^ welehe idi dem pro- 
fenor Havcmann zugleich mit Rawlinsons arbeit durch Sie aaseigen sa 
lassen empfahl? Ilitzig macht von den dreifachen Saken eine ganz andoiO 
erkl&rung als Sie und ich, der ich schon längst darin die Saken am 
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ImMU, Tigris und jenseits des meeres erkannte ; aber ich verstehe unter 
diesen Saken nicht Mwohl Herodots Skythen, welche Skhudrä oder Scotlä 
statt Scolola hiessen, als Iloraors Ilippomolgen oder uusere Kus iken, 
denen die Yuua takbara oder die ionischen anpflanzcr am Pontus nicht 
TMriev oder to^otpoQo* wyiideni als „degenträger*' entgegenetebeii. 
Dft die Tniii auf dem feettande sowohl als im meere, nioht bloet ab 
lonier, sondern als Hellenen flberhaapt za deuten sind, so dürfen Sie 
nicVit die Dorier noch besonders durch Sparta bezeichnet glauben, wozu 
auch Dicht der inindestc grund vorhanden ist. Sparda bezeichnet viel- 
mehr , Wie schuu de Sacy vermathete , das hebräische nßpi ^bad. 20, 

welche? die vulgata durch Bosporus übersetzt, aber eigentlich das sonst 
nicht erwähnte innere Vorderasien oder Phrygien bezeichnet. Da diese 
satrapie so vielerlei Völker und sprachstAmme in sich b^;ri£f, so ist es 
gar niolit so ▼erwondeni, wenn sie nach dem wohnsitae dee Satrapen 
bfflumnt werde, und diesen habe ich in Isbarta gesucht, welohes eigent* 
lieh Sparta heisst, und nur von den Türken nach ihrer gewohnheit, den 
doppelconsonfinton Pin i vorzusetzen, Isbarta genannt wurde. Dieses Is- 
barta ist weder so unbiideutend . noch so neu, wie man erlaubt, da ich 
in den reisebescbreibungen der Engländer uiucu pascha daselbst wohnend 
geftitiden habe, nnd räsching den ort för das alte Philomelinm hUt, 
welches jedoeh an einer anderen stelle lag. Die vdtker jenseita des Pontosi 
welche anf die Pikenkosaken, Bogenskythen , und schwort trügenden 
Hellenen folgen, suche ich nicht mit Ihnen in Thrakien und Makedonien, 
Bondeni an der nordküste des schwarzen meeres vom Bosporus bis Kolchis» 
Pu • - na sind mir eben die Bosporaai , Khushiyä die donischen Ko- 
saken, Madiy& die (Sar) oder (Sauro)matae medisoben Ursprungs in 
Aaien, und die Karaki die X^nirm des Strabo oder die TMherkeeaen, 
TOD den ilteren Oiieohen zu EolchS verdrdit. Diesee ist ee, was loh 
Ibnen bente mitsntheüen hab^ da iob vuidi anf spracherUnteningen nicht 
einlassen dar£. 

Mit hochaohtung verharreud Der ihrige 

G. F. ürotefend. 

N.S. Noch theile ich ihnen mit, dass ich die Gv^'aclyiiat 
nnd MKO'^iftgm des Herodot nie I9r Geten, sondern inner 
ftr K<Hrd' Tartaren und Öross-Tartaren oder Saken eridärt 
babe. Die iaschrift des Dariussiegels in meinen beitragen 
zur babylonischen keilschrift haben Sie nicht mit aufgeführt; 
gleiobwoU ist sie schöner als die auf dem Arsakessiegel. 

Haanofer, d. 8. febr. 1847. 

Hochgesebitater frenndl 

Inden ich mich beeile, Ihnen meinen sebnldigen dank Ar das so 

•brenvolle gedruckte sendsdireiben m sagen, wünsche ioh mir selbet 

glück dazu, in Ihnen einen so i2;r(»s9CTi förderer des Verständnisses per- 
eiscber keilinschriften gefunden zu haben. Statt dnm andere minder 
voUsiandige erklarer derselben meine verimmgen rügten, haben Sie nur 
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mein verdienst henromihdbeii getoobt und dtdurob, wie Alezander fon 

Ilumboldt, mioh über manche nnvorrÜPTite vorwürf? «retröetet. Dem hetm 
vou Humboldt habe ich schon geschrieben, dass Sic sammtliche persische 
keilinBcbriften mit Ihren eigenthümlicben bemerkiingen herausgeben wur- 
den, und ioh aetse Toraua, daas auch Alex, von Honboldt ciliar von üitnm 
iat, dem Sie Ihr intereasaatea wsrii ▼erahren : wenigaiens mödite ich ea 
rtthen, weDn ea Ihnen darnm in thnn iat, daaaelbe einem würdigen sa 
senden. Dass Sie einige meiner mitlheilungen nicht in ihre nachtrage 
aufgenommen haben , um sie nicht bekämpfen tu müssen, nehme ich 
Ihnen, da sie üi>erhaupt nicht für das publikum besLiumit waren, »o wenig 
iibei, dass ich sogar meine halb scherz- halb ernsthaften bemerkungen über 
einig« TOlkcpemcn sa a. 50 & niobi ai^rern vemiaai Inbeii wfiide. loh 
wollte nur damit aiideateii, in wcloher gofend iidi die ber&hrteii Völker 
■nche; dass aber manohe acheinbar neue völkemamen uralt sind, dayon 
mag der Srdochcuonim rex bei Tacitus Hist. III, 48, oder der häupt- 
ling der Tschelchenzen zum beweise dienen : und sollte nicht auch der 
uame Scydrotheniis Hist. IV , 83 mit dem persischen Skhudra be- 
ginnen? Was Sie zur rechtfertig uog Ihrer erklärung des namens Spard» 
beibringen, bili nicht atiob: denn dann amaateinderiaaobriftvimMnkahi 
Bnatam z. 28 andi noob Sak& eine beaondere benenming für Griechen 
aein. Klein -Aaieii ici ein co wichtiges land, dua ea darchaos mit auf- 
pozÄhlt werden moe^to, da nun aber alle übrigen namen ihre bestimmte 
deutung haben, su ()iüibt um nichts anderes übrig, als Sparda durch 
Kleixiaüieu oder Pbr^gien zu erklären. Die art und weise, wie Sie das 
behaupten wollen, atcUe loih in Ihr belieben; aber nicht geatatte idilhneii 
eine yom grieehladien Spart* hergenommene erUmterong. Wer dctf 
Ihnen erlauben, in der ersten columne s. 15 vor tjijf» . darayabyi 
aus L 13. die werte tyiya ushkahyn, utä einzuschieben, um aus der be- 
zeichnnng der inselbewohner auf Kypros und der küstenländer Cilicinn, 
Lycien, Carien, eine abthalung der kleinasiatischen Uriechou zu bilden? 
£rklärai Sie doch aelbat N. B. a. 28 jene worte andere. Daas Sie Hitsiga 
flobiift fc r we rfe n, iat mir lieb an Temelimen: itik habe ihm gleioh nicht 
gctvant. Die aatyrische schrift habe ich da eine «hart babyloniacher er- 
kannt, und halte daher die aufgefundenen denkmälcr in Niniveh nur für 
babylonisch. Insofern haben Sie recht zu glauben, dass auch diese noch 
werden entziffert werden. Sollte ich dieses noch erleben, dann würde 
meinen bemuhungeu erst die kröne aufgesetzt werden. Was ist aber in 
nnaerer seit, wo eich die entdecknngen ao raaoh folgen, nodi nnmoglidi? 
Kur gednld mnic man haben, am ende tandit doch daa verkannte nof, 

Ihr ergebenater frennd 
6. F. Grotefend. 

Ilaanover, d. 17. april 1847. 

Hochgeschätzter herr doctorl 

Nur mit wenijjnn worten melde ich Ihnen durch meinen vormalifren 
aohöler Lauge, dass ich jetst die foriseUung des Eawlinaon'schen weriua 
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eilMitn bftlw, w»h>li0 du slphatMt der «rünterloai keflinafdiriftHi b«> 
■pricht und am ichlusae der ergänzongsnoie noch eine neue theorie auf- 
stellt, welche in einer hinsieht sehr anspricht, in anderer hinsieht jedoch 
noch Zweifel übrig lässt. Ungeachtet der vf. nicht umhin konnte, auf 
manche lückeu und ungewissheiten selbst bei den aufgenoramenen fremd- 
artigen zeichen hinzudeuteii, musaie er doch auch einige zusammengesetste 
lante bimalBgeii, «nter welobe er oiobt eovobl dM königeMidieni als 
ttor deieeii letite hilfle nieoht, weil «r, doMB fWitoM gegen de« graiid> 
geaetz der einfachen kuilschrift nicht bemeAendf sie als einen besonderen 
bnchstaben von der vordert-n hiilfte fibsonrli^rt. Da der dioscr kt^ÜBchrift 
fremdarticTR nasenlaot nach des vi. bemerkung aus drr HOj_,aiiaiiiit(:n mo- 
dischen keiischrüt entlehnt ist, so bin ich dabti aul den gedanken ge- 
ratiien, deee suek die bmdeo 

nioht ens der mediaehen, doofa ane der babyloniadieii keilaohrift «lUge* 

nonunen sein möchten, welches ich zu untersuchen i ch nicht zeit gebthi 
habe, aber vielleicht bei der entziffiemng der anderen keilschriftartcn «u 
beachten wäre. Das königszeichcn , welches Xerxes eingeführt hat, ist 
g'duz dem character der persischen ketlschrift gemäss gebildet, nicht so 
diä Zeichnung des y in Behistan, so wie auch wohi das zeichen f&r v 

keine daichkreasung enthalten, eondem alto geschrieben aein aoUte 

Wae der ▼£ den aeitungea zufolge Aber die ameniedbe kaileohrift dea 
prafeaaora Sebnls genrtheilt hat, entquiobt niidkt dem, waa iek dar&ber 
erforscht habe. £e wird indess das beate aein, rahig abtnwarteii, wo- 
durch er seine meinung begründet. 

BoohaektongavoU verharrend Der Ihrige 

G. F. Qrotefend. 



4. VoB Fnas Bopp. 

Hochgeehrtester herr doktor! 

Ew. Wohlgeboren bitte ich meinen verspäteten aber recht innigen 
dank zu empfangen für die gütige Zusendung Ihrer trefflichen schrüt 
Uber die nonatanameo. Bei empfang dieiei mir aehr aehltabaren ga> 
aebenka war ich ao dringend durch eine eigene, vor kuraem an das licht 
getretene arbeit beadilftigt, daaa es mir nioht möglich war, Ihrem bnohe 
das fitiii]ii;m ?n7nw<?n<l*>n, welches nöthig gewesen wäre, um darüber eine 
dessen gelehrten und interessanten inhalts nicht unwürdige recension zu 
verfertigen, üm also für onserc Jahrbücher die sache nicht ins unge- 
wisse zu verschieben iat dieaea gesebift auf meine veraolaiaaag etncBa 
anderen ftbertragen worden. Ich glaabe veraicbem an können, daaa ea 
in tfidiÜge bind« gefollen ist, und hoffe, daaa dne eben eingeeandta, 
Ihre Terdienste anerkennende und mit liebe zur sache geschriebene recen* 
aiom dea jiogeren Wndischmann Ihnen nicht miasfiülen wird , wenn Sie 
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«Hb in einzelnen mnobe Widersprüche flvfiihvBB, dM bei M ediwierigen 

gegenständen nicht za vermeiden eind. 

Mit aufnebtiger boobacbtang 



Emj)fang:eii Sin meinen verbindlichsten dank für das schätzbare gc- 
schenk, welches Sie mir durch die gütige überaeuduag Ihres griech. 
wurzellexicons gemacht haben. Erst vor wenigen tagen habe ich das- 
■elbe bei meiner rückkehr von einer ferienrdee hier vorgefonden, und 
obwohl ich noch nioht viel denn hebe leeen können, eo bebe ich dooh 
bereite eo viel geeeh«i , deae et enf gründlicher fonchnng berabt nnd 
viel neue und schöne beobecfatnngen enthält, obgleich ick Ihren etyno- 
logien nicht Gbfrall beistimmen kann, da es. wie Sie wissen, gar viele 
Wörter giobt, die auf verschiedenen wegen mit dem Skr. vermitt<'lt wer- 
den können, je nachdem mau an di^er oder jener stelle des vvortüs einen 
nbiell oder eine gesetsUcbe nmwendlnng ennimmt. Ich eehe der fori- 
eeteung Ihree werkee mit begierde entgegen nnd wüneebe, deee deeeelbe 
überall die anerkennnng finden möge» die ee Terdient und dass es den» 
beitragen möge, Ihre äussere Stellung zu verbessern. Was die durch den 
tod von Lenz und Rosen in I'etersburg und London erledigten Profes- 
suren anbelangt, so ist oralere, soviel ich von jungen Russen, die sich 
ebenfalls diesem Studium widmen, erfahren habe, bereits vergeben und 
swer en profeaeor Bonii obgleich men froher die ebeicbt bette, dieee 
eteUe für herm PetrelT crfFen »i halten, ein junger gelehrter, der von 
Frähn sehr gerühmt wird und aoch wirklich im Skr. wie im Anbischen 
und Persischen gute kenntnisse besitzt. Er war verflossenen sommer hier 
und ist gegenwärtig in Paris, wonicbt !«chon in London, wohin er 
gehen beabsichtigte. Die professur in London ist keine beneidenswerthe 
etelle; Boeen hatte swer anfänglich 200 pfund jährlich, allein man ent- 
lOg ihm eiiiter dieeee gehalt and Boeen behielt die etello nur honom 
canea nnd beetritt seinen nntuhalt thdls dorob nnterrioht in vomehmoi 
bäneem , theils durch litterariioho arbeitett ; in der letzten zeit hatte er 
auch eine stelle am brittischen museum, die jedoch bcreita wieder an 
einen Engländer vergeben ist. Ob man die sanskrit-professur wieder zu 
vergeben und anch zu besoldeu beabsichtigt, wüiss ich nicht, glaube aber 
nicht, deei die leiter dieier eoti«fr>miivenität groeNn werth anf dte eea* 
ekrit legen. . Sie werden etwae niheree darftber vonPoIey, der aonneenr 
gezandtachaft in London attachirt ist, erfahren können. Vorläufig möchte 
ich Ihnen rathen, Ihr werk an die asiatische geeelieehaft nnd an Wilson 
(East India ITouse IJbrary) zu ecliicken, und wenn es darauf ankommt, 
werde ich gern mein mögUohstee dazu beitragen, dau Ihre gründüohea 



Berlin, d. 19. nov. 1887. 



£w. Wohlgoborw 
ergebenster 
Bopp. 



Bürlin, d. 16. oct. 183d. 



Hochgeehrtester hcrr doktor! 
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k«iinliii8M und Utlmriadraii ▼erdientto in London ihn (K^bühnnde «n» 
erkennung finden. 

Mit ftQ>g6MioluMl«r hoohaditnng £w. Wohlgeborm 

ergebenster 
Bopp. 

Berlin, den 10. min 1644. 

Hochgeehrter herr doktor! 

Empfangen Sio meinen verspäteten abor r«-cht innigen dank für das 
schätzbare gescbeuk, vscLchca Sie mir durcii die gütige übersendong iUres 
werket Aber du Aegyptische gemacht haben. Ich hoffe Ihnen bald ein 
kleinee gegengeecbenk fiberreiohen wa können duroh die 2. abtheilnng 
meines vergleichenden glossars, die gegenwärtig vnter der presse ist und 
mich in diesem winter so sehr in anspruch genommen hat, dass ich da- 
rum noch nicht soviel in Ihrem werki; habe lesen können als ich ge- 
wünscht hätte, zumal man eolch« arbetteu uiuht flüchtig durchlaufen 
kann sondern überall aulass zu eigenem nachdenken findet. Sie werden 
wohl, troti der eorgfalt und geeducklichkeit womit Sie Ihren gegenständ 
behandelt habm, an mir in manchen pnnkten einen sweifler finden. 8o 
kann ich ans den allerdingi sdir einlenebtenden begegnungen der be- 
trefi'enden sprachen in den pronominen keine Urverwandtschaft folgern, 
weil bei dieser wortklabse auch sprachen die in keinem historischen ver- 
bände mit einander stehen , gleichsam aus naturzwang , sich begegnen. 
Daher finden sieh in den amerikanischen tprachen fibereinstinunungen 
mit den indo-enropUtchen, a. b. in der bezeiehnnng der aweiten peracm 
dnroh t od. k; der 1. durch einen nasal« Es würde f&r mich von grossem 
Interesse sein, wenn ich zeit gewinnen könnte in einer recension dem 
frnng Ihrer Untersuchung ins einzelne zu folcfon; leider aber bin ich noch 
auf längere xeit durch andere unabwoisbai e arbeiten abgehalten. 

Von Nigbantn und Niruota besitze ich keine abschriften, sonst stan- 
den aie Ihnen in geböte. Mit nnaenn ober-bibliothekar Perts habe ich 
gestochen und er wird Ihnen , wenn Sie herkommen, freie benntsong 
der haadecbriften gestatten. Mich freut es sehr, dsss durch diese ver^ 
»nlassnng wir Sie eifimal wieder, und «war hcfientlicb recht bald, be> 
ans sehen werden. 

Mit hochacbtangBvoller freundschaft Ihr 

ergebenster 
Bopp. 



5. Von Engene Bumonf. 

Monsieur 

Ce n'est pas entierement de ma faute si vuus n'ave/. pas eto averti 
plnstöt de l*arriv4e h Farie de votre grand arllele sur linde; il n'yapas 
tr^s longtempo qn^l m'en est parrenn, par la voie de H. Gaben de Fans, 
deux exemplaires dont j'ai donne l'un a la Societe asiatique et dont j'ai 
garde l'aatrei pr4jng«ant ainsi tos vtoitabies intentions. C^est nn tris hon 
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rirami oä vous avez en l'Mtt do Mnar bMOOOnp de bonnes cbosea, et je 

votm prie d'cn agrecr ponr ma part mcs coTnplimorH sinceres. Ce qtif» 
von» ditcs (lo la navigation dans l'Inde est en parliculier neuf et remar- 
quabic. Yous recevrez procbainement ou meme vous aures peuteire 
deja re^D tue lettre ofiBeielle de xemereiement de Is pert de le SociM6. 
M. Sicbhoff a ikit, il eei ml, en rapport verlwl trte feTonbie nr mm 
Racines de la langoe grecque; mais ce rapport fait de vive voix et svr 
d<'5 notrs, n'a pu etrc imprime: quand je verrai M. Eichhoff. qt;p je 
connais d'ailleura pas intimcmcnt-, je I'engagerfti k reprendre Bon travail 
et ä le d^velopper pour en faire un artiole dout li ne serait pas difticilo 
d'obtenir rimertioii s« Joornel ieiatique. 

Ce qne TOiit m'aimoiices de votre proobaiti artiole o& vom diieatei 
l*ipoq«e v^ritable da Bnddhisme indien, eet ponr moi d'an grand interat, 
et je privoia qne Toe r^ltate e'aoeofdenHit) antant du moina que je le 

puis croire d'aprcs vos cxpressions, avec ceux que j'ai obtenus de mon 
cote et que jo vais consigner dans un ouvrage qui pourra parailre ä la 
fin de la presente annöe. Ceat pour moi un inotif de plus de desirer 
voir TOtre oamge, et il vont poavei m*«i &ire aoToyer an esemplaire 
tiri k part, an nom de la direeticm da Joamal (recueil rare k Paris) je 
vouf aarare que vous m'obligerez sensiblement. Le Uvre dont je m'iv cupo 
en ce Tnomcnt est la traduction fran^-aiso d'un des onvrages Buddhiquea 
Sanecrita du Nepal, decouverf'? pan M. Hodgson, et duiit il a envoyea 
plusieurs volumes ä Paris et ii Luadres : le titre est Saddbarmapu^darika 
Le lotiM blane de la banne loi. Je eoropte pavaitre au oommeneement 
de UaiiD^e 1642: je rona «t enverrai nneKemplaireaaatitdtqaeje l'anraa 
temuD^ 

Je n'ai paa perdu de vue l'objet, bion plus important, dont vous me 
parles dans votre lettre, la question de votre etabhssemcnt ä Paris. Mais 
xiialgr6 mes recherches, je n'ai encore rien trouve, qui put vous assurer 
quelquo atabiUte. Dans la posiüon oü vous vous trouvez, il y aurait une 
grande impmdenoe k vooe aventarw dani nn pays oü tooi «vies peadant 
plne Ott moina de tempa 6traager, eaiia avoir la oertitode d'y trooTer 
l*nne de ces dens idioeea, 1* un eroploi da gouvernement, 2* des travanx 
un peu ctendus confies par un libraire. La premiere condition est bien 
difficilc ä remphr, et, avec le regime sous loquel nous vivons, il faut des 
Protections politiques pour les moindres choses litteraires. La seconde 
eonditton a*ett gnj^re ph» aiaia k reqnplir : je ae connais ä Paris qu'nn 
lent libraire qm fane travailler wientifiqaement, (^eet H.Didot, et dans 
oe monent, o'cet M. Dnebner qui lui s(oigne) oa Ini fait lolgiiar ms 
cditions grecqties. Je crois, qu'il serait tres important avant tont, de 
vous mettre en rapport avec M. Duebner, de !e sonder, de voir ce qu'il 
pourrait faire, s'ii peut faire meme quelque cbose, pour un savant cher- 
cbant k a'oocoper k Paris. Je suppose que M. Duebner ue vous refusera 
paa dee dMaila qni vona 6olaireraiit siievx qne toot ce que je poofraii 
vous dire, parceque, etant etranger, 0 eoonait ttienx, loit Isa conditioni 
ioü let diffienlt^ de la vie littMre en Fraaoe. n y a «nooce M. Oohat 
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1, Boulevard Hontnwrtr«, qoi poonut tou mattM «n f^poii vno M« 
de Rothsobild , qoe Ton dit un liümiM fort gindreax. Dei demardiet 

aaprcs de oes diverse« personnf-fi vom meneraient ppnt-f»tre k rjuelque 
reaseigncment precis. Vous pournez vuus prevaloir di v riipj urts qn ' nous 
avona eusembl«; loin de le« demeiitir, je tacherais da iea iture valoir a 
volle pkw gnad evantage. 

Adien, Uondeiir, crojtm Uen quo j'^oraia It plea graad bonhenr i 
£iire qaelque chose qni pat voiu lervir, «t qua ai J'ai janais regrettA de 
ne pa» etre un personnage en crpflit aupres du pouvoiV, c^>M>i dan» un 
moment oü cela me serait si neceHsaire ponr vouö donner une preuve 
sensible de l'esümo que je fai8 de voe travaux et de vulre perauuue. 
AgrAes nteomoina le Uea mnoire «Kpnaaion de oaa aaetiinaiitB. 

9. »TTÜ 1041. Eog. Bunoat 

MoDsienr 

Je nela Uen de l'em pfe aie e ietti k vom inforiBer qe« 1a oommisnoD 
dn Prix Tolnqr tohb e, aar mon rappoit, daeemi le pris poor 1842. 
Volte travail, et notamment le aeeood volume a ete juge tr&a aoUde et 

tres savant. La cuinmission a cependant fait quelques reservcs en ce qai 
to'jche quelques rapprocbemcnts, qui n'ont pas paru egalement fondes. 
Mais olle u'eu cunsidere pas moins ce livre comme tres consciencieuse- 
Denl traitö ei je aoit poer me perl Iröa lieereax d'avoir activemeat oou' 
triboA lui ea doener oeUe opinion. 

Je regrette de ne pas dispoeer en oe moment d'eaaet de iempe pour 
m*entreteoir avec vous de plnsieurs questions donteoses et encore difTi- 
cilon quo renft^rme votre livre. Je suis depuis bien des mois abiorbe 
danä mon travail sur le Buddbisroe. J'ai imprime en totalite la tra- 
duction frangaise du Lotus de la bonoe loi ; il manque enoore lea notM 
qei aont preaqee edieviea en menoaoiil, meia qne daa leetorea fiitnree 
do&Tent «ene doate engmenter. MeU oe qei m'occupe le phia, o'oat V 
introduotion qae je destiue k cet ouvrage, eile est devenue un onvrage 
k pari auquel je dorncrai le titre d'Introduction ä l'histoire du Budd- 
hiarae. J*y aiialy^e un grand nombre des Ixvres du Nepal, et je lea com- 
paro avec piuäieurs douu«i^ empruutees aux iivres de Ceylon. Je com* 
meaoe en oetre le aeoond Tolnme de me tiedeetian de BUgevale Peiioei 
tont oale mt donne eaaae d'oconpation. 

Adieu, Monsieur, Je vous ronoofelle Fexptearion de mon eatime et 
je vous prie d'agröer mea ainoirea oompltmenta. 

80. evnl 1842. Eog. Bumouf. 

Moanenr 

Kien ne poofeit m'ftre plna egrielile qee k lelke qne fooe m'avea 

fait l'honnenr de m'^dresser, pour m'annoncer Theureux chanjrement qui 
a^est opere dans votre piluation. Je vous remercie memo d'avoir cru au 
vif interet que j'ai toujours pris a ce quipoutvuus loucher, Vous peoaoz 
qne le diatinotion, ai bien miritee, quo vona e dteemte le oommitafam da 
Prix Tolaaj e pn eToir qeelqee inifaieiiee tur le dtoirion de volre gonver- 
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nement; je me felidto alors de nonroiii d^Moir ooop^ ä vooa la faire 

ohtenir. Mais eile ne poovait manqucr de vous etre accordee, puisqu' il 
s'agissait de reconipoiiser le savoir, le taleDt et le travaiL Je vois avec 
nn grand plaisir que vous alles etre en posseMion da repos d'esprit nec^- 
Mire poor oontinasr ?oa ötades, et pour acheTer votre tttvtil etymo- 
logique; je Mmhaate bien nnoimiieDt, qne las honormint vom aont 
accordei reptndent daus votre interieur an pen de ce bienetre dont an 
p«re de famille a toujours besoin, s'il ric veut pas voir la douleur et las 
inquietudes tmnbler ses veilles. Je vous parle de ceci parceque je suis 
pere comme vous, et pere de qaatre enfants: (j'etait un dea motUk qai 
me iUMient dMfer le plw de vooa voir aortir de le poettdon «litiipie 
jtma vooe titmviei. Enfin Toot en voillk aorti en partiei et je too* ob 
fUioite da fand du eoeur. 

Adieu, Monsienr, croyoz qne je ne serai jamais etrang^er ä tont cc 
qui vous regardera, et soyez bitn ronvaincu que je ine souviendrai toa- 
joura, ei en particalier pour vous, de ce raot qui devrait faire cesser 
tontee les diff6reiMMt de netions, de tribna et de eeateii homo anm. 

Votre bien äihtnA aemtear 

20. mei 1848. Eog. Bornonf. 

Monaiear et ami 

^ti reyti lea troia eKempleirea de votre tnmdl mr lee inaoriptioiia 
pereennea qne voua avea bien touIo mVdreeier, et je me tnis emptweA 

d'en disposer cooformement ä vos intentiooB. L'aoedteuie n re^ne weo 
plai-^ir rexemplairc quo je lui ai preseiite en votre nom; eile connait voe 
travaux et pluaieurs des membrea qui la compoaent sont capah!i-s de les 
Buivre et de les jager. On a trouve qae voaa aviez bien tait de rasseiübier 
et da pnblier aona nne forme eooeniblo k Um lea lecteors, oea predeux 
nonmnenta de U v&iirable antiqnit^ Et de mon o6tA j^npprouve es* 
treraement lHd6e de votre index dea mots; nous qui ftieoiia aonvent niäge 
de laxiques, nous savons combien ces eortcH d'ouvrages sont pr6cieaX| et 
ootnbien iU cpargnent de peine aux travailleurs. Je vois par qaelquee 
indications que votre deesein est de joindre un pareil index k votre edi- 
tioD da Sftmaveda: Pidee eat id enoore trea digne d'approbation : cu 
aera nne bomie bese ponr P6difieation d'en dietionniire dea note vMi* 
qaes. Je ne aaurais voas dire aveo qneUe impetienoe j*ntiaidt oatte Mi* 
tion du SänmvMa; eUe ne poorra menqner de vooe fiure beftooenp 
d'bonneur. 

J'aarais tres volontiers fait un examen de votre demier travail, si 
j'en avaia riellement le temps. Mais ä mesore qae j'avance dana la viet 
je ania obUge de eonaacrer dee momenta de plne en plna nombreox k 
Utes proprea travanx, ai je veux remplir lei engigemeote qee j'ki pcii 

avec le public Et malgr6 ce soin, combien pea pais^je les remplir. 
Vous devez avoir remarquß qtie, depuis bien longtemps, je n'ai ecrit aurun 
article de recension. C'est que le temps a'ecoule de plus en piua vile, 
que mea travaux mc pressent, et que j'ai besoin de plus de sommeil. 
Je euie d'iiilenra presque abaorbfi en oe moment per an travail aor lea 
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intariplioii« dteoovarlM ei oopüet h VbaaähtA ptr H. Botto. J« viena 
«n oatre de tenniner lapreface du S. ▼ol. dn Bhag. pur. Ne voyec done 

paa dans mon refus de l'imlifff'rence , mais ce que je n'hesite pas a re- 
coouaitre, uiie impouibilite nee de l'impaiBsance et croyez moi toujoun. 



Vous trouverez peut-ütre quo j'ai beaucoup tarde ä räpondra ii votre 
lettre du 28 septembre dernior, et ä voiu remercier du pr^ent ^ue vous 
ftTes bien Tonln &e faire de Toire S4nui'vedB. Mais votre velnme m*«at 
parr«» Inaii longtempa aprte la deto de votre lettre, et enaoite dea oo- 
cupatioDs tres variia jointes aa d£«ir de conaaitre votre trmvail liu*inteie| 
n'ont empechc de vous ecrire au98it<'>t qae je l'ai ca re^u. 

Quelque plaisir que j'aie toujours ä m'üiitretenir avecvous. je ne puis 
trop m'en vouloir de ce retard, car il m'a permis de lire une uertaine 
partie de votre Mitioo, ei de vooa exprüner plne en eoniuuaiaaee de 
catiae Veatime que j*ttl eon^ae ponr votre aavoir aolide» voa leetnrea 
varttea et votre aageoitA ai heureoae. II 7 a, dans ce volume si oonsoien- 
cieasement rerapli une masse de details qui n'ont pas seulement lo merite 
d'elocider le Samaveda sous Ic rapport philologique et critif^uo, raaia qui 
devront sc retrouver plus ou moiua complelemeut daua lea truvaux dont 
lae mtres parUea du Tode devront 6tre aaooaaaivemeiit Toljet Je ajgnele 
anrtoat aoua oe repport l'Index aabatantiel, <A nona trottvona tona bien 
dea ohoaee nenvea 4 apprendre. Pourquoi faut-il que d^impirieiiz devoirs, 
et les engagementa qae j'ai pria a I'cgard d'autres travaux , nie privent 
du bonheur d'apporter aussi ma pierre a V^difice dont vooa venez de 
oonstmire auasi heureuaemeiit une partie coasiderable. 

J'ai pr^aeati inot>intaie votre volome & Paead^aue dea inaoriptioika: 
fen ai dit oe quo ne permettait d'an penaer nne leotnre eaaea »vanote, 
»veo nn accent de oonviotioi) anquel je oroia que Tacademie a dft «ocorder 
creance. L'academie connnit vos travaux; je ue negligerai aucuno occas- 
sion pour les lui rappeler. Ce sera un jour bien heureux pour moi que 
celui oü je pourrai voob propoaer comme candidat a la iistc de noa 
correspondanta. Maia nona n'avoM paa en de veoMKoe oetfte amte; et 
peot'ltre lea orientaliatea davront»ib attendre an paa, oar lea deroieree 
noninations ont et4 faitea dana eette partie de reraditioa. 

Adieu, Monsieur et savant ami, recevez de nouveau mes remercicments 
pour votre precieux cadean et mos sincerea felicitatiorri pour le aucces 
d'une oeuvre dont il sera parle bien honorablemont puur voaa dans toute 
l'£urope savante. 



4. 9n« 1847. 



Votre bien devoue 
K Bnmonf. 



Monsieur et savant ami 



Paria le 8S. X»«* 1848. 



Totre tont dAvoat 
E. Barnoaf • 
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6. Vom Al«uiider tob HvmlMidii» 

Dts köstliche geschenk Ihrer bearbeitung des SnTn:i Yadft hat mir 
eine zweifach p frcudn horoitet, die Ihres freundschaftlichen andenkent, 
und die betrachlung dasa in dieser bewegten , zukunftschwanpercn zeit 
Ihre grensenlos anhaltende tbatigkeit ein solche« werk dem publiiium hat 
tjmtäm ktaii«!. Et liegt etwM taHMondM und wdtkAAmäM in diaMr 
eraohmniing and ioh eile von der wenigiBD mune« die mir lugemeeeen 
ist, gebrauch zu machon, um Ibneiii theuenter berr professor, meine in* 
nigsten dankgefühle -larzubringen. Ich erstaune über die kraft, (Vif mit 
der edelsten hingebung für das belüge indische altertbum gepaart, solch 
ein mühevolles werk hat vollenden lassen. Mit der ausgezeichnetsten 
ho(die«ditmig nnd tUer enhliiglichkeit, 

Ew. WoUgeb. 

BaaMOnoit den 22. oet. 1648. geliorsamster 

A. T. Humboldt. 

Wenn Sie gelegenheit dazu fmden so erneuern Sie in meinem namen 
herm g. hofrath Gauss den ausdruck meiner zärtUchatea t anausldsch* 
liebsten Terebrung. 

Ich beklage innigst, dass die ferne, in der ich seit Endliebflre tod 
von Wien stehe und meine völlige unbekaiintsehaft mit einem unter- 
staatS'Secretiir Helfert es mir, unter den bedrüngnissen der jetzigen poli- 
tischen Zwiste unmöglich machen, Ihren wünsch, tbeuerster berr pro* 
fessor, zu erfüllen. In einem linguistisohen fache, das meinem Stadien» 
kreiio so fem liegt, wfirde meine stimme ohnedies ohne sUe bmlt Ter> 
hallen, es sei denn, dass dr. Helfert, was bei einem östr. unterstaats- 
secret&r sehr möglich wäre, meinen bruder noch am leben glaubte und 
mich mit ihm vorvk-echBclte. Mit der erneuten Versicherung meiner aus- 
gezeichnetsten hochachtung für ihre allgemein geschätzten wissenscbalV 
lichen bestrebungen, 

Ew. Wohlg. 

Charlottenborg, den 21. aprii IB49, gehorsamster 

A. V. Humboldt. 



7. Von JMob Grins. 

Hochgeehrter berr professor, 
von Göttingea aus vernehme ich, dass Sie willens sind meine ge* 
idiiofate der dentsdben ipvadm m reoendeMni Sie heben eo guuu» und 
gelehrte kenntnis Ton fimt allen darin Terhandeiten gegeneUaden, daai 
Sie ohne sweifcl zur erwciterung und boichtigung meiner ansichten Welei 
beitragen werden. Icli i r'aubo mir sogar Sie als einen der alten monate 
vorzüglich kundigen um auskunft über die von Rawlinson entzifferten 
monate zu bitten; fügt es sich nicht in die recension, so wäre mir eine 
korze briefliche ntohrieht erwfinsoht, da ioh beabeiohtige in «nier acsr 
demiseben voxleamig auf dae oapitel nrftohinkommeti, hanptsiefalaob um 
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die nur !m vollst imdin;^ heigebrachteo srngnane äW.die römiiohai 

mODftto erneuter itriiiuDg zu unterwerfen. 

Da Sie mit meiiieu frühern büchem bekannt, so wissen Sie dass das 
jüngste irie die ibm vorhergegaogenen dftraof oiugehn, die deatidie 
wineniohafl der Uteran und dassiichen ent ebenbürtiger m machen. 
Hein siel war darum immer das vaterländische, nud in das übrige konnte 
oder wollte ich mich nicht weiter vorti*^fen, als nöthig schien, um 
meine Untersuchungen zu stützen, llir wnrzellexicon und Potts Schriften 
(die fast nur wie ein Wörterbuch zu studieren sind) lerne ich je mehr an- 
erkennen je länger ieli de gebnndhew Mein baeh worde iniofem «bge- 
Intoohen, elt ein peer oepitel derin mengeln, worin ich mich «uspredien 
wollte über dee verhiltniB des deutschen zum sanscrit, wo ich manches 
mit andern augen ansehe als der scharfHinnirrp Bopp. Einiges habe ich 
in der ac&demie vorgelesen, was dabin eiuschlägt, a. b. 1845 ober die 
diphthoDge, mehreres liegt noch ungedruckt. 

Leider aind in mein weric» bei einem nngeibten oorreelor nnd tixux 
nieht gdidrig anegeetotteteu dvn^erei mehr dnackfeliler eingeeohliehen, 
all recht ist, z. b. TCrweehalmigen des skr. s* und s' (oder wie Sie schrei- 
ben Q und sb), was Sie mir hoffentlich nicht zur last legen ; ich war beim 
letzten drittel des buch» i?irht mf»hr in Berlin soudt-rn zu Fraukfurt und 
ihm mit den gcdauken ganz abgewaudl, su d&aa einiges nicht mehr in 
die fuge kam, in die ee eonet gebrecht worden w&re. So heben wure 
arbeiten nicht nur mit innerer onvollkommenheit eondern andh mit inneren 
hindemissen zu kämpfen. 

Mit aufrichtiger horbacbtong " Ihr ergebenster 

Berlin 9. merz 1849. Jacob Grimm. 

Ich niuss bekennen, dass mir Ihre abh. über die keilschrift noch 
unbekannt iit^ worin Sie die monatanamen vieUeieht aohon exfcttrt haben. 

Hochgeehrter herr professor, 

es macht mir wahre fveude Ihnen einen dienet zu erwei«' ri \uiil die 
Zurücksetzung, welche Sie dort eriahren, bat mich laugst üm|Kjrt. Mein 
antrag ist in der heutigen daaiensitsong voivebradit worden nnd Webor 
hat ihn nnterstfttat» ich sweifle nloht an leiner annähme, nneere etatnten 
fordern aber noch iwei elassensitzungen dafür und er kann erst in zwei 
monaten im plenum zur eutscheidenden ab6tin}muTi<:,' gebracht werden« 
So lange wird es dauern, bevor Sie das diplom erhalten. 

Die beiiage *) zeigt Ihnen , wie mein auuag gefasst ist. Ich habe 

*) Diese beiiage, welche nch im besitz des herm professor Max 
Müller befindet und mir von ihm abachrifllich gutigat mitgeteilt iat^ 
lautet: 

Ich habe die ehre zum correspondierenden mitgliede unserer klasae 
Torsoechlagen herm Theodor Benfey, profeaaor in Göttingen. 

UebeHUleiig wir^ Ton wtSnmt bedeutenden li&tnngen im &cbe der 
orientaliaohen aprache nnd litteratnr auefuhrlidi an reden, da ne nun 
Unget aebon allbdmnnt aind, von winem vergleichaulen grieohiichen 

BMiIca 1. Innte «. i«. spfMbta Till. IB 
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nichts dawider. da«*8 icb vorläufig als antrafrcWler bezeichnet werde, 
doch ohne anführuiig meiner ausdrucke, welches der academie minfaUai 
könnte. 

Mit wahrer hoohMhtnng und eigcbenhcit 

38. nov. 1860. 3Mob Ofima, 

Endlich ist, verehrter herr und freund, mein vorigen november ein- 
gebrachter vurschlag heute durchgedrungen, nachdem er alle phasen ans- 
gehalten hat Die eigentlich enteeheidenden dewamiteBagen finden nur 
vierwöohentlidh etfttt mid da traten immer Inngnthmige gesohäfissachen 
dazwischen, die keinen aafschub litten. Nun hat auch das plenum Ihre 
Wehl bestätipjt, so dass das diplom Ihnen nächstpue zugehen wird. 

Komme ich einmal au athem, und das Worterbuch setxt mich ge- 
wöhnlich ausser ihn, so mache iah Ihnen eine reihe bunerknngen zum 
Panteehatantra, oder bringe eie rielleioht ger in einer beaooderen edhrift 
fiber die märcheu, die ich längst beabsichtige, zu '»^«■<rtA- 
Mit wahrer hochachtong und efgebenheit 

Berlin 26. aprü 1860. Jac. Grimm. 

würzeMcxicon , von seiner sanskrit-ßTammatik , dem prössereii haiidbuch 
der sanskrit-eprache, rl' n bf'itriigeu zur erkliirung der zend - inschriften 
und noch ?on andern eiusuhiagenden werken mehr. Ueberall leuchten 
gelebrsamkeit, f(Nnheit der beobaohtnag und eeharfeinn hervor. 

Ihre stimme ea eiheben nnd dieemi antng in atellen würde ioh den 
beiden gelehrten, die in unserem kreise sanskrit und vergleichende sprach- 
wisflenschaft vertreten, billig überlassen, fühlte ich mich meinerseits nicht 
befähigt zu urtheilen und dazu aufgeregt durch Benfey's jüngstes, glänzen* 
dee werk, das Fantschatantra. 

EigenthttralM iOr nnaera feit bt ee, daae da dae atadfnm der tdI- 
ganprachen erhoben, ab ergiebig nnd annmgingüeh erkannt hat; nicht 
anders ist auf alle Überlieferungen, sagen, fabehi nnd märchen des volks 
licht gefallen, und die einsieht durchgedrunpjen , dass in ihnen liüclist 
werthvolle, ja unentbehrliche mittel für das Studium des alterthums er- 
halten sind; sie waren früher mit d^ grössten unrecht versäumt, heute 
kann man sagen, daae eine geeohichte der epiedien poeeie und bbel ent 
doroh eie möglich wird. Die cit verwshmihte erfixrMhnng der mbrchen^ 
weit, wie sie in ganz Kuropa und Asien ihren eila hat, wird nun dardi 
Ben feys umfassende und tiefgreifende erörternngen gerechtfertigt, er hat "jp 
hier grossentheil» auf buddbiftische demente zurückgeleitet, und eine fülle 
von beweisen, die, wie es sein muss, ins einzelne gehen und überraschende be- 
atätigungen darreichen, «rlMMdit. ffine im dgentü^ien einne gelehrte 
ichrift thnt nun nnwiderleglioh dia berechtignng dee geeammten Mdea 
dar, nnd alle übrigen weiteren gebiete der Tolksüberlieferung können ttnr 
wenn sie gleidi gewiaienhaft bearbeitet werden, künftighin erfo^ ver- 

heissen. 

28. nov. 1859. 



Digitized by Google 



Briefe m Tlieodor Benfey. 



S67 



8. Yom J. rmi Hmner-PiirgsteU. 

Wien, am SI9. ntbn 1849. 

Oeelirtetter hBtr, 

MdMtJDuieo vor «n paar j^uran gagabcneo vanpraeheiM eingadMik, 

bftbe ich noch jüngst in einem briefe an beim ministerialrath Exner Sie 
7f!T V.^n?p] verf^leichender philolo^ie empfohlen und dieser liat meinen 
briet dem anterstaatasecrctar des untcrricbieministeriums dr. Heifert, 
den ich persönlich nicht kenne, und der mich anch nicht im geringsten 
nm rafh gefragt, vorgelegt Ich sweifle aebr, daai demaelben Ihre w 
dieoato tun orieiitallaehe Uttaratnr md vergleichende pliilologie binling^ 
lieh bekannt sind, wiewohl er, wenn er die Göttinger anzeigen läse, er 
damaf noch jütitrst durch Ihre anzeige der Sprachvergleichung von Cur- 
tiua and der Hanscritacoente von Aufrecht aa&nerksam hätte gemaeht 
werden müssen. 

SoUte meine empfeblung auch nichta nützra, so können Sie sich doch, 
wenn Sie wollen, darauf berafen und dieaelbe ala einen beweia mdnor 
trene in erftllnng gegebenen werte* nnd der augeieidineteD hoebadi- 
tong gatdunigen, womit ioh verharre Ihr ergebenster diener 

Hammer-PnrgitaU. 

Döbliqg, d. 38. jnfi 1849. 

Geehrtester herr professor, 

glauben Sie nicht, dass mein stillschweigen auf Ihren letzten briaf 
ein beweis der vemachlässigang Ihrer interessen ; ich hoffte, herru iiiini- 
sterialrath Exner in den Sitzungen der akademie zu sehen, und da er in 
denaelben niekt enehienen, habe ioh ihn swei mal in aeinem bnrean aol^ 
geanobtt ohne ihn dort au finden. Idi will ei oon vor meiner anf dea 
88. d. m. festgesetzten reise nach Steiermark noch ein mal versuchen, 
und diese antwort anch nicht eher absenden, um Ihnen vielleicht in einer 
nacbschrift seine antwort melden zu können. Irxlosson habe ich mich 
unter der hand über die dcrmaligen aassichten zur crfüllung Ihres wun- 
aehea ericnndiget und vemommen, daaa dermalen von einer «Mbm be- 
aelBung gar ni<dit die rede a«, die frage aber naoh der tiglioh erwarteten 
emennung eines Unterrichtsministers wieder aara tapet gebracht werden 
dürfe. Es werden dazu so viele ciiii Ji Jäten genannt, dass ich wahrhaftig 
nicht die geringste vermuthung habe , wen eigentlich die wähl treffen 
könne; sollte sie auf einen meiner bekannten iaiien, so können Sie ver* 
aiohert aein, daaa ich Ihrer keineawega veigeaaan nnd alao doch vielleioht 
noch aagebdrt werden würde, wiewohl nidkt mehr ala priaident der 
akademie, da ich grosser unbilden willen, womit mich generahecretär 
Ettinp^shausen üborluiuft hat, meine entlas!?iinn' treceben und anoh erhalten 
habe. Ioh verharre mit ausgezeichneter hochacbtung 

Ihr ergebener diener 
HamaMf^Purgstall. 

Na. 87. leb habe nodh geatem veigebena veianoht, härm miniaterial« 
rath Bsner in aeheo. 
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Wmo, 10. ootober 1848. 

Geehrtester herr doctor, 
bei meiner ankunft vor 8 tagen fand ich Ihren brief, aber erat heuta 
gelegenheit, hm. ntnUtarialmtli Ezner la tprechen. Et thiit mir leid, 
Ihneii neldoii su mflaian , üan «r mir «ntt sehr onbefriedigend« antiPort 
g»b, die keine hofTnnng fibijg ttsst, dnss er die Ihnen früher gegebene 
TVL erfüllen gedenke. An wen er sich Ibrethalb gewendet, ist mir unbe- 
kannt, aber ich sah deutlich, dass seine eingezogenen erknndigungen 
meine empfehlung bei weitem überwogen j den neuen uuterrichtsminiater 
kenne iob nur vom «dien tue» nein aber, du» er iloh gens in Emen 
nnne geworfen, der nnn weit nribibtiger nnd einfleaarncher, als der untere 
•taaiieoretftr dr. Ilelfert, den ich nicht einmal vom sehen kenne. Bei 
diesen umständen blfiben mir nicht«? nh fromme wünsche und die Ver- 
sicherung übrig, dass, wenn sich die gelegenheit bieten sollte, Ihnen mit 
bestem erfolge zu dienen, ich sie gewiss ergreifen würde, am Ihnen einen 
beweis der vonflgUdhen bodiaebtung sn geben mit der idt verbarre 

Ikr ergebener diener 
Hemmer-ForgataU. 

9. Von Friedrich Windischnmott. 
Yerehrteater herr professorl 

Sie werden mein schweigen auf Ihre beiden freundlichen briefe un- 
begreiflich gefunden haben; ich bitte ee lediglich damit (^rkir<rfn imd 
entschuldigen zu wollen, dass ich von tag zu tag die vulleiidung des 
dmckea der anliecranden abhandlung erwartete, die icii naciisichtig auf- 
zunehmen bitte. Wenn Sie die wähl zum mitglied der akademie gefreut 
hat, so dient es mir sur blonderen genugthuuog. Bezüglich der hie- 
■igen verbiltnisse kann ich Ilmen dagegen leider nichts erfreuliches mit- 
theilcn. So laut die anstrengungen für hebung der wiaaenschaft hinaus- 
posauub werden, so wird die höchsten ortes wirklich vorhandene absieht 
dennoch vereitelt, nicht etwa , wie man glanben machen möchte, dnreh 
die ultramontanon, sondern einfach dadurch, dass eine gfewisse verwandt» 
sohaftlich und fraubaslich zusammenhängende gesellschaft eben nur 
mftnner ihres aeiohens vorschlägt and dnrehaetzt, weichein derthatkÄne 
ateme sichtbarer grÜHse in der wissenachaft smd. Dazu kommt, dass 
Philologie, namentlich orientalische, Sanskrit, Zend etc. nicht zu den 
mod^egenständon gehören; dass femer (durch] die mit übereehang bes* 
«erer oder mindestens gleichtüchtigcr kräfte des :nlnni|T ireseTiehenen be- 
rufungen ein missbehagen hervorgerufen haben, das keineswegs sich auf 
äne confession beschränkt. Von adten der atndirraden jagend könnte 
ich auch tino besondere theilnahme nicht versichern. Es wird Sie übri- 
gens vielleicht in staunen setzen, dass die wenigen, die sich bei una 
mit Sanskrit beachäftigen, katholische gdatUobe aind; ich land erat neu- 
lich Ihre grammatik und Chrestomathie in den bänden eines erfreulich 
weit ffeförderten aut-odidakteu. Auch glaube ich noch, zufügen zu müssen, 
daaa Ich in den bödiaten kreisen keine peraona grata bin, und daher bei 
dem aufrichtigsten wünsch, Ihnen irgendwie dienstbar zu s^in, voraus- 
sichtlich ganz erfolglose schritte thun würde. Seien Sie übrigens über- 
sengt, dass das vertrauen, mit welchem Sie aioh an miob gewendet haben, 
mir sehr wohUhn rnd war, und dass ich eagewiaeniobtmiaabraiiehen werde. 

Mit vorzüglichster hochaohtung 
' Mnnehcn, 2. jnni 1857« Ihr eraebenater 

D. WittoiaebmÄan. 
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Ber italokeitische conjuuctiv mit ä*). 

Die frage, ob gr. ffiqyfts oder lat. /"i^nl//^ dem \qA. hhrtri^fha 
im vocalisran^ entspricht, wird bis in die neue'^te zeit verschie- 
den beantwortet. Das erstere ist von vornlunein das wahr- 
scheinlichere. Da conjunctive wie eVdouev tidere durch das 
plus eines f resp. o gekennzeichnet sind, wirrl wohl die con- 
junctivbildung der thematischen stämme auf (]( üist'lhen principe 
benihn. Die umlautung eines ulusren ''ipiQafiiV *{p€QäTS nach 
dem iudicativ ist wenig einleuchtend. 

Deutlicher als das Griechische spricht das Lateinische für 
diese ansieht. Das lat. futurum fcrt's feret wird ziemlich all- 
gemein als alter optativ gedeutet; so noch von Mahlow (Die 
langen voc. p. 101), obschon er die I sg. feratn als alte con- 
juuctivform —skr. hkardn-i erklärt (p. 102)^). 

Dagegen spricht zweierlei. Erstens ist nicht der optativ, 
■ooderD der conjanctiv der indogermanische Tertreter des futu- 
rums. Zweitens ergäbe *ftrm lat Y^rfaimd nicht ferts, Diess 
seigt «gute — gr. Xnnoiq deutlich; denn der n&cbweis» dass tquU 
aaf ^tquOi» amrackgehe, ist Mahlow nicht gelungen. Seinen 
«nzigen beweis dafür, dass oi ?or consonanten in endsilben 
nicht in I übeigehe, bildet die deutung von ftrh aus *ferou 
(ebend. p. 101); dass ^' je lu I wird, dafür fehlen überhaupt 
belege. Die Verdrängung des alten dativs durch den locatiT 
ist gewiss eben so möglich wie das umgekehrte; in der dritten 
dedination erklärt das streben nach deutUchkeit den Untergang 
des loc plur.') — 

*) [B^ mflMMng dieaet ftiükels war mir di« tcihrifit von F. StoU: 
Zur lat. Verbalflexion I noch nicht zagekommen, Fick'e rccension der- 
selben (Gött. at^z 9. mai 18^ p*663 ff.) noch nicht encbienen. Ich 

lasse ihn unverandert.J 

*) Neuerdings scheint auch er leget mit gr. l^y^ zu identifizieren, s. 
Knkn't Zeitaohr. 26, 690. *) lin wiefern die fanotioiien dea looativ, 
iaatranuntal und dativ schon nrapraehlieh fest abgegrinst waren, iit bia 

jetzt noch nicht genau bestimmt worden. Siebt man vom abL-gen. und 

von den 6A-bildun'^'pn ab, so ergebpn sich doutlicb /.wf^i r-üsnspfrnpppn : 
1. der looativ mit oder ohne i: vcd. kärntau und kannani, air. toimte 
nnd toinUin, air. tuüf {*tagis) und gr. Tiyii, bei den vocalischeu stämmeu 
regelmässig mit •»*: Ar. afv4 gr. obo». 2. gruppe; inatromantal (aociatiT) 
und datiT, raffix «a nnd mit «: beaooden letateres dativiach, of. ved. 
ofrd und gr. tnn^. Doch weisen vielleicht die keltischen und lateini- 
schen o-stämmf» daranf Viin. i1ap9 mich formen ohnp i diitivisrb vrrwptidct 
werden konnten. Andrerseits zeigt skr. ofedi» die form mit i als inatru- 

Bettrtta a. kaad« d. lg. sprasbea fOi. 19 
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Also ist du Ut futurum kein Optativ, sondern der alte 
conjunctiT 

GemisB gr. q^i^fut (piQj^ tpiQtj <ptQU)(4sv qdQt^e tfi^mai sollte 
das Ittk paiadigma lauten: ftr6 firH fertt *fer6mu8 faräk 
ferunL IMo I pL erBcfaeint lateinisch als ferSmus, wie im in- 
dicatiT f trimm — gr. ipiqoiiu». Ferner wurde die III pl. sn 
femA nach ftrSmus fer&is^ wie in der II conjugation mtmmt 
nach motUmu8 monStU ans ^moit^mU et «fml. Somit waren 
alle Personen vom indicatiT verschieden ausser der I sg. /M. 
Zur difoenaerung dieser form wnrde das i auch dahin uher- 
tragen, daher die gat beieagteo formen anf S wie dtd faeU 
(Neue, FoKmenLII*, 447); gewohnlieber entlehnte man die erste 
person dem d-ooijuncttT. Mahlow 's vergleiohung von feram 
veham mit skr. hhardn-i slav. vezq ist wenig überzeugend wegen 
des lat -m; auch die erklärung des slav. indicati?8 vezt^ als 
conjunctiv ist bedenklich. Leichter ergab sich die neubildung 
der I 8g. in deu nebentempora, wo die secundaiendung -m 
benutzt wurde: ferrem ficumn* 

Ist nun der ursprüngliche conjunctiv durch das Uit futu- 
rum vertreten, so verlangt der conjunctiv mit d eine andere 
erklärung. Er findet sich bekanntlich nicht nur in den ita- 
lischen diale]ct( n , sondern auch jm Keltischen , welches sich 
überhaupt in tl r formenlehre so eng an Itulieii anschliesst, 
dass zur erklärung lateinischer bildungnn die keuntniss der 
keltischen unerlässlich ist. Altirisch lautet das prüs. conj. 
conjuncter flexion dober^ dobera'e d obere , dobera^ dohrranty do- 
berld, doberat aus *berdtn *bt'rdsi *berdl *ht rdm . . *berdte "^b^ränt. 
Dazu wurde ein conjunctiv mit priniiireudungeu gebildet: h*^ra, 
berae bere^ berid, hrnnrne,, bcrtlic, bent; letzterer kennzeichnet 
sich als neubil liiiif^ hchou durch die I sg. bera^ zu der sich 
gar keine gruadform aufstellen lässt, du lange vocale vor tn in 
keltischen endsilln ii gukui/t wurden und daher dem auslauts- 
gesetz zum opfci Helen (s. Mahlow ehend. p. lüj); *berdm'i 
ergäbe berim. Auch die abgeleiteten verba auf -d bilden im 
Keltischen den (^-conjunctiv , vgl. air. rO'chara mit lat. amti» 
Aus den brittischen dialekten begnüge ich mich das cymriscbe 

mental fongierand; denn oft^ai« ist offenbar der plural zu ^nn^ (cf. altlat. 
0^0« ?) gerade wie der loc. acc^s-u otxot^ der plural ist zu a^ä oixot, 
tiyiM^ m taigt AonmM-« su hrnnm (s. Knhn's Zsittelir. 27» 177). 
ITfIter dsncoigaoetiv der I. floojagatioti m$m «ntadteide ieh nklbt. 
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pamdigma uutoliihxeii: HI sg. caro, pl. earom caroiA «mtonI, 
wo 6 iUtores d T^rtrittt 

Woher mm dieses 49 » Waokernagel (Knhn's 2nt> 
idirift 25, 267) erklärt es durch eiiifluse derjenigen verba, bei 
welchen a im praesens stammhaft war, wie sUnMa jmMIm^ 
alte contraclion you *ttema^ ^»Oa^, Allein diese dentimg 
lasst das bestehen des alten conjnnetiTs mit $ in Teraohiedener 
fonetion unerklärt; eine solche Spaltung eines einngea formen- 
^jatems wSre an&Uend. — Fick's erU&nmg der formen auf -4 
als alter injonktive (i. diesen beitr. Vfl, 171) ist mit der mei- 
nigsn dem sinne nach identisch; doch lässt sdne km hinge- 
worfene bemerkung formelle bedenken bestehen (s. unten). 

Bei der begründung meiner erklärang gehe ich von derjenigen 
anschauung des iudogermanischen verbalsystems ans, die ich 
Kuhn 's Zeitschr. 27, 173 f. kurz dargelegt habe. Da aber in* 
iwischen Mahlow ebcnd. 26, ö70 fL eine gans andere ansieht 
über das gmndspraohliche verbum ausgesprochen, ist es geboten, 
anf diese abhandlung etwas naher einzugehen. Seine scharf 
gefasste Charakteristik des praesens- aorist- und perfect-systeras 
ist, wie mir scheint, zutreflfend, wenn auch nicht in allen punkten 
neu. Nicht gegen sie richtet sich meine kritik, sondern ge^en 
das ideale, fein ausgebildete formensystem, das er für die grund- 
spracho ansetzt, (y lücklich die spräche, welche ein solches be- 
sKsse ; unselig die menschen, welche eine solche formenlüile im 
geduc litniss bewahren müssten! — Auf wie schwachen flissen 
das g('i>;Liul(' >teht, tritt am grellsten hervor, wenn wir Mah- 
low i> principien etwa auf die verbalformen der romanischen 
sprachen anwenden, um daraus die lateinische flexion zu recon- 
struieren; das verhiiltniss ist ja vollkommen identisch. Wie weit 
entfenit wäre das resulut von der Wirklichkeit I Diess auszufuliren, 
wäre zu weitläufig; ich beschränke mich nuf das 1 ran/osHche. 

Als praeteritum kennt das! ranzösischu '6 bikluugeu; i. im- 
perfectum je chantais, 2. erzählendes tempus (aorist) chantw^ 
3. perfcctum fai chatiU; im plusquamperfectum finden wir zwei 
formen: favais chantS und feua chantL „Ist es non denk- 
bar, dass die grundsprache zwei so Terschiedene tempm doxoh 
dieselbe temposform ausgedrückt hat?" würde Mahlow fragen 
(p. 582)» und er wfirde die frage nnbedenklksh ▼emeinen. Und 
doch wissen wur, dass das Latein für frz. je ^amtai nnd f» 
^kmU nur die eine form eantam besessen, ebenso fnr favait 

19« 
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t^anf4 und fms chtmU mar eanUweram, Im fatnmm vnter- 
flcheidet das finuMÖBische diese zwei scbattienuigeii nicht „Es 
kann kemem zweifei unterliegen", wfixde M. folgern, das» die 
gnmdsproohe anch hier zwei fonnen besass. Und doch ent- 
spricht dem frz. ß dumienU das einzige lat eanlabo. So sehen 
wir, dass die spiachen sehr wohl ein einfacheres System feiner 
anshilden können. Dass daneben anch vermengung verschiedener 
formen und Verwischung der unterschiede vorkommt, ist selbst- 
verständlich; so finden wir althranzösisch das plqpf. ind. als 
gewöhnliches praeteritum gebraucht und das plqpf. coig. als 
impert conj. Aber v>'ie M. auf den gedanken kommen konnte, 
dass sozusagen nur der letztere Vorgang in den griechischen 
formen sich manifestiere, ist mir nicht recht verständUch. Wir 
sehen ja sonst, wie die indogermanischen sprachen fortwährend 
an dem genaueren ausdruck verschiedener beziehungen arbeiten, 
wie sie z. b. in der ihvUnation die beziehungen der einzelnen 
casus immer schärfer durch hinzn^ofiiptp pr;i])ositionen zu be- 
zeichnen suchen. Es ist also a i>non wabrsclieinlich, dass die 
Ursprache eher mehr bedeutungen für eine form zuliess als die 
späteren sprachen. Von diesem gesichtspunkt aus bekrachten 
wir die eiüzeliitiii ;uil^t<.;llungen. 

Dass der typus ilinov ( mst „die gleichzeitigkeit in der 
Vergangenheit bei einer muiuentanen handlung" bezeichnete 
(p. 574 u. ö. ), ist rein aprioristiscb erschlossen; denn das Grie- 
chische hat diesen gebrauch nach M. verloren, und dass er im 
Sanskrit vorhanden sei, weist er nicht nach. Also ist durchaus 
nicht bewiesen, dass die typen fhrrov und eleifl>a (natürlich 
von verschiedenen v erben gebildet) nicht giiindspracliiich genau 
diuaelbe bez-iehung ausdrücken konnten. Sodann ist das prae- 
sens eines momentanen verbums, nach M. typus kirta), schwer 
zn denken. Der satz „ich treffe (das ziel)" kann nie rein 
prSaentisch sein; denn da die bandliing momentan ist, wird 
kaum jemand im stände sein wahrend des treffisns „ich treffe" 
hervorznhringen. Man wnrde in diesem falle anch im Deutschen 
kaum das präsens gebrauchen; das Sanskrit scheint hknr den 
aorist zu setzen „ksh habe getroflen** (s. Delbrück, Syntact. 
forsch. U, 87). Somit ist „ich treffe** entweder futuiiach i^oh 
werde trefiian'* wie die perfectiven prftsentia im Slavischen; oder 
als allgememer satz bedeutet es „ich pflege zu treflbo**; dann ist 
es nicht mehr ein momentanes verhnm, sondern ein freqnentaltVQm 
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oder itefativinn. Also ist Xutto imd ihnor als spedcUer ans- 
druck der gldcbseitigkeit der momentanen bandlnng bis auf 
iraiteien naclnrais ans dem mnprBohliohen verbabystem 
streicben. 

Attoh die nzsprünglicfakeit des typus HaXomo» (p. 682) ist 
sehr fraglich. Es ist doch auffikUend, dass er im älteren Grie- 
chischen nur bei solchen vcrheii vorkommt, deren perfect rein 
praesenüseh gebraucht werden kann, wie i^Uurpno» inicpvxop 
{*&iX]jyorweg). Es liege sehr nahe, dass diese formen, der be- 
deutung nach reine imperfecta, sich in der endung andern im- 
per£e€ien angeschlossen haben. "Hidea blieb verschont 

wegen seines häufigen gebrauchs; es ist ja eine bekannte tbat- 
sache, dass die gebräuchlichsten verba am wenigsten det Um- 
bildung ausgesetzt sind. Der historische Zusammenhang mit 
den skr. formen wie asasvajat ist somit sehr zweifelhaft; die 
bilduiig lag so nahe, dass sehr wohl beide sprachen von sich 
aus dahin gelangen konnten. Ich sehe kein hinderniss, die ur- 
sprachliche form dps pcrfcct«? die eig*:":!!)!! ])*^ perfect-bedeutung 
und den aii'^druok der durativeu haudlung iu der vergangenbeit 
vereinigen zu lassen. 

Etwas anders verhält es sich mit den tyjifn des plusquam- 
praeteritums ^) ihXotmha skr. ayäsiSam lat. tuttuimim d'ixeravi 
und i^XaGüa (p. 5>>."i ff.), die sich, wie Bozzen berger (Beitr. 
III, 159) und Mahlow wohl richtig urtheilen, nur durch das 
eintreten oder ausbleiben des kurzen verbindenden vocals unter- 
scheiden'). Brugman (Morphol. unters. III, K» fiF.) lässt 
die griech. und lat. formen ersterer art durch an lehnung an 
den stamm skr. vedis- und etwa noch äyis- entbt^ihen. Mah- 
low dagegen scUt unsere typen als schon in der grundspraclie 
fest bestehend an. Das letztere macht die spärlichkeit der 
Überreste im Sanskrit unwahrscheinlich. Besonders aber weist 
der umstand, dass einerseits alle sprachen ausser dem Latei- 
nischen den aorist ancb ab plusquampmteritum gebrauchen, 
und dass andrerseits skr. ayAsUam gr. rjXttOw opi lei^peias 

M Ich geliraiiche das wort „prüteritum'* al« allgemeine hczoichuung 
der tempora der verfirangeobeit. ') Die bedin^uDgen desselben sind noch 
nicht sicher ergründet Vielleicbt ist sein unprung ein verschiedener; 
tli«flt mag der Toeal «iymologisoben worth haben wie in den fallen, die 
de Sussur« Syit, prim. 289 ff. beapneht, theib mig er andem mv 
■sdhoi, etwa den wortriiythmiii, Mims entiiebmig verdwkflo. 
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als einfache aoriste erscheinen, darauf hin, dass grnndspraGh- 
Jich der plosquamaorist durch den aorist mit vertreten wurde. 
Wenn der aorist in beiden functionen auftrat, begreift ee neb 
leichter, dass später auch der specielle plusqiuunaorist einfach 
aoiistisch vers^eiidet wurde. — Dass die skr., gr. und italokelt. 
formen historisch zusammenhängen! ist keine nothwendi|pe 
annähme. Denn die bildung war gegeben. Da das praeteritum zum 
präs. deicö deW' (|at. dixi) oder deicts- (lat dicerem) lautete, 
lag es nahe zum aorist deix- einen plusquamaorist deixi^- (di- 
zeram)y zum perfectum futttd- ein plusquamperlectuin tutudls- 
{tutuderam) zu bilden. Jede spräche konnte spontan dazu 
greifen So sehen wir die })rittischen dialekte des Keltischen 
ganz selbständig den gleichen weg einschlngen. Im Irischen 
muss das d-praeterituni rocharus das plusquampraeteritum mit 
vertreten. Wie nun neben dem präsens cymr. dij^g-af „ich 
lerne" »i i^ präsens secundariiim dysg-wn steht, das neben mo- 
dalem gehrauch als imperh t liini fungiert, so v,iirde zum «-prae- 
teritum dt/syais (stamm dtjsgais-) das praot. secund. dysgaa-wn 
gebildet als bezeicbnung des plusquampraeteritums. Offenbar 
eine neubildung und genau derselbe fall wie lat. dixeram. — 
Da jedoch auch das Sanskrit in avedisam aydswam und ulml. 
wenigstens spuren dieser formation zeigt, ist es erlauljt, an- 
sütze zu dieser bildung schon in die urjjeriode hinauf/^uruckeii, 
aber bloss ausätze. Dass tkmlitita (r^laaaa) und ilekoucsha 
ebenso unterbchiuden waren, wie aorist und perfect, nimmt M. 
gewiss mit recht an. Als im Lateinischen perfect und aorist 
verschmolzen, folgten natürlich die beiden plusquampraefcerita, 
kthukrmn und dkxuramt ihrem beisptel. Hingegen dass die be- 
deutong von liUIU>iir«fttt von derjenigen des alten plsqpf. iJlttl0ura 
ferecbieden war, ist eine grundlöse, nur rar verTollstüiidigiiiig 
des Systems erdachte annahue. M. vrird anoh dadareb ge- 
Bwongen gr. /^4cr von skr. a99ßiiam sa trennen nnd zur jungen 
form ro stempeln (p. 583)» Vielmehr ist iiUloifreAa eine jnnge, 
deatlicbere bildiing für das alte iiUIociro, welches es naeb und 
Badi im activ verdrängte, gerade wie im aoiistsystem i^^pdta. 
rar deatUcbeien beseudmong des phisqnamaorisfes gescbalEen 
wude^)* 

Der coiqnnotiT dieser fonnen beseichnat natnrgem&ss da« fiit 
YgL btt freqnentitiva wie mdAwfsdHun, 
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exactum. Die I sg. des &omi&€ieiX' bedeutete im LateiimBoheii,^fa 
sprach", d. b. „icb war (momentan) sprechend** und der oonjancfenr 
dazu, deixd, nach Brugmans äbeneagenden ansflihnmgeii (ea. 
o.) ,,icb werde sprecbend sein*'; so mm ancb mm plusquam- 
pneteritum deixis- dixeram ,4ch war gesprochen habend" der 
conj. dMero „ich werde gesprochen habend sein", d. h. „ich 
werde gesprochen haben". Nicht ganz so klar ist die bedeutung 
des Optativs dixerimy auf deren erklämng ich hier nicht eingehe- 
Das Lateinische hat diese bequeme bildung noch weiter 
benutzt. Zmn imperf. conj. *amä8ein cmärein bildet es das 
plqpf. conj. amdmem auf dieselbe weise, nur ohne das I (cf. 
gr. Tilaaaa). Die formen *dmi8^ dXcerh, ^amäjes-is amäria 
sind ofii^nbar conjuDotive des «-aonets. Diceris und der zum 
futurum gewordene conjunctiv dixis verhalten sich zu einander 
fast genau so, wie im Griechischen der conj. aor. (pijvto fjfnjrjjg 
tprjvt] und das fut. q^avto. Bei beiden sind im conj. aor. die 
endungon der theniati^chon conjugation eingedrungen; bei beiden 
stehen sich formen mit und ohne zwischen vocal gegenüber Nur ist 
das vorhältniss umgedreht. Im Griechischen tritt derselbe im 
fut *<pavioü) auf, fehlt dagegen im conj. aor. ^(favow, im La- 
teinischen hat ihn der conj. aor. *(/<'/V:f>'s' (doch vgl. fores dn rrs) 
nicht das fut. *d(ticses. — Man wird emwenden, dass das j)lus- 
quampraeteritura zu rftf crem /'ocerem hiemach *dicisse>n 7"' ' ^ ^''w 
lauten müsste und nicht dtxmem fSrissem. Und jene halte ich 
auch für die älteren formen. Man bedenke nur, dass dmc-s-iss-inv 
dreimal das aoristische element s enthält, bei einer spontanen 
bildung kaiiin lumchmbar. Dagegen ist die anbildung des plqpf 
conj. an das pUjpi. iiid. und au dtu perfectstamm sehr natür- 
lich i). Amdsso und amässim neben amärö amdrim betrachte 
ich als aus amdssem geflossen. Ueberdiess besitzen wir deutliche 
zeugen für die ursprüngliche differenz vom perfectstamm; es 
sind dies die wenigen formen wie habMit Uettrit (Nene, For- 
menL II*, 542), die anf Mheres "^kM^-em schUeseen lassen. 
Dieses ist zwäfellos praeteritnm »l *hAUm AoMren» und 



') Man ist eigenthümlich bcriihrt, wenn man die italien. conjunctive 
fitütm dMMMt betnMhtet. Selbstverständliob itehen ue mit den oben 
enwbkMMDeD fona«! in keinem hiatotiicheii nuammetthaiiif. Aber man 
■ieht, wie die epraebe manuhml wieder auf livget veigeeieneD plKka 
windelt. 
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kaim mit /ta^7f? nichts zu thuü haben. Hahuissem zeigt uns auch 
hier dus eindringen des perfectstaniines , ebenso amävissem 
Dagegen stm^ni'' ich mit Br ugm iin (ebend. p. 42) überein, der 
dixem für eine nuubildung nach d'txu dixim hält. Dass das kel- 
tische s-pi*aeteritum air. ro-charus cym. ceniis aus *carass-u 
den indicativ zu aiNüssri/t repraesentiert, haben Brugman und 
Maiiiüw bemerkt; alau wiederum ein früheres pluscj^uamprae- 
teritum als einfaches praeteritum. — Ebenso wird der infinitiv 
pmeteriti gebildet: amäre-atfidsse, dkere -*dicisse - dü is^t. 

Auch ein besonderes imperfectum fuLuri m Ij reibt M. der 
Ursprache zu (p. 5U1 f. ), ohne zwingenden gruud, wie mir 
scheint Das Griechische und Lateinische kennen eine alte form 
nicht; der in's praeteritum gesetzte couj. aor. (iluxpov) ist ein 
zweifeUiaftes gebilde. Dass die sOdwBStUchen sprachen das fa- 
turum mit sj jemak beaesBen haben, ist unerwiesen und nnwelip- 
Bcheinlich >). Das seltene ekr. afortJydm efcc. als pzaetaritam 
ftttari, woraus sich, wie gewöhnlich, der conditional entwickelte 
(Whitney, Ind. gramm. § 940 f.), hat ganx den anachein 
einer einzelsprachlichen hildung; anm fnt harUgdmi das praet 
akarifymn zu bilden, lag aosserordenttich nahe. So sind auch 
manche andere sprachen verfifchren. Die romanischen dialekte 
z. b. bildeten zu ihrem neuen futurum eaniar$ habw fir. ckanUrm 
it. cmiierö das praeteritum futuri und den conditional eatUm 
habtbam fr. ckofUerais oder eaniare hoM it eaniereL Das 
Irische schuf sich zu seinem «-futurum fw-Ha» {^tMsßll) III eg. 
fcr4i {*8teixt) das fut secundar. for^Hatsimn III tig, -Uued 
als auedruck des piaet fut.*) und des conditionalis. Diese art 

Umgekehrt hat eich das imperf. conj. an den praesctisstamm la« 
gescbluseen, cf. sternerem venirem, doch noch caperem. Das plqpf. spricht 
widor dio dirccte vorbindtug solcher formen mit skr. gjniiii etc. (Car* 
tUf, Stud. Till, 4Sa f.). *) Dag«geii scheint die w«iter1nldiiiig des 
aonttttamniee mit k (inohoativft) allen «repracblicban ditlektw gedgiMt 
SQ haben. *) In dieser h* deutung z. b. in dem saUse a$hert intHm0ti 

.. porf i-fut'rtitiit inn-elit arim-bad and furrmmiU an^eelit (Stokes 
Goidülica'-* p. ö7) ,,1'auge leur cororoanda de jjlacer letir egüse a l'endroit 
uü ils trouveraient un chevreuil". Daher auch der gebrauch des fut. 
eeound. bei der oonjunetion r«$(u „be?or". In dem eatse tairdktehiim 
r«Hu foreuim99d (Wb. 4d) „er propheimte [n], bef or es eintnif * <«ört- 
lieh „eintreffen sollte'*) iat der gedanke, diM das eintrefTen zur zeit der 
prophcKPiunpf in tier rukunft lag, doppelt ausgedrückt, erstens durch 

die cunjunctiun, zweitens durch die verbalform. Diessseigt ans deaUich, 
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Ton neubildung ist also ganz gewöhnliclL Wie die grundsprache 
das pradtehtum futoh Ausdrückte, wird die vergleicheiide syniUL 
lehren. 

Die ansetzuiig eines grondsprachlicben luturums futuri 
(p. 593) ist kaum ernst geineint Der ausdruck dnfur soll der 
conj. fut. sein. Allem da manche sprachen nur den conjuncti? 
als bezeichnuiig d>'S luturums kannten, wäre ein solcher con- 
•junctiv des conjunctivs höchst befremdlich. Die skr. conjunc- 
tive futuri (Whitney, Ind. granim. §038) scheinen nicht ein- 
mal die von Mahlow angesetzte bedeutung zu besitzen. — 
Ebensowenig ist "M. der nachweis gelungen , dass das durative 
futurum ursprachlich durch den typus hnrjaüt ausgedrückt 
wurde (p. 593 ff.). Seine bemerkungen zu dieser, wie es scheint, 
speciell gricclnselien formation sind beacbtanswertb , aber sie 
beweisen nichts für diü urüprachc. 

Somit wäre das Schema des indogermanischen verbalsystems 
bedeutend zu modificieren; ich setze da^enige M.'s und das 
neugewonnene nebeneinander. - 

(Siebe die umstehende tabelle). 
Im zweiten Schema sind die einzelnen gebiete nicht so 
scharf abgcgränzt; es verhält sich eben zum ersten wie ein 
wirklicher Staat zum idealsLaat. Die fragezeichen wnd die ver- 
gleichende Syntax tilgen. — In Kuhn 's Zeitschr. 27, 173 f. 
habe ich darauf aufmerksam gemacht, wie die verbalflexion der 
verschiedenen sprachen es nahe legt, dass ausser obigen formen 
noch andere, weniger fein diffBreniierte ezistiertflii als fibermte 
ans einer alteren leit Im praesenBsyetem gab ee formen, welche 
alk drei fimctionen Teraeheo, welche idie gegenwärtige handlung 
(praee. ind.), die vergangene (imperf. ind.) und die postulierte 
(conj. — fht — Imperat) bezeichnen konnten. Als typus wiihlto 
ich die in eg. *üteni, wehshe sich Tom praesens ind. (^bk^eti) 
durch die secundäre endung, vom imperf. (*sM«r0l) durch das 
fehlen des augments und Tom coiy.*fut (^MsrlQ durch das 
fehlen des oonjundiTtocab unterschied; vgl ir. doMr f-^beret) 

dass die conjimction ursprünglich zum vurdenatze gehörte. Betrachten 
wir die zwei satze als coordiniert, dann müsBen wir übersetzen ,.er ver- 
sandete [es] vorher (r««(ii); e« sollte [erst später] antreffen". 

^ Ek iii oft amgvsprodMo worden, dan iioh der indieaüv *ik»nt 
vnd der oonjunctiv *dvMtt in der bUdoog nicht unterscheiden. Viel* 
Mcht liHi lioh die bedeutongieiitiiloUiiiig im iltesten Sanskrit noch 
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„er bringt", lat. fertur ,,er wird getragen", ved. bhamt gr. (fige 
„er trug", skr. bharut-u „ortrage!" 6Aara< „er trage nicht I" 



nachweisen und damit zugleich feBtsteilen, ob die ansieht von Cartins 
(Zur clironologie dar indog. sprtohf. p. 49 ff.) historiioh gweditfertigt ist. 
Auf diese vwmiithaiig teiiqfeD miehdie •aromitnigen Neieeer*e iB^eeen 
beitr. YII, 211 ff. Nur mfiiete die nrnmlang von einem etwas anderen 
Gesichtspunkt aus in's werk gesetzt werden. Nicht die scharfe Scheidung 
der conjunctiv- und indicativ-formen wure der hauptzwock ; sondern das 
gewicht müsste gerade auf zweifelhafte bildungen gelegt werden, bei 
welchen der Übergang der einen bedeatting in die andere vielleicht noch 
verfolgt werden kann. Oder ee mdsite gezeigt werden, daee der ver^ 
edaedene gebranoh denelben iaim mit der vencbiedeofin auAMtug de 
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Ebenso besass der stamm dar momentanen handlang, der aorist- 

stamm, formen, die sowohl die vergangene als die postoliflrte 
handlang bezeichnen konnten. Mein beispiel war *steixt, das 
ün griech. '^crrJ^efv) (neben «pvci|«) schritt'* bedeutet, da- 
gegen im altir. for-U (neben I sg. -tias = *steixd, II sg. -täs 
m>*8te%xe9) „er schreite" und „er wird schreiten*'. Ich habe 
DBchsatragen, dass aach die II sg. ohne conjonctivvocal im 
Irischen Torkommt» cwar nicht als futumm, nur aU impeiatiT. 
Zum praes. do-air-iccim „ich komme" (als momentanes praesens 
wenig gebräuchlich) lautet der imperativ tatr „komm!" (etwa 
*to-ar€-ix-s); die III sg. fair (-/>-f) bedeutet „er komme!" oder 
„er wird kommen". Dass es sich im pcrfectsystem ähnlich 
verhielt, i«?t nicht so dentlifh, aber wahrscheinlich. — Ich 
glaube daher nicht, dass in griechischen sät/^ert wie tle^s Ott 
Isitisi „er sagte, dass er lasse" (Mahlow ebend. 570) Xelftei 
ein älteres ef.Et7Ts ycrdrängt habe. Für ursprünglicher halte 
ich ils^e oti keine mit der indifferenten form im nebensatze; 
da die zeitstufe schon durch das verbum d -s Vordersatzes be- 
stimmt war, genügte es, im nachsalze die aligemeine form der 
gleichzeitigen handlnng zu setzen. Diusselbe gilt fiir das grie- 
chische praesens ais Vertreter des gleichzeitigen futurums (p. öliU); 
in dem beispiel u mkrj 17 ftokig kr^rpfh^aetatf ^sxai xai ^ rtnaa 
2iKskia wird exerat früheres kx^to vertreten; die I und II pl. 
exofiev tx^Tt r/öfie^a exead'e waren ja ohnehin in beiden forma- 
tionen identii>ch. ^ 

Hiermit wenden wir uns wieder zur erklärung des con- 
junctivs mit d. Aus der vorhergehenden erörterung halten wir 
fest, dass das Italokeltische den gebrauch des augmentlosen 
praeteritums als conjunctiv (und fat) bewahrt Iwtta Im La- 
teinischen enebeukt der vocal 4 in den endnngen des imper- 
ÜBetoDiB 0ram nnd der plusqoamperfecta dixeram tutuderam etc. 
Ich halte die ooi^iinctiTe iUeam fmm für injonotiTe derselben 
hfldung (s. Fick a. s. 0.). Diese Termutirang koDUDt der ge- 
wissheit nahe, wenn sich eine TerbaUbmi auf «-am suf^ch in 
der fonction des eoijnnctits nnd des praeteritums nachweisen 



verbslstsiiuMS dvrdi die eiiiaeliieii dichter (ob SMNiieiitMi oder dnnutiv) 
im smunineiihMig steht Ihm *do«i$U neben *diMtil dne modell su *Uer«^ 
«Aller« neben ^ktnf geliefert bat, ist kenm meifelheft. 
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lässt 'Und eine solche gieU es in der tbat. Nicht selten ist 
im älteren Latein der conjunctiv fuam fuäsfuat fuani (Nene, 
FormenL II*, Ö94 f.). Di^elbe form steckt aber auch in 
büm „ich war beim losen, ich las". Denn ich schUeaae mich 
▼oUkommen Joh. Schmidt (bei Mahlow, Die langen yoc. 47 f.) 
aa, welcher das lateinische iroperfectum mit den slavischen bil- 
dungeoi wie moia-adtU aus *moge-€chü zusammenstellt ; rbam ist 
» fuam als praeteritum. Die bedeatuog erklärt sich auf diese 
weise sehr wohl. So gebrauchen die neukeltischen dialekte 
genau dieselbe Umschreibung, z. b. cymr. hyddwn i yn di/sgu 
„ich lernte", eigentlich „ich war im lernen ^; noch genauer ent- 
spricht inanx va tnee 'coai/l „I was losing", wörtlich „ich war 
beim verlieren", worin vu (air. ha) mit lat. -bat identisch ist 
(s. unten). Was das lautliche betrifft , löst sich in tremi-bam 
ccUe-bam are-bat als erster bestandtiieil ganz von selbst der In- 
finitiv trcmS coli are los, der auch zu farpre und ßen tritt 
in tfrnie faciS, cuhfio, are facif neben fucit are. Letztere Ver- 
bindungen sind erst spät zu coiiiitusita geworden (Lach mann 
ad Lucr. III, 906); daraus erkläi't sich das kurzem. Denn die. 
ältere lateinische spräche vermied bekanntlich jambische worte 
wie trhnS dre, d. h. sie Hess auf eine betonte kurze silbe 
keine lauge unbetonte iV lf^en: sie verwandelte dieselben zu pyr- 
rhichischen durch küizuh;^^ Jui K i/ten silbe. Secundär ist dann 
auch noch e geschwundyii m caif a^ ert (^vgl. caldus). Experye- 
facere mamntefacere haben ihr e bewahrt Die imperfecta trenU- 
bam calebantf letzteres gewissermassen praeteritum zu caleßö, 
sind dagegen alte composita; daher wurde das I nicht gekürzt^). 
In /Mam eaU-bam kt dar infinitiT Yom irerhalsfcamm nicht 
wschieden; sei es nach solchen muskem, sei es unabhängig 
von ihnen, hingen die abgeleiteten yerba -harn unmittelbar an 
den stamm: amdbam aus amä^ oder amäje-ifdm), fintbam aus 
*finije-{fdm) neben ßtübam. Ein weiterer schritt ist, dass bei 
primären verben als erster beetandtheil die blosse wund er- 
scheint: dS&om, Utam, osk. fufam. Besonders die denominattra 
haben sich dieser bildung bemächtigt; sie allein formen im La-* 
teinischen und Altirischen auch das futurum auf diese wene: 



Nicht klir ist mir die küne dei voealt in irmuihiutdm wta n h mdm » 
etc., die doch mit unsem formen eng mummmenhängeo. £• Bind weiter- 
büduDgea eine« pnrtictptiinu -btud-. 
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mnSd ondiM^ air. ro-i^iafvi> äa^rinM (snnSchst am ^earabu 
*rimibu) i). — Was den zwoiteii beBtandtheil, -bam, betrifit be- 
leugt das ir. fr-fatamm sicher, daas der ente oonsonant 6 oder 

niobt etwa ifA war. Also haben wir es gewiss mit der 
Wurzel bheu za than; diese tritt aach in den verwandten um- 
brischen bildungen andertafiui ambrefurent deutlich hervor. 
Das Brittische besitzt zwar das ^fatomm nicht; doch zeigt das 
Cymrische andere Verbindungen der wurzel hfie^ mit gewissen 
Verbalstämmen (Giamm. celt.^ 573 ff.). Die form -harn *'fdin 
moss also ein altes praeteritum sein. Um *fdrn mit fuam zu 
▼ereinigen, gehen wir auf eine ältere form *fvdm zurück, die 
sich unter verschiedenen bedingnngen verschieden entwickelte'). 
Fuam ans *fpäm zeigt das gewöhnliche verfahren des Latei- 
nischen. Aber auch die Vereinfachung von fv zu f scheint mir 
unbedenklich; fores aus *frores ist zwar nicht zweifellos, da ^ 
auch auf *fveres zurückgehen und ö ans ve entstanden sein 
könnte; auch ursp. *füres wäre möglich. Sicherer ist superhos 
aus *8uper-fvo8^ supfvbia aus ^wper-fo-ia^ cf. gr. vnsQtp-ioikog 
(Osthoff, Morph, unters. \\\ 350^)). 

Ist somit aus dem Lateinischen die m öf!;lich keit er- 
wiesen, dass *fpdm *fväs *fvnt Rowohl praetentale als conjunc- 
tivisclic function besass*), so bringt uns das Altirische die 
volle gewissheit, liier vertritt nämlich immer noch die form 
bd ha aus *bvdm *bcä8 *bvdt sowohl den conjunctiv und das 
futurum als auch das praeteritum der copula. Belegt sind die 
formen : I II III sg. praes. cunj. bd ha, daneben in unpersön- 

Das zweite glied würde selbständig lat. *Juö *J'uis *fuit lauten. 
Ist etwa das futurum amdbü mit dem osk. praeteritum aamanaff^i 
idmtiseb, dM mcrkwflrdigerweiM noeh swd tndere loxval&aom neben 
witk bftt, iqvMdf und jurufatted^ *) Dieselbe doppelform finden wir in 

dem gÖit«;rnamen nom. Dütspüerf» »kr. dyduB, voc. 6 Jiipüer aus^^X^Mi 
pater; letzterer ist spater zum nominattv {geworden. •) Die deutung von 
fuat aus *Jtijät (Oathoff, Morph, unters. IV, 26 f.) wird dadurch nn- 
nöthig, daas d nicht der indogermanische conjanctivvocal ist. Uebrigens 
iit mir trots Oetboff*« widenpradi (ebend. p. 16) immer noob inlir* 
•ehenlidier» dass ßtam lautUeh narnTeprüngliebem *ß^4*i^t nieht *ß{fim 
entsprechen könnte, dass a,ho fiS =:*fi}j6 ist; s. die erorterungen in mei- 
Tit>r >bend. citierten schrift „über <Ue lat. verba auf -f'o" p. 63 f. Zu 
den beispielen, in welchen ü durch I Irr iidea i" {j) zu i' umsrelautet wor- 
den wie in milia gr. fid^tot, ist hin/.uzutügcn filiu* /iliu Sküsydlios */ülid 

«gentUeb „etemmeeangehdriger", %xx gr. ^Uov <fSlni vgl. ifovKJfQ naQ' 



Digitized by Google 



S. TlmrMjM 



Heker fleaon mh affigiertem pronomen II eg. bd4; I pL bami 
(neubildung mit piinmiendinig) ; conjuncte flexion I II eg. 
U pl. 'iad III "W, unperaÖDl II sg. -ba-t, I pl -ba-n. Im- 
perat. II eg. na-ba na-pa „aei nicht", II pl. bad^ III pL bai, 
uopersönl. I pl. bad-n ba^. Im futonim gehören nur die con- 
jnncten formen dieser bildung an: III sg, 'ha, III pl. bat, im- 
persönl. I sg. ni-pa-m U sg. -ba-t. Das praeteritum der copolA 
lautet I und III 9g. bä III pl. baiar (deponential gebildet wie 
der plural des alten perfectoms und des ^praeteritums), con- 
junct I sg. unpersönl. ro-ba-m nebön ro-p-sa, III pL rfhMmr 
ro-ptar (s. Gramm. celt.=* 492 ff.; W indisch, Ir. texte 391 ff.). 
Dass Iii im conjunctiv und futurum niif *hrnf etc. zui-ückgeht, 
ist des lat. fiffuf} wegen sicher. Khcr kunnte man /weifelu, ob 
das praeteritak l>ä wirklich dit scÜm' turin ist. Allein die laute 
lassen absolut keine andere düuiuug /.u. Das alte perteLtum 
III sg. {be)bove^) ist vorhanden als praeteritum des verbum 
substantivum ; es lautet Lui, unbetont -be -biy ist also durchaus 
verschieden von der copula hd. Die I sg. *bova muss freilich 
mit *bväm in hä zusammenfallen. 

Neben dem i-futurum mit indicativischer flexion no-charub 
III sg. carfid =lat. tunähu uinähit laufen formen mit conjunc- 
tivischer endungher: Illsg. no-charfa, I sg.mr/'a (neuliildung) und 
rarffit (aus *c(iraljam entstanden mit uiigehüngter partikel; 
letztere verwandt mit lat. tuni 't). Es springt in die äugen, dass 
no-charfa (aus *cdräbdt) lautlich genau dem lateinischen im- 
perfectum amäbat entspricht, wie eben -ba überhaupt im Alt- 
irischen auch als futurum fungiert 

Wir eehen in *d/tkii»-^ *ffei9-M das ä nur an 

ptaeteritalstSmme treten, welche ursprünglich ohne thematischen 
▼ocal fleetierten; es diente wahrscheinlich sur erleichtemng einer 
unbequemen flexion. Wir dürfen also nicht ohne weiteres an- 
nehmen, dass -am auch in den thematischen imperÜBct^igunctiT 
*dtiGom *feram eingedrungen sei. Und doch finden wir andrer- 
seits gsns sicher den praesensstamm in formen wie copMtf wmat. 
Aber whr haben indiden« dass diess secundare anbildong ist 
Es ist gewiss kein sufall, dass gewisse verha spuren des asig- 
matischen aorists fast nur im conjunctiT aufweisen (s. Gurt ins, 
Stud. V, 429 £F.); so von venire: advenat pervenat evenat Svenant, 

*) Diäte hypothatiadun grandformen *ftoM *i«9iw «ind f weifelhaft ; b. 
«nten. 
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TOB tätigere: iagim aUigai oUigdHa (nur emmal ind. 

iagit); von b^lert: Hdat aUuläs aUidat <ä)8tidds (8. Neue, For- 
menl. II', 411 f.; 419; 464) i). Vmat to^oi^sind eben die ein- 
säen alten fonnen; und eret als der alte conjuactiT praeseiitis 
9gH vettiel tangei durch den conjunotiTieolieii gebrauch des in- 
janetiTO agat tenat tagat mehr and mehr auf den fotiuigebnuieh 
beschrankt wurde^ scblossen sich wmt iagat dem j^raesensstamme 
an. Vmiai verhält sich au wtuU, wie vmir&m su eaparem (s. 
oben). Uebiigens brauchen nicht alle praeseasstamme im 
coij. itraes^ auf Umbildung an beruhen; formen iriesaffo/sfenM^ 
Umd können leste des alten conjunctiTS der Stämme 9uU^ 
aUmd' Unä^ etc. sein, während dann umgekehrt das futomm 
eistet sternet linet als analogiebildung erscheint (Wackernagel, 
Kuhn's Zeitschr. 25, 261)*). Was fllr formen sind aber venat, 
tagest? Wir haben constatiert, dass die Umbildung mit ä zu- 
nächst tempusstämme betrifft» welche ursprünglich untbcmatisch 
flectierten. Diess drängt uns au dem Schlüsse, dass die ältesten 
dieser neubildungen auf -am unmittelbar auf dem wurzelaorist 
basieren (s. Whitney, Ind. gramm. § 829 ff.; Brugman i. d. 
beitr. II, 247 ff.); also ven-ain ven-ds etc. repraesentiert den 
injunctiv zu skr. a^/amam pl, (ujanma (ujanta nffinari, *jugam 
(cf. tagam) zu skr mod. aifuji aynkta aunimalii. Man könnte 
einwenden, dass aoristformen schiecht iu's praesens«5y?tem passen. 
Aber das Lateinische hatte ja das gefiihl der zeitarten so sehr 
verloren, dass es selbst den alten aorist d\x-i mit dem perfec- 
tum ttäudi zusamnientallen liess; es können daher ursprünglich 
momentane formen im praesens liicht überraschen 

Wir kommen somit zu dem überraschenden resul- 



*) Cf. unilir. III pUir. neid-hahas nebiin prai^stüitischem habia. 
*) fiepon dief-e niöfrliclikeit Hesse sich sapen , dass ja vom verbum ioUö 
(*i^tuitm) der aita conjuoctiv tulai sl^it toliat{*tlH<U-i) bezeuget ist. Aber 
tulvt aUulai oMiMt sind keine coigwiotivB w tolbri ottelKir«! ■ondvn m/um 
t^itm aitf0rr0t wie iftinmilidie belegsUUen «eigen (§; Curtint e. a. a). 
Die warzel bher bildete, «tnigstene eis verbum shnplex, im Griechiedien, 
Lateinischen und Irischen nur praesentische formen, wurde datregen im 
aorist dnrcb andere stamme vortreten. Aho ist tulat niciit eine iiltere 
form von tvUui, sondern von ferai. lieber indicativische formen, die 

in*e preeeene eingedrungen sind, vgl. mebe djeMrletion: Ueber die liL 
verba auf ««il p. 54 if. 
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' tat, dasB lat dteam^ vßniam, te j$ dise, je vienne die 
letsten attBl&nfer des alten wurselaorists Bind. 

Eb bknlit noch die letzte, scbwierlgsto aufgäbe übrig, die 
erklärang der herkunffc des suffixalen d. Mehr als hjpothesen 
lassen sich natürlich nicht aufstellen. — Fick (i. d. beitr. VII, 
171) identifidert «rds erat nmnittelbar mit skr. dsis äsif ; das 
a in eram erämue erdiis erant wäre also durch analogie nach 
der II und III sg: entstanden. Da der stamm von äUs datt: 
<is, die endung: ist, kann I nur als eine besondere eo.t' 
Wicklung des schwa betrachtet werden, das öfter als skr. f er- 
scheint; doch ist das alter der formen ästs äsU verdächtig, da 
avest. äs OS den vocal nicht kennt, cf. ved. äs. Sf^ine eigent- 
liche stelle hat 2 in der II und III sg. des s-aonsts : rm^iH^s 
anäiSit, a-hödMs a-hodhU 8t«itt -iss -ist (cf. I sg. aimihimm); 
mit letzteren formen vergleicht Fick ferd.^ etc. Worauf der 
unterschied zwischen i und I beruht, ist uocii nicht klar, ist 
auch für uns weniger wichtig. Dagegen wäre zu zeigen, dass 
skr. f im Lateinischen ä ents])reL}ien kann. Diesen nachweis 
hat Fick nicht zu erbringen vermocht. Dass in den praesen- 
ticn l'äai ti^taai dtdoaai altes praeteritum mit 4 erhalten 
sei, ist nicht wahrscheinlich; die letzteren bilduugcn sind ohne 
diess dadurch als junge charakterisiert, dass zwei vocale un- 
contrahiert neben einander stehen; das praeteritum avid-sop 
kann kaum aus altem "^avtH-eoav gedeutet werden, da die wurzel 
dhS keinen .s-aorist bildet. Die 1 sg. des ti-praeteritums soll 
l'ä sein, während doch dem lat eratn gr. *kav entsprechen 
müsste. Die jonischen formen II sg. sag II pl. i'cne haben 
kurzes a, das wir also auch für die III pl. rjv aus *iay anzu> 
setzen haben. Es Ueibt also die erklärung des d noch zu finden. 

Zuerst &88en vir die bildung *fväin *fvä8 *fvät in*s auge. 
Kann dieselbe alt sein? — Um die sdiiradie form ttM»- in 
skr. abhüvam haiMour statt der an erw art enden bhüp- m er- 
klären, nimmt Osthoff (Morph, unten. IV, 888 ff) eine a]ia> 
logiebilduDg an, die im Sanskrit kaum belegt ist, die jeden&Ils 
im betraffimden falle selbst weniger gebräochliofae verba nieht 
keimen (ei Jüjumir), n&nlicfa fibertragong des Mit- ans formen 
wie hMü^äL Dass eines der gobiauchliofasten verba mehr 
▼eranalogiBiert worden sei als alle andern, ist durchaus unwahr- 
scheinlich; diese erklärung kann also nicht die richtige sein. — 
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Wir kennen von unserer wiirzel bis jetzt zwei Gestaltungen: 
I skr. bhav- schwache form bhu oder bhü^ II skf. bhavi- 

(*bhenä), schw. form bin! (aus hhuä). Auf eine drittö weist 
das avest. perf. baudua statt *bawäua zum plural bäb^arf (aus 
babini-). Biirtholomae (Haudh. der altir. dial. § 136 anm. 2) 
erklart zwar bauäua als bloss orthographische abweiciiuug, da 
sicli auch sonst ^ für iv gescliriubcu iindet, Diess widerrüth 
jedoch das skr. babhüv-. Ich sehe darin eine dritte wurzel- 
gestalt M^atf, die sich zu skr. bhavi- (bfie^tä) verhält, wie gr. 
m-^ptaS'iniw äoL q>av-og zur wurzel bhä^). Man könnte nadi 
dar aiMlogie tod ^av em« vierte gestaltung als mittelsttil» 
* swiBchen und bh^a^ anBetzen, nämlich ^Ithy^di diese hätte 
flidi im italokeltischen *bhuäm erhalten. Aber nothwendig 
igt dieee annähme nicht, wie ich im folgenden za zmgen ver- 
mchen ivilL — Die starke form der dritten wurzelgestalt moeate 
hkiiäff lauten, die echmushe vor oonsonanten sswar auch MH-, 
irie II und «f. I, aber yor vocalen Mlty- (ans Ihuä^-), nicht 

Die III ^g; perf* war also arisch *babkf^dfia, woraus avest. 
haifäfia mit y ans der stamm des plurals war hatküijt-i 
afcr. babMvur part. Mhüvän; regelmässig ist auch der vedische 
optatnr doMHy^ Dass die Stammform des plurals in den 
Singular flbertragen wird und umgekehrt, ist eine häufige er- 
Bcheinung; hier kam uberdiess dazu, dass die form *hMvdta 
eine vielleicht unbequeme lautfolge bot Daher skr. bMi^ 

Von dieser wurzelgestalt wurde auch ein sog. wurzel-aorist 
gebildet» Wir versuchen ihn zu reconstruieren: I sg. vor con- 
BOnanten und in pausa ♦e-6Äj44j«m, vor vocalen **-bh^dum^ 
n 8g. **'bhudus, III sg. "lpl.*-*Aöw.., II pl. *-bhüte, 

III pL ^-hhütint. Ich habe -bh^dum -Mydus -MjfdM^ mit zwei * 
verseben, weil sie sich schon in der grundiq^rache zu -bhudm 
-bh^äs -bhy^di coiitmhioren mussten. Diess zeigen *diiH *djiim 
*gv^ *gvdm aus** dieus**diium**gv6us**yt'0umf vgl. skr. dyäm 
gdm gr. Zijg Zijv ßmg ßdiv lat. dies diem bös Also lautete 
dieses praeteritum *e-bhuäum oder *-bhitäm, *-hhuds^ *-bhudf., 
*-bhüm.., *-bhiite, ^-bhünnt. Nirgends so häufig wie in wurzel- 

>) Vgl. Besse nberger B«ilr. IH» 109 ff. *) S. Bsrtholomae, 
Arische fortebnngen I, 40. DieMin ttimmd ich bei* wenn er skr. dyim 
gduif für Rccundarc reeoostmctioncii ocUärt; den raagug 'dum bet des 

Sau'-krLl nif> geduldet. 

B«ilrii(« %. kuad« d. ig. ■prM^aa VIU. 20 
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aoriflton anf langen vooal warde dw aioqgleich des siqgQlar- und 
plaral-stammea TOigmommeii. So entstand der singakr der. 
(aßMpam bküs bkM gr. qi^ g>vg (pv, Keabilduigen sind 
1 eg. MwMm^ die Tereinzelt im ^eda Torkommt ntlboa dem 
aach d<nt gevöhnlicben obMmm (Whitney, Ind. gramm. §88(9 
und die m pL die eich nach htS» nnd &hn]iehen 
verwandten Uldongen gerichtet hat Umgekehrt itt das La- 
tdniBohe nnd das Irische yerfahren; hier hat auch der pfanal 
die starke ftnm angenommen: lat *fuämu8 (-Maws), TfudÜs 
i-bdtis), fwjMt air. *bam had bat, VieUeicht steckt in treme- 
hundus (aus -butU-nos) das dem griech. <fmg entsfvreoheode partim 
cipium mit schwacher stammgestalt; doch kann der stamm auch 
*fu0nt^ sein. 

Das perfectnm des LateiDischen und Keltischen wird wobl 
auf dieselbe wnrselgestalt zurückgehen. Ir. I sg. ^111 b6i 
können ebensogut aus älterem *bv6va oder ^bvdva^ *bv6ve oder 
*bväve als aus *höva Hove entstanden sein. Altlat füH könnte 
allenfalls anf *fvöv- zurückgehen; näher hegt die eohwi^phe 
stammgestalt *füv-i). 

Also italokeltisch *bh-^m Hh\iä8 *hii^dt sind altererbte, 
grundsprachliche bildungen, die, als augmentlose formen, sowohl 
der Vergangenheit als dem conjunctiv (und futurum) zum aus- 
druck dienen konnten. Ist nun anzunehmen , daf^s von diesem 
einzigen zeitworte aus alle die neubildungen mit ä ausgegangen 
sind? — Unmöglich ist es nicht, da es eines der gebräuchlichsten 
Verben ist, und da wir es auch im perfectsystem später einen 
tiefdringenden eintiuss ausüben sehen 's, die vorige amii i ; inaii 
Vgl. auch üsk. dirust inmuakaffusf i uiubr. boiusf hrnurent neben 
osk. fu8t umbr. furmt. Bcsuiiders weit sind die aorist-injunc- 
tive der wurzeln dhe (ital. /jt fe) und do in der asKimilatiou 
au funDi gegangen; belegt sind die formen fmii = faciuL ^Loewe» 
l'rcjdr. oG3), im compositum: criduam criduds creduai^\ von 
darei ne duas (Neue, Formenl. 441 £.). Diese aubildung 

') Gewias iat die v<hi Brogman (Morph, imten. 111« U*^) ancge- 
sprochene vermuthang nohtig;. Altlat. */tict *füvU wurde ftls /tl-fof 

fi1-\-v{t gefühlt und darnach amd-i^ fim-vi dSle-vi gebildet, vielleicht 
Buch nach Jiö (*f{fö) fut: aapiS sapui, taliö talui, habeö habui etc. •) Diese 
iormen verbieten die zuEammcnstellung von fuat'/aciat mit gr. tfvu 
(Otihoff, Morph, nnsers. IV, 25}; im Lateinischen besitzt ja die wor- 
lel /k- die ftofitive bedeiitiing nioht 
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irt woU nur Wunmammg des mjonetiTB Tina indieiti? ta 
MniteB fliogelratoa; )«teterar blieb indlGativiBoli und tordii&iigte 
Bpitar das xedapliderte praeBens, vgl dd däa duA (fnr *dill>m 

*d6() dämu8 dmU dant, ebenso crMnm crUfÜ» ete. Uebri* 
gens kt es nicht nothwendig, fuam fuäa fuai allein die om- 
büdnng der wnnelaoriste sazuscfareiben. Die s^raobe beeaes 
ja weitere aoristfonnen gleicher endnng, tob d-wurseln. Be- 
sengt ist uns der iignnctiT UM (s. oben) Tom stamme ÜA^i 
er ist identisch mit gr. hJiä ohne augment TukU i*^Uit) ver- 
hiUt sich au ^lä genau wie fuai zu *f9ät 'bat ir. bd (s. Ost- 
hoff, Morph, unters. IV, S&4 £}. Solohe formen werden bei 
der neubildung mitgewirkt haben. 

Als r e 8 ultat imierer nutersuchong stellen wir die bildongs» 
reihe, die wir stufe für stafe aufirSxts steigend ^Terfolgt haben, 
nach dem vermuthlichen gang der entwicklung snsammen: 

Das älteste Latein besass einen aus der Ursprache stammen- 
den formencomplex *fväm *fvd!t etc., der sowohl als praeter!- 
tum wie als conjanotiv (und futurum) fungierte. In ersterer 
fnnction wirkte derselbe auf die unthematiscbr n praeterita ein, zu- 
nächst wohl auf das dnuTerwandte *es ^est etc., welches 
er zu *e8äm eram erä$ erat umgestaltete^), secundär auf die 
plusquaraaoriste (*deix'ism — *deixisäm — dixeram) und die plus- 
quamperfecta(*/w<M^/<>?« - *tufudisiim — tutuderam). In Verbindung 
mit einem infinitiv iimschrieb er das iinperfectum. Als injunctiv 
bildete er, unterstutzt von anderen (i-formen wie tulam, die 
wurxelaoriste wie *yvenm *(agm zu vetmm tagam etc. um. Der 
bedeutungsunterschied , der ursprünglich zwischen deni praes. 
conj. und diesen <i-injunctiven bestand, verwischte sich; letztere 
mischten sich mit alten d-conjunctiven des praesens wie siskU 
Unat. Die alten aorist-injunctive assimilierten sich daher dem 
praesensstamme (vmüam, iamjain) und ermöglichten so, dass 
▼on jedem praesensstamme ein <2-conjuuctiv gebildet werden 
konnte (feram). Doch erhielten sich einzelne alte formen noch 
lange zeit. Der alte thematische conjunctiv des jn aesens (fanget) 
und der neue conjunctiv mit d {tagat t(tn</(i;} th* ilten sich all- 
mälig in die beideu fmicüunen dieser iuriiicucomplexe , iiidüm 



Dass die wurzelgestali sä eine urspracblicbe ist (Brugroan, 
Morph, unten. I, S5), fobeint mir nidit erwieieii. Der vooel in IfeJ« 
i^ wer mliee I, wenn Brngmsns dentong von der. hti riohtig iit. 



Digitized by Google 



288 B» Iliimejie& Bor ittlakeUaiolio ooidiiiiotiT mit i. 

der eratore ansBcfaluBBlidi zur beniclmüng des fotununs« der 
letitere des modas GOt\janctiTiifl vemendet wnrda Nor die 
I Sg. konnte aneb Im fataruin den d-Connen entlelfnl weiden 
(äkam neben äiei) waA war später allein gebrancUicb. 

Aehnlicb irie im Latdniscben wird die entwiekhing Im 
Keltischen vor sich gegangen sein; eine aeit lang war sie offen- 
bar beiden sprachen gemeinsam. 

Scbliessbch nocb ein wort zu den irischen futuren and 
coqanctiven, welche vom perfectstamme gebildet sind: III sg. 
fW'Cechna (perf. -ceehuin), do-bira aus *bebrät. Man könnte 
darin alte praeterita zum psrfoct (plusquamperfecta) vermuth^ 
Doch nur die II und III sg. und die II pl. zeigen durchgängig 
das d; in der I sg. steht /br-c«cAMrt (*-c«cowo oder *-ceca«ö) neben 
dem Simplex cechna-t {-dm + 1). In derl und III pl. dobiram doU- 
rat fallen beide bildungeo zusammen. Es ist daher vorsichtiger, 
eine anlebnung an die d-GOi\junctive des praeseassystems (do-bera) 
anzunehmen. 

Es bleibt ein dunkler punkt bestehen, die bildung des 
Stammes hhxidn- «eben hheiiä- und hhey-. Die erklärun^ der 
bilduug der verbaistiuume und im besondern der tenipus-, be-^ser 
der zeitarten-stämme liegt eben noch im schoosse der zukuut't; 
hofifeutlich nicht mehr lange! 

Jena. ß, Thumeysen. 
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Zum infläntischen lautgesetz. 

Zu dem o. VII. 273 behandelten laiit{»esetz über den 
Wechsel von d und «, gebe ich nach meinen im soiumer 1882 an 
ort und stelle gesammelten materialien zur „ethnographie der 
Letten des Witepsker gouvernements" noch weitere belege, mir 
vorbehaltend abweichungen später zu behandeln. Worte, die 
nicht mehrfach in meinen Sammlungen vorkommen, werden ein- 
zeln mit gi'iiam r ant^^aln' cU s ortes ihrer fixirung angeführt 
werden. D. bedeutet Düiiüburger, L. Ludzener und R. Rosittener 
(ru88. Kezicaer) kreis. Die im jähre 1869 in dem magazin der 
lettisch literarischen geselbidiaft (14 2. 162) abgedruckte Samm- 
lung infläntischer lieder wird yoü mir nur vergleichsweise be- 
riicksicKtigt ,,Die flammliiiig — heisBi es in der ToilieinfiAimg — 
ist Toa besonderem werth durch den eigenthtolieben dialekt 
der Kreekfisohfln gegend*'. Dies gilt offmbar nidit fSr alle 
daeelbet gedmokten lieder, etliche tragen deatlichat das seichen 
des ei (statt ai) -dialektes an der stim, so z. h. das interes- 
sante Bonnenlieddien auf p. 193. lej, gHda^ Jteei («» laj, gcuda^ 
bat) sagt man nur in gans bestimmten g^genden an der liv- 
ländischen grenze von Birzen (Bonifacowo angefimgen) bis 
nach Bolwa, Marienhaus und Baltinow. Kei statt kai 
kommt ausserdem noch in Lands Corona in demselben krdsa 
an der weiesmssisohen grenze TOr. 

In den im folgenden beigebrachten texten ist wo nicht 
ansdrficklich ids erweicht bezeichnet oder £eüls es nicht Tor 
erweichendem t und e steht, als guttural (also — poln. l) aufzu- 
fassen. Das deutsche dentale l kennt der polnische Lette gar 
nicht, a und u verklingt in den endsilben häufig, besonders 
in dem von mir am längsten beobachteten Preilen'schen dialekti 
zu ä » russ. bulgarisch % bezeichnet den eigenthüm- 

lichen diphthong, der an stelle von ü (tih) im infläntischen Let- 
tisch zu hören ist — Von den beregten dialektischen eigenthüm- 
licfakeiten spricht zum ersten mal der Verfasser der „Lotavica 
grammatica in graüam illorum, qui lumen doctrinae Christianae 
sedentibos in tenebris et umbra mortis afiforre Student. Anno 



*) Oft fnllt dieser vocal ganz weg, so daM gokP and IwuT (aco.) zu 
goü und hst werden. 
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1737 Vflnae roo. Jesu^* ia folgenden Worten: „Diphtongos 
„QU'', qii& aoli liyones raio ntuntor, t. g. m«t» mmtä noetm 
aetas, pom poteet lood eeptimo. CurlanduB didt fn«^ muhä, 
JnTicem tamen se intelligimt , etiamai habeant» divenoe dialeo- 
toe, qnarum aliaa hic accipe: 

non ÜT. na euiL nae 
frona — pire — peere 
mom — — kdns — kalns 
msaa» — ruhka — rokka 
magnva» — Uta — leeU^, 

Von einer bezeichnnng der tooqualitaten nehme ich so 
lange abstand, bis es mir vergönnt sein wird, ein aweites mal 
an ort nnd stelle die notirten texte zu controliren. i fär ach,. 
6 für ä nnd für den breiten bea. spitzen ^laiit n. a. m. 
Terstehen sicfa von selbst 

1) »Jeozu bdUa^ hochzeitsweise, aber bMa& beiMante«f fei 
L c. p. 204 nr. 157 „shaiC balsiaif rqjta agry*'. 

2) hoUa die weisse; hafü weiss advb.: „kaia meites smalld 
mola (mahkn) baTäi drebes haHtuwa'^ (ßwaXhy D.). — n. pL 
MH dat ftolföm: ^mok boltim boleiiam*'. 

Z)b<nidif8 (mm bondas)aii8saat, weksbe dem kneoht Tom wirthe 
als lohn gegeben wird: 

kam mosenai bondifs sqa 
mdntft kalneii&. (Kr. O.) 

4) ff8ork<m bonios Ax^fio<'*rothe bänder zosammensabinden. 

5) „8a gul mnnas barafM (oder borotaisy^ emühnr, aber 
„kaida gorda bareibe^* welch eine sQsse nahning. 

6) bosa die barfüssige: „solta rosa, pati bosa** n. s. w. 

7) „waoqjam ftrsf^onam' dem altenbiaiitigam cL sohl, bm^ofis, 

8) igadolas er tbeüt sich ab, trennt sich von seiner verwandt- 
sduft, um sich einen neuen hof zu gründen. — „izdaUlfa tu 
naudu iz ubogu*< er TertheOte das geld unter die armen. 



Auch erw&hnt in d«r bibliographie der schriftan über die orein- 

wohnfT der baltischen lande, verfknt von hr. "Baron und Teröffentlicht 
rassisch in (l«n Zapiski der geographischen gesellschaft zu St, Petersburg 
ethnograph. abtheiluug. Bd. II sub n. 7Ü unter dem titel „VhaauT^ib 
coqHHeuia o KopejiUbix-b KBTedflx-b npnCa^TläcKaro K{MtA". Deu einblick in 
diese eeltene giamnintik verdenke kh der gute und liebenswfirdigkeit dei 
ceoonikttt Jalowieoki in KreeUvka. 
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9) dora er macht in dem häufig wiederkehrenden versanfang 
„cTculits olu dora''. Aber „diw(i) dorbi taadareU" (inf,). Piät 
dare{i)ja hat gemacht Fut. ku padarml was BoU man machen! 
1 p, darei8{u)\ 1 p. pl. (ku) darl8im\ 

darinawa: „weituU zorm darinma (bildet), äs darinou^ 
wamucen" (Kreslavka) ; 

darbenu : „beus darbeilu padareit" (Isnauda L.). darhimki 
die arbeiter. „dorha (gen.) namocej". ^fUirbam wuico" (dat. pL). 
„ni durbeim izwuikuse" (Kreslavka). 

10) droyavoj : „ku mäs jam tad dareisäm, kai jis i numyris meua 
drogavoi'' was sollen wir nun machen, wenn dieser, obachon 
gestorben, uns dennoch fortmartert, schl. dragSt. 

11) pasaglobou a verwahrte, versteckte. Imp. pasigloboj (drü- 
bes). , ju paglobowa aukst^ kolnft zam zsd'u bärzu" sie begruben 
sie in einem hohen hügcl unter einer grünen birke (Kr. D.) „Kur 
jus mani glohos'ä?'' wo werdütihr mich begraben? „kur jus muui 
glohauot'f '- (in einem Hede). 

12) 5/^0^^5 stück: „pajäm sTrui/o^/w" u. s.w. — <7a5a/e»l(dem.) 

13) gods jähr (= russ. god^). — acc. god{u) r. godü (Pr. D.). 
,,pordzeiwoju winu godu^ pordzeiwoju Qtni, iz tr6§& gadM 
sajämu prQta" (Isnanda L.). par gadeMt, 

14) gols ende, golä (loc) (Pr. D.). 

Gairols olu doia 

18 to mlta gold, 

wel na tai, wd na tai 

sokam wel na gola iL8.w.mi]ifimtmim. 
golu (acc) : aptec^ golda gd» 

bifiernti TOceiilk (Prdkn D.) 
goUm e&iswei , jam tos speiloB» lanz gilanif^ (ib). 

£j gtid (geb fort) tn wISja mot'e, 

napeut ügi wokor& (Bolanowo L.). 
PL nom. goli: „o6i foU skolim dag". 
gal0Aa ondcheD; loc: „sestis golda galM^'^ (in einomweib- 
nacbtslisd oder koradka aus Preilen). 

cf. auch pagaleüe dem. bolzacbeit sobL pagals. 

15) golds tisch, gen. golda, acc. (por) goldu über den tisch, 
n* pL goldi: naw elksna taidi gokU, 

kaidi goldi uzulen. 
dem. galde&i oj galdeh, oj galdeti^ 

kai tew skaiski pidarsja. 
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Ap tewimi veiri sadi, 
kai rasneni QzuleD. (Bykowo R.). 
16) fftiUea köpf, loc. : jis klidz wisä, goUed^* aber dkaer 
schreit aus vollem halse. — golum (sasukot). 
gahßiiia nom. galwen acc. 

gludu galwin, issükoj 
ar tautam nuTdoma. 

t^folweAu grfizMams*' den köpf drehend (vom pferde). 

liygons birte, gen. gona (aplein man begrOast den birten). 
n. pLyofit die birten — gtuMa r. nu ganihas. — ganeidam{a) part 
— gonos auf die weide: y^anieja meita jjMmds^das nädcben hütet 
das vioh (Pr. D.). — Inf. ganeit: „dzenamgGwa paganeit'\ gona 
hütet im Gcorgslied: „TuVi tul'i iz pigul'i iz tu jauka pure molal 
Swate Jüre zirgua gona'' (Zwirzdcn L.). 

iviaa goni (n, pl.) udzönuje, 

ar bosümi kojenom, 

pagaidöt jeoB ganeni 

koö teirama gaXei^ (Landscorona L.). 

18) gona genug, gon wol ,giia gon" es ist wol. 

19) gorda Bosse (baribaife) aber adverbial garü wohl- 
Mihmeckend (Koraowka L.). 

20) gosts gast, gaißca gastin. n. pl. gosH acc. pl. g98U9^ — 
ittgoBtsja (jei jo) sie nahm ihn ordentlich auf. 

21) „kai lapeifa groböämn(ay' (Isnauda L.) wie ein blättchen 
nachebid von echL grabu raaeeln, klappern. 

23) isoMa gen. v. ^üdktii nicht itoUni^ wie KosBowski 
angiebt. {isaltm malcodrfa Bykowo R). 

23) ^(2, had als; auch leot ge^^rochen: Jeod gribeja, Utd 
dBIdcja*^ 

24) hüäa heb »,ar ku luMu isteireit'^ ia koüa auf dem 
halse (->uz kaUa gen.). — huMmii dem. 

25) koHdA in der ecke» wiai hokU n. pL alle winkeL — 
AaojUtii^ Im winkelchen. 

26) „wai rttdsdt hilmnilf* (Swal'by O.) d. L echl U»rif » 

27) tsftoZte ifikapteiti'* ich würde eine sense schmieden. 
kaUinoi: beschlagen (die hnfe). — ,,8ndobni kalefeiU^ silber- 
scbroiedin. — „tew sauleite pTSes kM' (schmiedet). — haU$U 
trocknen (wäsche): ,jaa mOseii iduüUjif, — „tHü woeocas tont« 
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dsls Big^g^tak(äinqf**fiMihl^^ sebniedet der freier. in B^|ft 
das bisut-bett (Manenbaiis L.). 

^ hak», hdadz - kaleidz für 8cU. hmtr wSStsmOL -> 
hcMi „kold aanle debeäs^ kMd(f) : „koleid draoga drlwena'' 
(Smilija). »koleit mot'e 2ogoro6'< (Pt.)- 
pagai<dX pagu(d) tantn dala^ 
ftoTc izanga plowigin' (Kapino-Meinili D.)* 
29) Mju berg. acc. Mnti* n. pl. ifcotot. 
t» Isottf auf dem beige» nebenfons Ton kds (scU. Aro^) in 
eniem liede in 8wall>7 (D.) gehört 

dO) komoim loc. pL in den Schlitten: «Jcozu jindia ib0> 
moiMM**. Aber dem. hamamAw, 

31) ÄWia kanne: ,,JoaeiU konu sadciuzeja, swaU Möra 
ealaaeja** (Landgcorona). — kaninai „ols kanina rficen'a". — 
iiMsmak{-mU) bieridlnncheD. 

32) koä: soku bite ileizdoma 

rasnajä, üzula 

koi dinen's padzeivus 

da lobaj witin iL (Dr. D.). 

33) kotrys^ kotra : yjcotru äs jums kreude dargju'* welchen 
achaden hab ich euch gemacht (klagt der hase dem Jäger). 

34) koza ziege: pldzers Jeu&en's näbadöja 

kozu jeudza kcmonos; 

Tt kazina raudüdania 

asareiiab islaucädama. (T.iuuagi li.j. 

35) k-rote(iamis(e&) sich schüttend (Kr. D.). cf. schl. kratU 
schütteln, rütteln, aber auch krateidama kratejuse (ßykow R.). 

36) lakstei^oto » lakstl^a^a nachtigall. 

37) lobs gut (=- lops) ; als beispiel sei ein Jasen lied angeführt: 

Jiuenä (cu) joja kbu ziiga, 
mani Hka khit jOf . 
Dud diwetf kAu j«t' 

par Jiusen'a Hkumiifa (Pir. D. ein lied» welches in 
alten adten aoch in Stalidsanen im R k. bekannt war). — 
fem. kba, Jobojcm kneenam**. n. pL IcMi 

switki {oM ewdtetisi 
koradu, koTadn. (Ft. D). 
UAi wMh „tei (d. L die mntter) Ixj labi woidguse*'. * 
kbok besser. — labeiba kern: „woi anseiia na UMo^ (Swal'bjD.). 
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38) lokta hübnentaog». — Ii lakUm» Auf dorn Inilisflr- 

Btaogchen. 

v39) lopa blatt: „svots dud po Inpai (ineitam), dud kl'awa 
'lojtas'' (beschifibung einer lettischen hochzeit in Preileu), — 
g. pl. lupu: „diwa lojj^f (-/o;>r^v) nadew'a". n. pl. lopes, 

lai lopowa damit er grünt» blätter treibt. Inf. 2opä^. Part, 
praes. lopoiitnif- grÜDend. 

lapem biättclien. pl. lap^nes, lapenemi 
rudeiis goj, rndeus goj 
meiteham, lapenam : 
kreit lapetia grIzdamoaS) 
it meiteria raudodama. 
„kai lajmies öaukstadamas" wie die blättchen raschelnd. 
4()) pf/r?.9r/a sie sammelten ein. ö^a/asc/Vo.v zusammengelesenen, 
„bitezidu A<,vn/(!m«*'(in einem vielverbreiteten Juhaimisliodcheu mit 
dem refrain iTgö ü(Kr:iuch rütu). ,,Worperius /a.s<yW(e)''. Aber: 
2oa(a) lesen: „koleid uieitos(äs) rikstes /o«, jau sauleite wokorä 
^^Palosüe obulcn" leset klee zusammen. — lasetoja verbal, subst 

41) lozds g. lozda, lozdä haselnussstrauch. — y,atnm ji laz- 
detii'' sie fanden einen hftMlTinwwtrmich. loc. lazdeiiä? Vgl. das 
verseben aus dem mSirchea vom „bühnchen und bähncben**: 

hzda, loeda kam ta lemi? 

kamgi mani koza gmase. 

Kog€i, koza kam ta totdu grauii? 

kamgi mani goH8 na ganeja» 

Oona, ^om Inmiu hoses naganij? it.8.w. (Kres- 

lATka D.). 

Zfd iwena» zid laede^ 

leU oal'a nwUetU, 

iwa biia hoUm zTdaa, 

losda «ara irainültoB. (MarienhaoB L.). 

LozdOf lozda nenuUca 

lelaja loeihwdt 

m'cusa mOsa nawäda 

lelajos tautenos. (Zwirzden L.). 

42) maeend dem. im beutel: „tei man dewi ästi dzert, 
naudena mocmd*' (Swalbj D.). — Von moka (achL maks) 
tascbe et: 

iiakai tawii nandee ituMkii 
raudodama apwakU^ (Bykowo R.}. 



Digitized by Google 



Zam infläntiioiiea ImtgMoto. 



295 



^) f^nagamAes rewqat''* molmpflaiizeii jätend. „smolkjB 

44) fffoto: „iz ta pofi& pQra mald^* dioht am sampfeaiaiid. — 
(kriata cefa) maiitid am rand dos kreiusweges. 

45) moita mdne fem. m mumi „ivT&a «mmo mösa blga'^ „dli* 

dit(eit) zina rnonai mOtoi, monai mosai", aber häufiger nuMMi 
(breutei). cf. „na tös munes meU'es breutes, nu manm". 

46) „m man sTwes (=- as) ni man montu*^ (habu. gut); „diwen 
dud', kab aiz motUu un lobomu iz ito^^ (itto) gods mani naia- 
dzatumet!" gebe gott» dass ihr vor hab und gut mich in diesem 
jähre nicht sehen mpget! 

47) moU haar: „weij tu werwis, no manu motu*' (aus einer 
romance y. zinge in Pr. D. gehört). ,|Storo8tas meitena dzaltonim 
motlm*^ (mit goldfarbenen haaren). — „zaltonim mafcnem*^ mit 
goldhaar. — acc. pl. motus: „dajauksTm jnofus zam boltn skcnstu" 
(Istalzen L.) und in derselben romance (zinge) „w4i muni ma- 
tefii naaugusi". 

48) nabogs bettler — nabadzeti (dem): 

wisi lobi pi diwena, 
as nahof/s pakal'a, 
dzer/u dlwu waicöjut', 
kur palika nabadzen. (Pr. D.) 
LTpenai nabadzei (r. -eite) 
ik menesa zTdi byra. (ib.). 
dat. pl. ruibogam. cf. Man teuf fei 1. c. p. 201, n. 143 no- 
badziancz, 

49) nouts küchc, besonderes gebäude zum wasch ii, bier- 
kocben. — namina: oba diwi ilcigowa (bleue u. madcliea) 

gototvä naminä, 

50) }iosts bündel. dem. nasünd (picu siru) fünf käsa im 
büüdcl (Malnow R.). 

51) odoia nadel. — ^^kraucelam adataiattkk*'. „apsasprauia 
odotom" ich werde mich rondherom mit nadeln bestedran (ans 
einem kol'ada- gesaage in Kiapino D. gehört); „adaUki-tSiba, 
taisu*' ich werde einen nadelzaun machen (Marienhaos L.). 

52) oika brunnen: harn tautifci cku roki 

kam tew okoB waiadzeja? 



^ jtmjnm» H oder dem poln* harteii i. 
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GüHu tawam iwdenam (iu-) 

muuu gaucla asaren (ase-; (Pr. 1).) 

53) ols bier: ar ku f/os/es dzird-: sim? 

panoksDcLui ar jcwdeii, 

broleleiis ar dziren (säuerliches getränk, art 
milo ar alen (bierchen!) [Umonade), 

54) oplotä auf den markt (fahren) cf. bei Ulm a na (LaK.) 
apUUneeki, wie in SeBswegen eingepfarrte genannt werden. 

55) (MV scharf fem. a. oaa» cmka eddrfer. 

56) 08oru: „tacini upinomuna 08(nrv^^, oioroHlgaroJ^ilaaA' 
nen-tiinker» beiname des bräutigams im hochseitsliede. oBorain^) 
(wilnonStes) beweinte decken* — ,/i8arena» alancadams** sigIi die 
thranen wiscbend. Den Wechsel von o und a illustrirt folg. TÖlks- 
lied: e^ mosen, bsreneit 

tawas gandas a8ar«K(aB); 
kmr oBora nuloeita, 

tei pawerta sudobtsü'. (Wotkowa D.). 

57) estoni acht iutujfU der achte schreibt der Tei&sser der 
„Nanka chrescianska lotewskiem j^kiem wynuEona. w Wilnie 
1775*<. In der im jähre 1771 ibidem gedruckten Kaboienstwo 
ku chd i chwale boga etc. steht jedoch ostoi^d*). 

58) ,08fra[u]8itA" imhaaisieb: Joflejojos/r(Mil^*(scU. aalri 
haare des pferdeschweifes). 

59) ,fOtworä(aj{) putes gzTi" (sc. upe) der bach wirft im Stru- 
del schäum auf; oiworä loc. von schl. atwm untiefe etc» 
Obiges dtat ist einer sogenannten rözu dsSSma (einem Terschen 
zum besprechen der rose gebraucht) entwwimen und von einem 
weihe aus Liksna stammend aufgeschrieben worden. 

GO) plota (lopa) breites blatt: „gon jir plota kl awis lopa** 
(Uedesanfang Kopino D.). — 

plateidama (muti) das roäulchen breit machend; «dzid rScenss 
pUUeidama'* sie sitigt die hände ausbreitend. 

61) pais selbst, acc. poä(&). pat'e (acc.)> dat. masc. patim. 
D. pl. posi. — fem. poda. dat po^ai. acc. poiu, 

62) po(jol>ns \\öii „por poyolmu tacadam(a/S — t»^nk 
pagalmmi**; ^galtnim (gen.) widen^**. 



*) en fiir as\ e ist hier ein unbestimmter laut, der sich z. b. in Preilon 
zu einem dem bulg. > (u) ähnlichen laut verflüchti$rt. ') Dieses werk 
sah ich ebenfklla beim caounicus Jalowiecky durch. 
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63) pogosfs » schl. pagasts rass. pogosh : „wisi no polka cik 
ka8 turit, mätit pogosta'* alle von der gesellschaft, wie viel ihr 
habt, werft die wake d. i. geschenke für die braut (so fordert 
der Platzmeister auf der hochzeit in Pr^en die gaste ao^ gftben 
für die braut zu geben). 

54) poIfHjs laken: ^^lam pologu**. — &cc. paladzinu, odßc 
-«««: „ar bolta paladzenu** mit einem weissen kopftuch. 

65) porads sitte, Ordnung: ,.mnsen pT jös porads taids" (in 
einem hochzeitsiiedcheu ausPreileu D.). f^muien betleutet dasselbe 
was nniieit (Ulmann Lex.)*) vielleicht und ist offenbar ein 
russischer eindringling, übrigens eine partikel, die durchaus 
häufig in der Umgangssprache vorkommt. MuAm ist gleiclizu- 
stellen weissruss. mozS(tb) bi/ct (cf. Nosovici)]. „Palik dioa 
porodd** der tag blieb in schuld .Mcirnli-Kapino D.). 

6ü) prosa 3 p. Rg. u. pl. rctlex. profus, iut. praseis 3. 
pL iut prase/t : n^vaiag papraseit". cf. 

Icudzcii ieudzu, prasit jirosu 

atdflt munu wainucen; 

cik leugusX prassjuäa u. 8. w. 

67) atroäu ich fand, ah-adi (inf.): „ka man sowu l'aada- 
wen'u/ 8taw airasiU woln>i&" (Pt. D.). VgL bei Maatenffel- 
Plater lied s. 112 ,»E^ atrodu airodhiii twatft dmft ganiej- 
danal« 

68) ro^B hörn. n. pL rogi. „izlsj XpmUd kai toaro^s" (Fr.). 
,ap rogim" um die homer (F^. D.). «ap rogowm (appuskoj 
ganya ar muiliika)« (Kr. D.). — ntdzeni blashbrn „Tiiri, tall 
akaif niniiB radzeni^, 

69) rogcna^ ro$rofiat (dat)» rogomt (aec.) heKe^ra^offa (bcU.)* 

70) fugoumi jeüditt hwtu rogowas; 

vilkam labi, irilkam labi 

ra jam roht^ m rogow n. 8. fL (Bykow R.). 

71) rokria nSht ^^rahltmUs hmamkm^ buntbemalte BcUHten. 
i^ftsßitom krSpit'em" mit bontgeschmückten mahnen (vom pferde 
gesagt), „äs raksteUu grSmota** ich weide einen brief schreiben. 
VergL den Wechsel in einem und demselben liede: 

as sowam mllajämi, 
mll'iis skeosteib» maraktt^. 



In einem von mir in Korsowka aufgeiebriebeiien lieda heiMt m 
„^Mlml kaidi gotti brane^ VisUaicht eto. 
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Äpkik rofoite miTiii wofdas, 
wid4 Birdi trafts^/o. (MouroB-Kapiiio D.). 
rakttddama nähend. 

72) roM than; oft ist rosf, ein anbesttmmter laut f statt 
a aa hoien. — dem. rasma» 

73) roto rad, aber dem. ratenim-, ^ sndobra ro^W*. 

„Nu dlwen rotu prosa, klusam tak diwa rol'(i)*' d. i. n. p1. 

74) ,,weis}a8, skoiejas (-cgae) stranjes upes malinV*. Von 
tkeUdt spülen, ausspülen. 

75) „lauzeit skolu" brechet perge], spSne. n. s. w. 

76) skongoIe{i) pergelendchen, Stückchen v. lichtspan, schL 
läumgais', JAt/diaXvk akrameit^d skongoU skriip** (Kr. D.). 

77) aiz osoma pQra xoY^ 
zldit nazTdej; 

aiz skorbuma svesa mot'e 
runati narunoj (Landscorona h,) 
you skorhium strenge, Unfreundlichkeit. 

7b) „mosai skorda- wainuceri" der Schwester einen lilccli-kranz. 
19) ,,hves zidi smordä lobi" die blüthen des faulbeerbaums 
sind gut durch ihren geruch t. sohl smnrds. 

80) „ar smnlku dubuleri" mit leineni klee. n. pl. smdCldi 
„kur palikah »moUct^ i'eiti?" — smaUki fein advb. 

81) Hoku. imperativ pasok^ pasokU. prät sdceju gesagt hat, 
BS^![ß; pasaceja in: 

man mamena pasacsja 

tautenos(i) wadiilam 

cTma ilgi iuisc(l;Lt 

saimß borg! nadzeiwot i,Pr. D.) 
ist seltener, als pdsccja u. pasce. Inf. pasceü für pasäceit. Fut. 
1. p. sg. äs pas{ä)ceii ich werde sagen u. s. w. 

82) soldssÜBS. — soldokini pilzenartschl.sa/tfu^ne« (Ulmann). 

83) solä im dorfe. — sähki (dem) (D.) pl sideilds bei der 
Insel (Bolwa L.). „Metas jeuro saUiidt^* fidle auf die meeresinsel 
nieder (vom Togel gesagt) (Kapino D.). 

84) 9oU» kalt ; w^if* kalte winde. latsaatOi (man aaltii- 
md) n. 127, Manteuffel L c. p. 197 frieran vor kalte. 
iroat: „nadndrt taidee tolnet, kaida tolna In mdeiC'* (Bykow B.). 

85) pa - sorgowu ich habe bewacht. 

>) Ii in pslika wifd wie mtmohm m, Ij gaipraolini. 
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86) „iev iorkofd obfdteifi'* (ßwtlloj D.). „Lai töceja 909^ 
kamÜB^ aarhanmü oakansteif'*. 

87) spolwa feder, spoUm-fXÜB ftdeiMdce (im mifardieD). — 
8p(Uwe^a dem. 

88) Strödt drosteL n. pL stndi. gen. tirodu (pnUUO. 
dem. straäeMi 

toutrts lolm kumelenu. 

Strädeni geida seutes laika, 

toutItB mani izaugut". (Marienhaus L.). 

89) toUidz 8olaiige(al8 —hole, koleidz) : , jis skreidsja toleidz, 
kolc dagcja da fltra öenistei** (aus einem märchen in Preilen 
an^ieschrieben, wo ä; vor ^ za d wird, ygl. 6eilis verschnittener 
eber statt heilis^kulUs d. i. russ. küyj cf. Dahl). 

90) sazaiopa: ,,diw wilneiSu scusatopa*^ swei wellen treffen 
Bioh(?), cf. inf. sazataptis zusammentrelfen. 

91) (prozors) trokü von schl, tralcöt lärmen tollen. — 
^äs bSj barnus trokomd'* von schl. trakunis tollheit. 

92) M'o^ote gefurcht : „wTnapus'e u <xjota^ ütra acata" die eino 
fltttegefurcbt, die andere geeggt"(Zwirzdett L.) von sciiL waga furclie. 

93) tro^or« abend, acc. u?oA;&r (abends). pL te^Arar«»«« abend- 
essen. „Tai jis ]x>fmkarenoj*^ da isst dieser zu abend. 

94) wonogs habicht, wünorjam (!en babichten. „Ej palaks 
vanadzen, ko tik auks lidinaj?" du graues habichtchon, wag 
flatterst du sa hoch? (Swal'by D.) oL auch den liedesanfEuig 
„kur tu skrisi iranadzen''. 

9ö) tpoaora souuner: so wosor broienus, 

dzTdos dti wasarm (Liksna D.) etc. 
deidu garu wmaren (Bykow II.). 

Bei Manteiiffel 1. c. p. 179 lesen wir: 
pakyukojam dzaguziejtie 
abi winu wosor en in etc. 
f^auasari gonos göju" im frühling ging ich zur weide, 

96) pizof/use part. von za/ff stehlen. — • zaglis dieb, zcyl'e 
diebin cf. ,,margu ^aylis kreümen'a" (Lmauda L.). 

Statt zog{&) sie stehlen, si^ man auch zu^. 

97) zomis (— as) eingeweide. 

98) „sswcminncd zwone*' im glockenthurm läuten sie. ~~ 
^^Z' gwaneü ix miSa*' mr mesee m iSnten beginnen, mg' 
swaneja (prät) (Pr. D.). — tat gtgonim mit glocken (Kr. D). 
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99) zum ast i^. zora (lal). dat. pa «orm* (?). ferna 
«oriM. n. pL (kapli) «on*. — 2wrGte latig: 
zorUB mims wainaceiä (ist^, 
aaldn tauta klstmft» 
lania «oni IldzdamBi 
Btni izlfllgdaaaa« 
zora~kona (hölxerne) giesskanne. ,,zore (= zori n. pl.) leika 
Oaugawä" die äste bogen sich in die Düna herab (SwaTby D.)* 
In demselben Üede heisst es „pa pnpeiCa zarHtam". — z&m g. 
pl.: „zaltu zoni inumcein''^ — nuzaris nebenzweig (Swal^by D.); 
pazaris dass. — gmzarUe (v. eite) die kanatämmige: 
oj uzuren, zamaaritef 
meitas towaa zanu lanza. 
Lanzat meitas zoras mnnas, 
atzarlht (neben-zweige) wTn nalaiizSt 
Lai palika atzarlfes (Piliskolna-Bolwa L.). 
100} zogors strauch, cf.: „lai braue motc 5o^oro.'?" (Pr. D. aus 
einem Scherzlied , welches in alter zeit zu Weihnachten (neu- 
jahr, heilige drei könige) gesungen wurde und anfangt ,,ci5an, 
ciganbaturu, baturu"). „at zofforim" mit reisig. — iagareh g<m,: 
„muni broi'i knkli skel'e nu deweita z(ujaren^\ 
101) zogf'tn (.Ister. n. pl- zoijot^i^ (Pr. D.) 
Zum s( hluss verweise ich noch auf folgende abweichungen, 
weiche die M anteuffel'scben texte bieten: 

1) 1. c. p. 193: „nocif syltu irosorfni'.'" und p. 201 n. 141 
„diewiejniom wossorenUm^^ an stelle der von mir beigebrachten 
a-formen ; 

2) p. 19.S und 199 n. 132 und 137 ossorenias^ welche, wie 
das in n. l,'!- vorkommendü lej statt (aj andeuten, specielle 
analogicbilduijgen des t'/-dialcktes sem könnten; 

3) lesen wir 1. c. p. 169, n. 12 koldynawa, aber n. 86 
(s. 188) „kal halwiejts ku kaldams** wobei überhaupt in frage 
kommt, in wieweit die sänger, von denen die lieder abgehört 
wurden, dialektiemen tezt zu geben Terstaaden; 

4) blieben in den Manteoffelechen tezten unbeachtet nnter- 
aehlede wie mömuMa und nuuMna, die ich gelegenfaeit hatten 
Tid&di zu beobachten. Mantenffel achreibt einfach übenül a. 
Bei der form momMa könnte man an korzlaittendes mama 

mme (nach Bielenatein kinderwort fnr mntter, Ulmann 
Lex.) denken. EtU WoUer. 
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Bi« imchrütliolien deiikmäl«r des arkadisdien dialekte. 

Lande$mungen: APKA., APK., APKAAIKON, APKAAON Mion- 
net IL S. 243 f. Nr. 1. 2. 3. 5. 

* 

A. Tegea. 

Mthudtgmdmi TESTETE«, TEPEATAN, HionnetIL 255 f. 
ar. 66—73; snppl IV 8. 292 f. nr. 112-118. 

1) Boss, Inscr. ined. I. 7., wiederholt von RangabS 
ar. 2238, Foncart bei Le Bas, nr. 335 a, Röhl nr. 94. — 
Zur erklSrong Kirchhoff, Alphah.» 149. 

ilOI01AANÜHEPMA..ZHEPAKAEXj[V^A>T d. h.: 
M 

Iloaoidäyog *E(ffia[yo]g ^HQcniXi(o)g || Xa^(i)r[ft«']. 

,Jn ecclesia D. Eliae prope Neochorium, ad radicera 
mcmtis Arteinisii, in Tegeatide .... in mannore albo...quod 
muro ecclesise msertum est'S Ross. 

Alle abschriffcen gehen auf die von Ross zoriiek, da der 
stein seither selbst yenchwnnden ist In der lesung bleibt da- 
her verschiedenes zweifelhaft, indes ist die dialektisch interes- 
sante form IToaoidayy mit der am nächsten lak. Rooidd» ?qi^ 
wandt ist, gesichert 

2) CIG. 1520 {^^Tegeae ex schedis Fonnnonti; secundum 
Schedas Miltiadis . . . «i$ %q l^fii avrixgvg %ov jjoviov (hoc 
est inmoschea e regione deversorii) elg Tgevlittfl» hti opMut^ 
U^Of^*). — Leake, Travels inthe Morea II. p. 48. — Le Bas, 
Voyage arch. taf. VI 16 und nr. 339, hiernach Röhl nr. 9& 

eEKE.A - ayiJ^M^dr 

XmnuiOfffMUtuoaXt jimios JMftfuog A^vKion» «2^] 

Z. 1. „Le Bas senl a donn6 las lettres de k premidre 
ligne; il y an a en eflet quelques tcaoes bot restampage, maii 

B«lträg« K. kaad« d. i«. •prMtea Till. Sl 
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je n'ai pu ks lire avec certitade*S Foncart — Wiegen deB 
y in ave^Tiev ?gL Mio^ liXsioiai in nr. 53/ 

Z. 2. ^ 11*7 a pas traoe de lettre apres VO [m schluase 
der zeile]" Foucart 

Z. 3. Nwe Inschrift aus xömiaober zeit, die Tier letzten 
bucheliibeii nur bei Fourmoni 

3) Fonoart bei Le Bas, y.a^ nr. 33Öe. DamaehRöhl 
nr. 97. 

NE0EKE " a\vi^tpiM. 

„11 ne rnanqne rien i droite'* F. 

4) CICx. 1512 ,,Tegeae. Ex Guil. Geliii schedis niisit 
RosinSt qui interim ediditlnscr. p. (Yli) initio operis*' Beeck b. — 
Htemacb Röbl nr. 102. 

KAEON d. i. ISUm 

APKOIAI *A^Kdet9 

AAMOKAEI Jaiiioxl^ 

EPITEAEI 'Ertitel^ 

6, lOIlAZ ^waiag 

KAETEAI Kkt^iag 

AANPETI Aaintni{öa^ oder -tav] 

Z. 6. Kkqtiag: nicbt XAttWog, wie nocb Röbl neben 
XJia^iog zulassen >vill. 

5) Milcbböfer, Mitth. d. d.arch. instit. IV. 143o („rA<wia; 
westlich vom dorfe in der verfallenen kircbe des Ag. Theodoros^*). 
Röbl nr. 103. 

KAEON - Kiew. 

6) Kyprianos» liiptadla, 19. märz 1860. — Bergk, 
De titulo arcadico, ind. schol. Hall. 1859/18G0. — Michaelis, 
Jahrbücher für philolegie 1861 p. 585. — Le Bas 340«, nach 
neuer durchsieht von Foucart. — Ich benutze einen von pro- 
fessor R. Förster in Kiel mir freundlichst zur verfiigung ge» 
sfcdlten abklatsch der inschrift, den derselbe 1869 angefertigt 
bat. ~ Gefunden bei PkUi, 

PE ipt.lo 

ti xoy XI yivrjioi totg idytivats roi( iv toi avxoi 
tQyoi, ooa tu egyov. — *A nv tü[\f\tu di- 6 udixifu^M: 
tw üvtipvtt l¥ «K/i^ig zQiai dnv tal av to ad/- 
5 xvfta yevtjToij vattQW de /iij, xai on ay KlQ]inmn 
ei igior^QtSf KVQUUf htüh ^ Ei di ft6Xeftog dut* 



Digitized by Google 



Die inscbriftlichen denkmaler des arkadischen dialekts. 303 



%l yin^ta^ttif o« 69 m^awayol ftoaod^ fsoimem, 

Seyotg, 6 6i noUftog dtwuaXvot, mtvä6ag so a^yioQto» 

TO ay XeXaßrjxwg tv/x^mj dft^d^m xcj EQftt^ 
15 M x£y KciUvWir« 01 ^gdovf^. £i <f a[y] rt^ hti/' 

toi xav ei 64 tiva tQonov <p9i^f(ay^ ^afiiovro) 
Ol igSor^Qsg Saat av diatoi og)€tg ^fiiat^ luu 
dywKqv9[ooPT<a i>] irzinQtoiv xot iway^rwu 

20 Iv diweaivjQtov to yivofisvov toi nXi^i säg 

^ftiav. — Mrj i^ioTio di firjdi xoiropog ;-Wff^a[t] 
nHop ^ dvo ifü fiifätvi väiv egyatv et di fi^ dqtkint 
huunog ittufHptoma dofXfiag' €ueXc^ad]a&wv 
di Ol aXiaaxai' ificpaivsv di tdfi ßoXofisvov ijtt tot 

25 rif.uaaoi rag tfxfiiccv. Ka ra ctvra de xal ei xoy [t]ig 
nkiov tj övo tgyct tyr^ t(5v \eQ(5v t] twv da^i[n^(Ti\ttv 
xott' €1 ÖS Tipa xqonov^ otivi aii /inj 01 akiaotali] 
nagezd^covai Ofiodvjuadoy Jtavieg^ CafiUo[a]d^üi 

30 ftevTtjxoyra dag/mag fiiat' av 

TCc iQya ra nliova. — El [d*\ av xi[q ]/xi;TOt tüv 

n%ql ta egya av xcrr* ei n, fitj 

• • v %l de fit], fn'i Ol tüiiü ivöi.Mv 

fUjdiTtod-L aXJi ^ Iv Tsyiai' ei av IvöivM^r^toty 

35 dnvxeiadtw to xQtog ömXaaioy th av diytdtrjroi' 
eatü) de nal tiovi täj Ijti^afxiia 6 aitog Yyyvog oneg 
xai tio SQyu) rjg iv tgteioiv. — El av zi^ i^yiovi^aag 
tQ/üv 11 Ttogxatiß'/Mil'r^ xi al),v xcHv vjiaqxovxmv 
eqyiüv €ixe 'ieqqv etV« dafioatov Hxe Xdiov * 

40 TiOLQ xdv avyyQaq>oi' tag igdoxav^ dfttma&tardTü» 
TO xaTvßXaq>i^ev Totg idioig dvaXianaoiv fi^ ^aoow 
§ vnaqxe iv toZ xQOvot, tag Igyandan, Si it o/u ftrj 
umvoraOTj, tä ini^dfiia mrvvuh» wrdtn^ 
ini Tolg aXXoig Igyaig Toig iftt^fUQOig f^axvM. — 

45 4* ofy «10 ioytoväv ^ tcHv iqya'CoiiiifW 
ifinjQeu^ d^otoi h %u l(/a dnu&^vm t(o)t[g] 

21* 
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50 TO» di ^ytinar ^afumTis h htiamtaty^ imin^Q 
sdff irtiavyiarauivog Ta7g egdoxaig yiyQarr[To]i. — 
'Üti av igÖod^ e'oyov cir« iefföv etre daft6ü^w\, 
wragx^ "toy xoiväv a6yyi^Wfnry tav[v]i xvgiav 

Henr profesBor Förster hat, knrz bevor er den abUatBch 
naluD, flibh nach dem stebe eine collatian der bekannten pn- 
blicatbn Ton Michaelis angefertigt nnd mir dieselbe gldchfSedls 
zur yerfögang gestellt. Sie berichtigt meistens dnzebe bnch- 
Stäben nach gestalt oder Stellung, ist daher für meinen gegen- 
irortigen zweck von weniger bedeutnng, da ich das original hier 
doch nicht wiedergeben kann. Nor folgende punkte habe ich 
hefTorzoheben. 

Z. 28 ^afinü[a]i^v): Cafti\6a]&üt Foucart: „la lettre qni 
Buit I est a moiti6 brisee, gt, sur mon estampage, je crois recon* 
naltre O plutot que j'ai donc suppig ^fuSo&ta^, Anf 
Förster 's abklatsch ghuibe ich deutlich die linke h&lfte eines 
Q zu erkennen, siehe es daher vor nach äol. intftelija[&](a Bull, 
de corr. hell. IV. 440«Bdtr. VIL 267 SotfutSa^ su schreiben. 

Z. 30, „am ende MEZTAN'*, dann ein buchstabe, der E 
oder £ sein kann, wahrscheinlicher aber Z ist, „weil der strich 
. etwas unter die linie geht, auf der die bncbstaben stehend 
zu denken sind, auch die anderen züge passen**. Anf dies 
zeichen folgt P, dann I, endlich 8oFörster*s angaben. Fou- 
cart gibt als sicher an AOH und liest dies a9>^[T0t], ein wort^ das 
schon Michaelis dem sinne nach hier gesucht hatte. Die 
zfige, die auf dem mir zu geböte stehenden abklatsche zu tage 
treten, bestätigen diese lesung nicht, sind indes so undeutlich, 
dass ich keine bestimmten buchstaben zu erkennen vermag. 

Z. 81. Ich habe...uci;rot vtSv mit Foucart als schluss 
dieser zeile gefasst, wdl die beschaflsnheit des abklatsches diese 
anschauung rechtfert^ Auch Michaelis bekennt, dass seine 

z. 33 (bei ihm -(xi^oi tu») „möglicher weise 

den schluss von z. 31 (bei ihm endigend mit cl [d*]^ ttg .) 

oder von z. 32 (bei ihm hiutend it^Qi %ä inya av .) 

baden** könne. 
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Z. 46 (Hieh. 47): stati des aclirafifierten C hat Michaelis 
T, nach Förster irt der buohBtab dcher I geweeen. 

Z. 46 (Mich. 48) y(o)7[$] : die inachrift durch Tersehen dee 
Steinmetzen TOI. 

Z. 52 (Midi. 54) igdo^i Miehaelis unrichtig N statt des 
letiten H. 

Sonst ist noch folgendes sn bemerken. 

Z. 2. 10. 15. 25 n&Pi xor die übrigen heran^ber. AhacwAf 
ist sonst unerhört: xi, itiifj xa sind die allein ftblichen formen 
der partikeL Nun wdst der dem Arkadischen am nilohsfcen 
stehende dialekt^ das ETprische, xi auf; anderetseita ist e» durch 
riele stellen dieser inachrift idcher gestellt Darum achrmbe 
ich xSy («x/ + Ol') und berufe mich auf die homerische Ver- 
bindung ^* fOp n. IL 187; Od. V. 361; VL 259, die 
aua dialektmiachung nicht zu erklaren ist. — G. Meyer, Qr. 
gr. s. 26 nimmt an /.dv = %iy ebenfalls anstoss, will aber, vrie 
es scheint, xov als %ai av ansehen. Aber z.26 xd o^d de 
mal £^ xnv spricht gegen diese aufifassung. 

Z. 4. 54 Ta?: rä» die übrigen herausgeber. Aber dem tut 
für %m mass %ai für zur seite gehn. 

Z. 8 (p^fQar. zu diesem beispiele der bebandlang ?on ur> 
sprünglicher liquida plus spirans tritt ausser ßolofiepov z. 24 
vielleicht eines. Le Bas 337 steht Jii Meliy/m MUvXc\^ 
4iv£^//x£. Die Inschrift ist nicht mehr im arkadischen dialekt 
gehalten, wie der dativ Mehxtcoi beweist; aber vielleicht ist 
Meli' nicht in Meih- zu ändern, sondern mit äol. fa).Xi%6^udB 
zu vergleichen, bewahrt also eine alte reminisoenz. VgL indes 
den namen lf€/A/xw[>'] nr. 17 Col. D 7. 

Z. 10/11 tifi^oQYAÖq: das o stammt aus dem starken per- 
fectiim, vgl. duq^d^oQog II. XV, 128, und darf nicht mit dem o 
von dor. ygocpiig, ark. Sexotov zusammengeworfen werden, da 
die inschrift oi'yygafog (40. 53. 54) aufweist, QO=:Qa = sski.f 
dem Arkadischen überhaupt fremd ist. 

Z. 12 Tt(ff): correctur Bergk's für TJ. 

Z. 21. 25 ^o|<tcift; : genetive auf -ai von feminims auf -« jiur 
auf tegeatischen inschriften, Baunack, Curt. stud. X. 133. Vgl. 
übrigens die legende einer autonomen münze bei Mionnet 
suppl. IV. 293 nr. llü A0ANAI . AAEAI. Die eiidung -av ist 
von den miwculinis her üVu r tragen: Leskien, Declin. s. 40; 
Wilamowitz, Zu. f. g^mnaäukiweäen XXXL 048. 
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Die insclirift stammt den MfaziftiSgoii nach ans der tot- 
t&aikt^bai leit 

7) Milchhöfer, Mitth. IV. 1396. „Brahim MffmH. Vor 
der kldnea wenjg nördlich vom ort gelegenen Idrcho**. 

— axiai : %(* ^[/i}niat xtfsionjQiO»y 

[/ilaziai^ nicht pf](rr/o£, wie M. erguist, wegen ftmUt» 
Le Bas 352p « nr. 42. Die iuschrift stammt aus guter zeit. 

8) Le Bas 337 a. „Copi4e par moi an 1868** Fou- 
cart. — Bruchstück eines architravs, gefunden beim tempel dar 
Athene Alea. 

Qeqaiag. 

9) Leake» Travels in the Morea, nr. 50. — Hiemach 
Le Bas 3376. 

^raalag dvi&tjxe. 

10) Le Bas 337 c „Copiee par moi en 1868** Foucart 

'/.Xijg avd&Tjyis. 

11) Milchhöfer, 2dittb. IV. 143». n^churia. Ueber 
einem hause". 

12) Le Bas 337 (/. „Copiee par moi enl868** Foucart 

Zu ^E^s^iva vgl die glosse egerij' sftid^vfiTjTt] Hes. 

13) Milchhöf er Mitth. IV. 141/4:. — ^HcUi; bei Thano- 

avi^tjx dve^ijxle], 
amsA; daneben einmal (z, 1) A. 

14) Vischer, Archaeologiache buitnii,e nr. 41. — Bur- 
Bian, Archaedogischer anzeiger lbö4 p. 470, darnach LeBas 
337«. — In FuOL 

Nim Naoxk^gW dve^sv. 

a = c, was auf das Antoninischa Zeitalter deutet (Fo u c ar t). 
Um so bemerkenswerther ist die fortdaner der form ei^ev 
(et nr. 15). 

15) Le Baa 338 a. JPSaU. „Copiee par moi en 1868« 
Fonoart 



*) MttUi. IV. 141 •tibi QtQfOfia ; wie mir Milohhöler lellMi mit- 
tbeilt nur durch dmckfeUec 
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l^fo^Xag ' KUw€(jB']' Jofiioß 0lmtms, 

Von F. zuBunnieDgeBetst ans zwei in zwei verBcbiedenen 
hftiueni von Piali eingeniaiurten fragmenten. „Ld sens montte 
Msez qu'il fant tos rdunir; la forme des lettres et qnelqnes 
pnrtiaularit^ de la gravure condiiisent i la nidme ooncludon". 
; Z. 1« 0bnmoii vgl. Baunack, Studien X. 130. 

Z 7. yqa(p^g,i so noch in iir. 35, vgl. M^ijfi, nr. 16. 
U und Wackernagel, K.Z. XXIV. 300. 

16)€1G. 1513 und 1514. — Leake, Travels in the 
Mona nr. 1. — BrÖndstedt, Insenptions du musee de Copen« 
' «hagne^ p..26. — Neue bearbeitong von Fonoart, Le Bas 
888 h, — JhUa0<hEpi8kopL 

(Siehe hier p. 808, 809, 810). 

„L inscription rapelle la consecration de couronnes faite, 
pendant plusieurs annees, par des citoyens et des meteques de 
Tegee, vainqueurs dans les jcux" Foucart. 

Die Überschrift bloss erhalten in der abschrift des „dili- 
gpiis qnidam ;intif|uitatum indagator", dessen „apographum ad- 
modum vitiosum edidit Corsinus" (Boeckh). 

Von col. B gibt Boeckh CIG. 1514 bloss z. 10. 17. 18. 
ly nach Gell; in col. C entsprechen 29 — Ö2 den zeiien ö — 28 
von CIG. 1513, die zeiien 3—28 den zeiien 30—53 ebenda. — 
Im folgenden theile ich die steilen mit, an denen ich von Fou - 
oart abweichend lese. 

Z. 7 col. C liviifpatoQ : BrÖndstedt ANT10ATOI, was 
F. gegen deu tlialekt in ^vu(p(ko[v2 corrigiert. Vgl. "jEx^o^ 

Z. 8. col. B [K]A(«)ov/xfo?: [K]lrjopiy€og F. 

Z. 11 col C Alach AlZAN Corsini, AHAM Leake, 
AlIQN Bröndst., hieraus Y. [ AUoon\ vj^l.aber Aiaaq Teysarfjg 
BuU.de corr. hi-W. IV. 409 und FickGutt. geh anz. 1883. 120. 

Z. 15 col. C (f)dx(ü: PAXQ Br., NAXA C, hieraus F. 
nd[y]ü), was gar kein name ist. /axog heist nr. 22 z. 36 ein 
Mantiueer. 
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Z. 16 ooL CWa/og: OAAIOZ a, OAAIOI &r.; Bdeckh 
Im Xiäiayogl F. behalt *OdiUos ba,. „paroeqa'une insoription 
de Maiitiii6e eemble attoster TexiBteiioe du aaffize XtoSt in<xro^ 
dJUtt**. Iloaotjdha aber ist ncher in iTavo/^OM« zn ändern, 
H)dUtii dag^en kann aa ^OBiog dcb verbalten, -wie Afcxxittii' 

17) LeBaa 338*0, ^Dana one maieon du ?Ulage ^Äkm- 
ria,^ Copiee par moi en 1868«' Foncart 

(SklM p. 613). 

, Jjo marbro est brise en bas et des deox odtös. — üne petite 
bände de saiUie a 6te laissee entre les lignes 14 et 15 [14 
und 16 in meinem abdrucke] sur tonte la longoeurdnmarbre; 
oiaiB eile n'a jamais eu de lettres**. 

„Ca catalogue, dont la natore ne nous est paa oonnue^ 
difike da pr^c^ent II n'est paa possible d'admettre qne ce 
seit nn catalogne de vainqueurs tsonaacrant leurs cooronnee. 
D n'ja auonn m^teqne dans la partie oonaerree; än'y enavait 
paa non plus dans celle qni a dispam; car on n'a pas ajoute 
au nom des tribus la mention troXizai qoi, dans l'antre üste, 
distingue les cctoyens des meteques'\ Foucart. 

Z. 16 col. 0 0avtdag: „in nomine 0avidctg sine dubio di- 
gamnia in v transiit. Cum 0ai-/(Jag, 0a/-idos confer aeol. 
subst. (pctvog", Baunack Gurt, stud. X. 129. — Anderweitige 
bcispicle für interrocalisches v = / sind bisher in Arkadien 
nicht gefunden. 

18) Milchhöfer, Mitth. IV. 141 l, — Achuria, gefunden 
bei Palaeo-Episkopi. 

a) Vorderseite des mar mors: 
A B 

MELI ..0.. Ol.. . . vö^^Si,,,, 

g. \Eva]v(^)r]g JafiOxU[o\£ AAZC.IZ 

[lr4^n:oAKai^ldag 
Ö Niv-OQUiog KXeo[u]ridEog. 

Xtog. 

{!/iQ]iatün'og. Je^iXaog To§6[%]av. 

10 . . . flw *Ifm^66]x^itog Hl&jdoQltu. 

.... of£Utt* 0ihnüi^ 0aid^ 
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Btmül^ [2](aKUog. 

*Apdiflag liQiatoytltwog, 
15 \l4Qia]toriX»s, M{e)XttyK6^as KillutfOS* 
.... dfxiu* iiiftmoM^ ntQiMUog. 

Jtalftng Jtmrh», 

KMii^pihfijg Sil' .... 
20 ISuiyMm. KaUJag Bva,*,, 

Z. 3 ooL B [Ed£\p(&i^i . . . NOH£ alMdirift 

Z. 5 col. B NutdQtnog: wenn richtig gekeen im zwätm 
güede a^oTog enthaltend. 

Z. 9 col. Ä EvclQ(x)m EYAPYQ M. — Den anfang TOn 
col. B vermag ich nicht zu enteiffenis 7^flro[^]oi(v)a« heige- 
8teUt aus iPPO.OirAI. 

Z. 10 col. B n[e]daQitmi der name, der ohne zweifei richtig 
hetgestellt ist, beweist, dasa auch die Arkader die präpootioii 
ftiSa gelcannt haben. 

Z. 15 GOL ^ M{€)larx6iiiag: MAMPKOMAZ M. 
b) Bückaeite des mamwrsi 
Idyad^iag AI 

llilIi"!!ii!!|n|iir:fN'ii 

Qitav Aktoöo')^(o. 
Ö lAyetJiaxog Klsiav6fi<a. 
SevoTifiog diaXd^üi. 
Teiaijuog Teioi^iäxiü)]. 
KXeoatQaTog Kalkt rtn((ü). 
[K]Uac (Vllwvog/EQ^a~io[g] 

10 AEA*AXüNAIIANE0IEPEI 

AFAO'AZ 

iiiHininiiiiiiiiiiiiiiiiin'iiii 

NEATAIKAN. 

Z. 3. er](Q)iyagi OHflNAI Milchhöfer. 

Z 5. KXautyöfiün das erste ta vielleicht aus o verlesen, da 
in KAAAIPPO (z. 8) der umgekehrte fehler vorliegt. 

Z. 7. TdaifAog T€taipdx{co\: der name des sohnes ist die 
koseforui zum namen des vaters. 

Z H. KAAAIPPO M., aber genetive auf -ov kennt dieso 
inschhft nicht 
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Z. 10. Bd erneater dturebnahme der iiiscbrift (1879). las 
Hilohhöfer, wie er mit selber imttellti geuaa die gWebeiL 
bvchstaben wie firfilier; die beiden leisten &nd er nachträglich. 
Wahrend am achlnsse der seile sieh nnsofawer i§^[ag] er- 
kennen lässt, weiss ich mit dem anfange derselben nichts za 
beginnen. Nur soviel ist klar, dass keine namen in ihm eni» 
halten sind. — Die folgenden zeilen hat IL erst bei aeinem 
zweiten aufentbalte in Achmia gelesen. Ich umschreibe 

Z. 11. l^Y^W^ag. 

Z. 13. (i^rtoXku)]v(i)ctntt» 

Beide inschriften stammen aus guter zeit Die erste ist 
nahe verwandt mit nr. 17: wie diese bringt sie namen von em- 
wobnem der vier phylen von Tegea — nnr die lATtokkaiviarm 
kommen nicht tage — , welche so wenig wie dort in nolirai 

und uhoixoi geschieden werden, wie aus B 13 hervorgeht 
Habe icii die z. 13 der zweiten inschnft richtig ergänst» so ist 
auch diese verwandt. 

IV)) Milchhöfer, Mitth. IV. 138<i. — Ibrakim -E(fmdL 
In einem stalle bei Marinopulos eingenianert. 

^Af^LOTo/lr'Q] Ja^toüQiTOS ^Ja/nat^ov, 

l/iQiOTonäfitüv ^t(vo)x.ktols\. yiQiatitav ^Eyautveog, 
EvnQatr]g /4/a(pia .... 10 navilvog IluvioxXfog. 

Z. 3. S£(vo)TcUog: HEKAEOI Milchhöfer. 
Die inschrift aus guter zeit; der arkadisclu' dialekt ringt 
mit tlcni uurdgiiechiachen: ersterem gelioren dir gonetiv 'Ova- 
alfiüj z. 12 und -2a- in Saatgaro (z. 11) an, aus ielzLerem smd 
die genetive auf ov (deutlich z. 8) eingedrungen. 

20) Milchhöfer, Mitth. IV. 139 — Ebenda. Im garten. 

[n]ayvoxlrjg, Jafidgetog: IltL&iag. 
l^QiarojiXrjg. Evfiaxiöag: JafiOXQavrjg. 
wt noki^oQfjg. Btonelt^rjs: noXvxdf^tjg. 

. . . ixalog: l^fffMcs, 10 QQihmrrogi uiptiyivtjg. 
5 in]^aTa^o$i SeaMtß. JHijaxleQog: l4y^ag, 

Z. 1 [il]mox%: lANTOKAHZ Milchhöfer; H anf dieser 
inschrift sonst »P. 

Z.5 iJIfij^ata^jDas, 1. 11 iBajatUgoß: fg^oro^ fUr ith^umh' 
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Tgl. id. frebgä, altn. /Mrt, Mahlow, Die langen tooale 8. 12, 
nh^lsQog steht en^egen dem IHsi^ntQpg jcm nr. 20, z.. 30. 
Die inschrifl ebeDfalls aus guter zeiL Du Hyon Soof&lag 

z. 5 hat die vorionische form X. 

21) CIG. 1515: „Ex schedifl FourmoBti, Tß^eae repertum". 
Jofjuhfftog idQteriaTCov |j Okvfima naiSccg || atddiov^ |] 

5 Nifiea naldag dSUxov^ g l^axkanula näidag doXixo», || 
l^leaia näidag dokixov | ytvMua otfdQag SoXixoy, || Niftea 

10 avjfag öoXixoyj | ^Exovovßota avdgag doiU- | ^ov FfTTnov, || 
"la^^ia avdgag doXtxov | *.AXKna avÖQog dolixoVf Q flt^ut 
avSQag dolixov, || *OXvfÄrtia avSgag dokixov | BaaiJUia avdQag 

15 do^cx^*'» II "Jlox^fiia avdQag öoJUxoVy || NifiM avÖQag doXtxoVj || 
Av%aL{a) avÖQag doXiyov^ \\ ^AX£(aT)a avS^q doXixov , || iVi- 

20 |U£a avdgag doXixov , \\ Avxaia avdgag do/uxov , ;| i/iXaaia 
avÖQaQÖühynv, \\ ' HxoTOfißouc avdnag doXtg^Of htaioPf \^*'Ia^' 
fiia avÖQag döXixov. || 

Z. 18. AYKAIANAPAI: yfLxai[a] avdQag Boeckh. 
Z. 19 AAEAANAPAI: die correctur von Boeckh. 
Sprachlich von luteresse ist bloss hitnov in 'Mnotovßoia 
(a. 9. 23), vgl. denotav nr. 36. 

22) Le Bas Ö4uu. „Gopiee par moi eu Foucart. 
— Gefunden in Piali. 

Qsog, Tt'xr/, \\^'Edo^s t/^t liovlr^i tcjv ll4Qy.däLüy xal TO~ig\\ 
5 MvQiüii^ Q)i'ka{)-/^iw (I ytvatXQmovQ \'i-thvalov | yr^r'^evo»' 

JafiiOQ/oi oi'Jfi i/aa»*. || 



B 



20 ^€ttQtS%ati 



15 JafioxQiaidag, 



10 T«y«5irat: 

NtHOQxog. 
Bnwt^yhig. 
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A 



B 



35 OalÖQOf^. 

Evdafudag. 

JätavQCtvog, 

Xa^dag. 



30 HUiaiU^og. 
Niiug. 
AcK^xog. 
IloXv%äqr^g. 
Mavxtyfjgi 



2u Blvag, 
*A^i}piog. 

ioQyiag. 
^fulv^tg. 



MeyakosKoXi^ai: 



TriXifioxog, 

Alaxvraq. 

nQ6§€yog. 

'Hgaijg: 

Qionofuiog* 

*Aylog. 

^[Tinoa^tyijg. 

JloXiag. 

*Exlag. 

navaavlag, 

uivmiog. 



Als datum der abfassimg fixiert Foucart das jähr 224 v. 
Chr. In dem gefeierten erkennt F. den geschichtsschreiber 
Phylarchos; aber nach Sauppe, Indtx schol. Gott 1876/77 
p. 4 „niniis fallacibuä argumentis ea opmio nititar, quam at 



Dem gefeiertcB TO ehren ist der atÜBclie dialekt ange- 
wendet. Von Interesse aber sind die namen: TqUfiaxog coL B. 
2^ niua%UQog ooL ^ 30 (YgL ra nr. 20), /offtg coL ul. 36 
(▼g^. zu nr. 16). 

23) Le Bas 340e. „Copi6e par moi*' Foaeart ~ Ge> 
ftmdeii in PiaiL 

5 tat illy mei itul iyfydfotg itd XQVf^ooi. U 

Z. 2 [€]h<ut vieUeiobt miua INAI to HNAI vervolbl&uUgt 
werden, vgl. nr. 6 z. 10* 

Z. 2/3 iWrm»: neben 2ttialigem Iv (z. 2. 5) steht h 
in s. 6/6. 

Z. 3 /ötf, oixiav: vgl. zu nr. 6 z. Jl. 2ü. 

Für iyyovoig {z. ß) wäre die dialektische form ^Q'cjyot^. 



probabilis esse videri possit". 
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24) Sauppe, index Schokrun} (iott. 1876/77, vgL Miloh- 
ilöfer, Mitth. IV, 14^) f. — (iutunden in Piali. 

Die inscbrift ganz iu xoivrj bis auf c/ti-rraao' und dennamen 
TeioavÖQog (vgl. aTtitetüarw, k'gxsiaiv nr. 6). 

Zeit der abfassnng: gegen ende des 3. jahrh. v. Chr. 

25) Le Bas 34U d. „Fragment transporte de Ti^^ k Tri» 
pclitza. — Copiee par moi en 1868". Fmicnrt. 

Die iuschrift ganz in nordgriechiscbem dialekt {-ayovxoig 
z. 5 als dat. plur.), nur die nominativform lo^i^'g (z. 10) ist ar- 
kadische reminiscenz. 

26) Le Bas 341 e. Foucart. „Ck^ite pttr moi en 1868.— 

Trouvee dans le villagc de Fiali". 

Aus der zerstörten, nach F. nm „um tres-bonne epoquo'* 
stammenden inscbrift — oÖenbar einer rechnungsablage — ist 
nichts zu erwähnen als z. 5 lylßaqnjS' 

27) CIG. 1524. „Palaeoepiskopi (Tegeae) in cippo; rep- 
peritJo. Cartwrigbt" Boeckh. — Revidiert von Röhl, Mitth. !• 
229, der die inschrift in Akhuria eingemauert fand. 

Hokmghua ^(Mfz ... I 
NeoxX .... 

nohxQfteta i?t durch Röhl bestätigt (ri'iYKPETEI|||); in der 
zweiten zetle erkennt R. unter Ei die buchstaben OY, den räum 
rechts davon schraffiert er. 

28) Le Bas 338, berichtigt von Milch höfer, iMitth. TV. 
143m f,,in der südwand der Palaeo-Episkopi" M.), revidiert von 
J. Schmidt, Mitth. VI. 358 nr. 61. — Ich folge der lesuog 
von Schmidt: 

auarongctTH '|[ orjQtog 

und umschreibe: 

7. 1 Der iinine &fjQtg scheint noch in einer andern tegea- 
tischcTi insihntt vorzukommen: CIG. 1516. UoboT dffli genetif 
Q^ffiog Tgl. Baunacky Gurt Stud. X. 131. 
a « A 

29) CIG. 1525. ,,Tegeae; ex schedis f ourmonU** Boeckh. 

KaXXtx ^\iidag. 

30) Le Bas 341 y. „Copiee par moi en 1868. — Dana 

Bcitrif« kBDd« 4. §§, wf/nAw. Till. 22 
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uue maiBon du village de Plto/>" Foucart — Dazu Milch- 
höfer Mitth. IV. 143 q. 

1. Zwei vei'schwundenu liamcii. 

2. KaXlUQiiog K. 

3. liaxXaniddag. 
4 Sdiatfifnog H. 

6. H EXeddafiog KQOtimh 

6. mxDjdy^ f, („wie es schemt ligatur aas AAt** Milch* 

hofer). 

7. OiAdytxog K(?). — ^A^imoiaiKfi^ TA (in ligatur). 
„Tons OOS noms et d*aiities maintenant iÜisibles ont 4it6 

graves ä des dates differentes sur une giande piecre carrSe qni 
leconmit im tombean commun a plusieuis personnes", Foncar t. 
Die vor- oder nachgesetzten huchstaben bezieht Milohhöfer 
auf das lebensalter der Terstorhenen. — Zu beachten ist JC^- 
TÄRi in z. 5: die seile .kann wegen des C von KXMniui^ erst 
im Zeitalter der Antonine eingegraben sein, die genetivform auf 
-flw bat mithin ihr leben lange gefristet. 

a = A. 

31) Milchhöfer, Mitth. IV. 143r. — i^'Ä 
^ya^xX^g Af (in ligatur). 

Zijvm'. 
Nixodgo/iag, 

Der letzte name ist nach iL zweifelhaft — a*Ai c in 

NtxoSQOjitag = C. 

32) CIG. 1526. „Tripoliz/.ae prope Tegeatn, in cippo; 

repperit Jo. Cartwright" Boeckli. 

l/^/iirjyiag ist lulchst autfiillig, da dem coroparativ a^eivuv 
echt<» €t zukomuii; vgl. CIA. 1. 13^^ AMEIN!AA[cf?] aus ol. 92, 4. 

q}ik6 Lalle ich nicht mit Boeckh für einen vocativ singu- 
laris, sondern für dualis: vgl. irtdms auf der vun Foucart 
Bull, de corr. hell. III. p. 9i] ff. (=Roehl iir. 86) heraus- 
gegebenen inschrift von Tänaruui. Dass das Arkadische den dual 
kannte , wissen wir aus der letzton der hier mitzuteilenden in- 
scimtien. 

3^) Milchhöfer, Mitlh. IV. 143 j). — Ibrahim-EffendL 
a = A 

54j CIG. 1527 = Eoss, Inscr. graec. iued. L p. 3->Le 
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Bas 846 ; neue lenmg von J. Schmidt, lOtttu YL 858 nr. 60* — 

Bakuoej>iskopi. 

jr«AiUxa»||xa7^«. I OAIl[|irillA 

AehnlicheTOcatiTe wie JKiorUnciJ sind noch: L^iovc^, X^ani 
U(pQodiiS Le Bas 345. 845 b. 845^. 

35) Le Bas 345/1 — „VillaiBe d^Akmria — Copiee par 
moi en 1868** Foacärt 



JL KantiHea. 

M.ünzlffjf n 'lf'}} • 

MANTINEQN auf autonomen mtinzen und auf solchen der 
kaiserzeit, Mionnet II. 248 f. 

36) Le Bas 352a. „Copiee par moi en 1868" Foncart, 
hiernach Röhl nr. lOl. — Gefunden in den ruinen von Mantiiita, 

AlOZKEPAYNO « Jwg Kw^aam», 

Ueber KfQoevm ^gl- Fiele Gott, gel ans. 1883. 120. 

37) Conse und Michaelis» Annal. dell* insfeit archeoL 
1861. p. 30. — Revidiert TonFoncart, Le Bas 3526, welchem 
Röhl nr. 100 folgt — Am tegeatischen tore zu Mantinea, 

lllllllillllllll APOAAONI d.l:CAfth1,..'}*47t6llmi 
KAIZYNMAyON > EKOTAN lad awti6xm^ dwnÄww. 

Z. 1. liftv mit dem namen der besiegten stadt (Foueart 
ergänzt: Teyeataw und will die inschnft in's jähr 4ä2 setzen) 
ist ausgetilgt 

Z. 2 dtudraifi fsa vergleichen ist *Siun6ftßota in nr. 21. 

38) Milchhdfer, Mitth. IV. 146a8=R6hl nr. 104 — 
„Mantineia* Innerhalb des stadtringes im hach Ophis stehende 
kalksteinplatte*« M. 

Mf^Jm) d. i. 

39) E. Cnrtins, Archäol. zeit. XXXIV. p. 48 f., taf. 6 
« Röhl nr. 95. — Gefunden in (H^n^a, — Vgl Ditten- 
berger, Herrn. XIII. 388 ff. 

nPA-f ITEAEIANEGEKEIYPAKOIiOITOAArAAMA 
KAlKAMAPINAlOinPOZOAPEMANTINEAl 
KPINIOIHYIOIENAIENENAPKAA!AinOAYMEAO(IJ 
HE£AOI£ONKAIFOIMNAMATOAE£TAPETAI 

22* 
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Mai KfmaQivatOß'ftifoa&a {d)i Mavriviat, 
Kfiptog vlog eyaisy |y ^dqMidiaL rcoXvfti^loi, 
laXds Icuv, xai foi fnväfia %6& i'av* df^äg. 
Z. 2. TtQoad-a (d)i: Dittenberger. 
Z. 3. hl so auch in der archaischen inschrift von Alea 
(nr. 54). 

Abfassungszeit: c. 450 v. Chr. (Curtiu8)j die schrift ist 
arkadisch (Kirch hoff, Alphabet ^ 149;. 

40) Laake, Travels in tlie Moroa, t. I p. 112 — Le Bas 
352 c, (AuchOlG. 15ISV). — Gef uMh n zu Fikerni, 

41) Le Bas 3ö2d. „Copiee par moi en 1868*^ Foucart 

„Les lettrcs d'une assez huuiie 6poque et la forme an- 
ciennc '.-/l^uiula no permettent de supposer rommission de 
Vi ädscnt. Co n'est donc pas uuu dedicace faitc a Athene, 
ujais la designatiou de la deesüe dout ce siiiiulacre grossier 
etait la representation**, F. 

43) Le Bas 352 „Dans une maisou de TscJUpiautu — 
Copite par moi en 1868" Foucart. 

'SfUKQdrtjg ^E^cnäSavl Bifuatoq ^EnnuQcttmg. 

„La fonne des lettres indique une bonne 4poque, ainsi quo 
iWploi de troiB points ponr separer les deuz noms*' F. 

4S) Le Bas 352 p. ,,Copiee par moi en 1868*' Foucart— ^ 
Gefbndem auf dem rechten ufer des Ophis, in der nahe des 
tempels des Poseidon Hippios. 

Evdo§og '[jn7Tedia[v], 
JafiayoQag 'E^i a )%€0s» 

5 *Etwüiittgi 
Saüjv Suwog. 

TqUioq /tiuxdlü), 
Jt^Mulrjg Kctßmoa, 
10 'OnloSftiag: 

Bsofitmtg QeoftdvTiog* 
Fogyaiv JiowaUa» 
. Tifiotpamtg Likdam» 
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II[o]ffotd(o)fo$s 
15 Ewihjg ^O^rtutfMte* 

. Xvyag fiotiav, 
fapaniaiag: 

„Les lettres» gnuides, r^uUens, im bieii gravdes et esp»* 

cees» appartiennent ä la meilleure epoqud; on 

ne peut guere desoendre plus bas qae le milieu du quatriemo 
n^le** Foucart 

Z. 2. *litis9dyiv]i ^I/itfMi F., aber vgl. lUmmdav (z. 3), 
funUttf (2. 18). 

Z. 3. !fi^a)x«og: ^E^U&ot; Fottcart; aber 'E^Ur^g istkdn 
Dame. 

Z. 14. n[o]aoiö(a)iag: Unaotdliag F. Nach Foucart wm^ 
noaot'dXwg mit suff. -Aiot; gebildet, nach Baunack (Curt. Stud. 
X. stünde TlooaidUag fiir *noooii»iag. fieiden Vermu- 
tungen ist entgegen zu kalten» dass TTOZOIAAIAZ mit Idckter 
ändenmg als TTOIOlÄAtAZ sich darstellt, diese ableitung von 
naooMf aber ans der Daniononinaebrift bekannt ist: nocXdaia 
Rdkl nr. 79 s. 12. 18. 

Vielleicht grabinschrift gefallener krieger aus den fünf 
phylen von Mantinea. 

44) Ross, Inscript. graec. ined. nr. 8 („in mouasterio S. 
Nicolai, quod Bctgaai appellatur, ad latus Artemisii montis, prope 
in confinio Tegeatices et Mantinices") ==> Le Bas '6ö2 s. 

Die Schrifttafel bei Kos s bat deutlich ATEAH; auch scheint 
der Dame vollständig. 

45) Le Bas 3520. „Gopiee par moi en 1868**, Foucart» 



€. PkiaUa. 

MümUjfenden: 

0IAAEQN Mionnet suppLIV. 14 nr.S2. KAEAPXO£ 
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AXAIQN. 0irAAEQN nr. 83; aufmänzen der kaisenett (Mion- 
net II. 253 f., suppl. IV. 288) immer 0IAAEQN*). 

46) Martha, Bull, de corr. hell. III. 1879. — Eine ab- 
Bchrift von L ollin g benutzt Höhl nr. 93b — Eingemauert in 
einem hause des dorfes FaMsa, 

Martha: LolUngi 
1 OAIIKAEI PAZIKAEZ 
OIAOAAMOI 0IAOAEMO[Z] 
KOAOKDON KOAOI0ON 
AieON A0ON 

ö' cDAAEKOZ MAAEKOZ 
AAYPII OAYPIZ 

Z. 1 ist wahrscheinlich OaatxXT^g zu lesen , da der erste 
bnohatab, welchen Lo Hing gibt, die rechte hälfto einee O sein 
kann. 

Z. 2 sicher mit Martha 0il66<xfiog, 

Z. 3 KoXoKjpiov; z. 4 Aix>o}v. 

Z. 5 ziehe ich MalriMg vor ; der oame ist aus Thera be- 
kannt (Röhl 451), 0a)rynQ wäre neu. 

Z. 6. Hier ist nicht zu entscheiden. ^^-/At /r/g ist olme wei- 
teres kl&v /'Oli-ng wäre "OXvtiTrig, vgl. Röhl xu nr. 20, 2. 

47) Lo Kas 330 » Couze und Michaelis, Auuali d. inst. 
archeoL löüi p. 57. 

A. B. 

yce/^«T€. Sevidaliite]. 

Z. 1 col. -1. KXtjvLftJta-. Le Bas Khirij-ia, aber Fou- 
cart erklärt in der explication, dass der abklatsch Khirmra 
erkennen la^se. Mit KXrjvLnna vgl. 0at]vd auf der niclit melir 
im arkadischen dialekt gehaltenen inschrift Le Bas 351». 

Z. 3 col. B. Sevidc^fis]: Lo Bas Äßwdwf^«] ; „la fin du 
dcrnier nom n'est pas assez diätmcte sur l'estampage pour de- 
cider entre la legen de Lo Bas et celle de MM. Conze et Micha- 
elis" Foucart. 

Aus guter zeit 

*) InMhriftlioh belegt ist Le Bae 828 « ^uOiitt, ol «mO/«, «ni- 
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D. MegaUfoli& 

Mümlegenden ohne bedeutung. 

48) Le Bas H32a. „Copiee par moi en 186^^" Fottcart 
— Hiemach Röhl nr. 108. 

0SANA3A)| - iOmd^ 



49) Le Bas 3d4a. „Ck>pi6e par moi en 1868** Foncart 

^h»9ns$ Mownuoq, 

nLes deuz noma sont graves en asses beaux caracterea sur 
nne stele faneraire trouvee dans les ruines de la chapelle de 
Hagia Soteira". F. — Der zweite der beiden nameii eDthält 
ein ov welches nicht arkadisch ist. 

ÖO) Le Bae 334. 

51) Blouet et Virlet» Expedition de Mor^. t IL 47, 
pi. 40 «Le Bas 'dUc 

52) CIG. 1538 („dedi Köhlerianom apographom oeteriB 

praestantius" ß o e c k h). 

Z. 1 (X)a/^e: correctur Beeck h 's für xat^«. 



£. Asea. 

Mumlegenden ohne bedeutung aus der seit des adäUscheo 
bundes und aus der kaiserzeit. 

Ö3) C. Curtius, Arch. zeit XXXI. p. 110 » Ku manu des 
Ephem. 1874 nr. 440 = Foucart bei Le Bas 334 rf, wieder- 
holt von Röhl Dr. 92. — Gefunden im gebiete des alten Aua^ 

zwischen Megalopoli» mul Tri])olitza. 

0M31A —t/tyem'). 

Röhl hält an der Umschreibung fest; allein 'AyB^d 

ist ohne zweifei aU namenartige Verkürzung von ^y^novr^ zu 

betrachten. 



F. Alea. 

Müml^ienden: 

AXAIQN . AAEIQN (Mionnet euppl. IV. 4 nr. l6)aasder 
zeit des achäiachen bundes» sonst immer AAEQN. 



824 



F. Eechtel 



54) A. Kirchboff, Arcli. idi XXXVI p. 140, taf. XVIL 
8; TgL dazu Weil, XXXVU« 49 und Fortwäogler, p. 165. 
Hiernach Röhl nr* 106. — Gefunden in Olympia. 
EAO£ENAAEIOI£l . . . . | AKMAONTONAeAN . . . H ONMEA 
ANOnOHYlYN | nPOEENONKAlEYEPTE | TANTONAAEION 
5. rPA<l>r||AIENOAYNTnAIEAO=EN | 

Z. 1. l^Uioiai: die endung -wcrc ist bisher auf keineni ar- 
kadiachen denkmale nachgewiesen. Es fehlen aber analoge for» 
men auf gleicbaltiigen inachriften, 

Z 6, hi TgL zu nr. 39. 

Für dae alter der inschrift kommt das dreimalige S in 
betiacht 



G. Gorfys. 

55) CIG. 1535. („Charitenae propQ Gorti/uem; ex schedis 
Founnonti. Minusculis dedit Müllems Der. T.L p. 395" Boeckh.) 

daäovxjfaaataf, || 

Ana später seit: «> s Cd. 



H. Rleitor. 

Münzlegende: lOYAIA . AOMNA . CEB.KAEITOPIQN, Mi o i i 
suppl. IV 277 nr, 35. 

56) Milchbüfer, Mitth. VI. 303. — „Gefunden in rinem 
byzantinischen gialjü, welches baut rn von Karnesi an einem liber- 
Bcliwemmungsai-ni des die ebene von Kleitor durchflie&seudeu 
bacbes aufdeckten", M. 

Verzeichnisse von proxenoi, nach Staaten geordnet und 
Tersohiedenen zelten eingetragen. Man erkennt 1) auf der schmal- 
leite A: Ilarf^r^g, Kg^tes, 2mw/r«tg (?), TEyeä%ai, MttWTi^ 
W£vSf M9aodnoti JleihafMfSf Mai^ttvrjg, li^vaioi , lilBtol, 
^Oftovntoi; 2) anf der einen hrdtaeite: ^ivtoeioe, lifißgoaumm^ 
Xaikmdfiiqt Kg^regy TaganiPOtt l^amnotf Sitw/retg, IdXuioL — 
Die übiigeB selten der inachrift kommen hier nicht In betiacht 

Namen *der Tegeaten, Mantineer imd AJeer: 
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Sehni(ils( ife A, 
Z. 12. [rji/tarof i 
aytijuaxoaviTt. 
.... teltjolxX 
15. dafiagxoouXeid 

u^jiü coduuoa 

. . . iXa:rQoayoQidiav] 
ttQtarodafioa 

60. [fvjlentrnü 

75. a^iaaipihnav 

Gol. B X 34 aA«ipe 

35. ^gaaai»^zTijQ90G 
ohievaayiTiQaTtoa 



Teyeüxai : 

^ytiftayo^ Nr/, 

.... ff/./ c Cfy/.'a) .... 
JafAQQxog 'AKho . 
MeysxXi^g ISixo .... 

. . . i'(a\g 1 fof>uyo((idav. 

^'/(jian'tdauog. 

0i').axTog. 

Mbvittttog Mtyox^ii£og^ 

"AqXiov l'iQx^^t^^f>*^' 
lAQXlag 0i3ixUav» 
'^QXi"S 



0iXtatiag Nixnd^(tov. 
BiodwQog lUt^, 



Schmalseite A, 

Z. 60. [0v]XaxTog: der name kt koeefonn zii dem wol 
sni&IUg nur spät bezeugten &€oqivleniivog 

Z. 73. yileioi. Ich erkenne unter diesen die emwohner 
der arkadi^t liPii stadt Aleia, nicht Eleer, weil z. 75 ein gcin ti? 
auf -av erhalten acheiut (s. d.). Dazu kommt uut beiden 
Seiten die form der namen, Ton denen keiner auf Elis weist. 
Die auch von Larabros Zs. f. numism. II. Iü3 verfochtene 
ansieht, nach der ^^litol nur Eleer, die Aleer aber Lileoi oder 
^AieaTai heisscii, wird durch nr. 54 erledigt. 

Z. 75, Oilaiai. Bei Milchhöfer ist hinter dem letzten 
A noch ein ' angegeben, was ich nur zu Y ergiiazen kann. 
Vgl. zu z. 73. 

„Die in diesen listen vertretene Verbindung von namen 
liisst auuehuien, (l;iss das verzoii hui.ss noch vor die bildung des 
aeliiiisehen buiules lallt", Miichhül'er. 

Baliräge i. kand« d. ig. •praobwi. VUI. 28 



m 



57) Le Bas 354, wiederholt loa MUchliöfer, HiUb. VI. 
S04, 2. — »Am haxuib eines gewissen Herakles** M. 

« «- A. 

58) Milchhöfer, Mitth. VI. 904. 1. — .,An der steUe 
der verfallenen kapeile Hng. Petros". 

a «: A. 



T. TMsoa. 

Mütizlff/emlen: 01IOAIÖN. AXAIS2N. Mionnrt TT '2r>7 ; AXAIQN. 
eikoA QN. Sappl TV lü nr.107; nOAYMHPHl . AXAIÖN, 
0IIOAIEQN iir. Ins. 

5'J) von Duhn, Mittb. III. 81. — Zu Dimitzana , in der 
scbulo; a) und b) soTlnn aus „Thoisoa, wnhl dorn der fraDZÜ- 
sischen karte" sUnnmen; c ) aus Dimitzaua selber. 

a) [Hjtvoar^ara. 

b) uianaat'a ymQt, 



K. Tlieipnsa 

MnmhrfPm/e: EPIQN B c r g k liull. d. iiist. arch. 1848.13«; 
EPIQN, (hiiuntor 0 I m liouf-Jilumer Zs. f. numisinatik I. 12U 
und bcsondeis p. noto 3. 

^KqIv)v ist von Hergk riuhtij? als l^giioy gedeutet. Aber 
lautwandi'l von n zu « ist auch «Tnrcli 'E^uav lür da« Arka- 
dische iiic lit zu erweisen, da ^Eqiotv als kascforiu zu einem vall- 
namen 1» iraclitet wcrdou kaiiti, dessen erstes eleinent hqi-^ die 
starke forin von o^<-, ist 



L Adespota. 

60) Kircfahoff» Aroh. mX. XXXVL p. 140, taf. XVIU. 
S sr Röhl nr. 100. Gefunden m Olympia. 

EOPAY AAMOITOI ^ Ja^ng tot {dfcw. 

Das S hat die ionische form. 

61) Kirchhoff» Arch. zeit XXXVII. p. 166 * RöhU 
nr. 107. — Gefunden in Olympia. 
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AOKANO. TOXPYZ.ON 

. . . . . AIANTOHIEPONTOAIOI 
• NAlAYTOIKAirENEAN 

HENOIKAlEYEPrETAZ 

5 nOIüEOAOTOMArNHZ 

EN0EPAIOI 

IZYPAKOZIOZ 

ZEKYO..OZ 

ZAPTEIOZ 

10 KAEOr KAIOAYMmO AO 

AIK0NT01N. 

Z. 1. o[ft]ToxQva[i]ov nach Röhl. 

Z. 11. [fXlavo]di}(dnotvi dia form ist jedenfalls dual, so 
daas der gebrauch dteses numerus fUr das Arkadische durch sie fesU 
gesteltt wird. 

Als zeit der abfassung sieht Kirch hoff a. a. o. olymp. 103. 
4 104. an. 



Münzinsdiriftcn a-i^ Lusoi: AXAlö[Nj . .[^AJOYIIATAN und Tffdhh: 
AXAli2N TEYeiAAN fN^ZEAZ bei Lambros, Za. f. Bumism. II. l(>4f. 

Jb. ßechtel. 



Weitere Münzlegenden (Alea, Asea, Gortys, Kallista, Kletor) bei 
Weil, Zs. f. numlBni. IX. 25G ff. Ich hole hiür nach K^Hijogliov) taf. 
VIII: darnach ist nr. 22 7.. 22 Kk\r;]T6Qini zu lesen, wie Weil p. -iu tut. — 
Femer bei Imhof-Blumer, Zs. f. numism. III. i^SS ff. 

Eine neue lesung der iuschrift nr. 10 gibt Newton in dem kürz- 
lich ausgegebenen 2. bände der Ancicut Greek Inscriptiüus in tlie British 
Museum ]), 11 ft'. Beachtenswert sind folgende abweichungen der New- 
ton'schen publication von Foucart's texte: Cul. B. lo ^uoiau (d. i. 
Be^iav) N., Ai^uuiuv F. — 23 O^wiwvog (d. i. Bfotuiyog) N., Qt^uf- 
yog F. — Cd. 6'7 ANTi^AEOY N., ANTIcPATÜI 1 ; letztere« wäre ^k- 
tlg>a(v)Tng, zu gründe liegt wol l^vKpidsog. — Z iO 0AAIOZ N., OA- 
AlOZ, OAAIOZ F. — In Cd. B sindzz. 45. 4(3. 'AnoXlun^uttmmiMU] 
^e^iag SiawiXtog durch ein versehen ausgefallen. 

In nr. 6 wäre EIKAN riobtiger in tt x'ay als in <7 «c» an^elosL 
— no9oMag (nr. 43, s. 14) schon Röhl, Mitth. L 233. 



23* 



[Kai iaxsviaau).' lo uqov iCjJiog^ 
[ido^iv ri\vcti uLcog xal yeveav 
[oLTwv uQo]^ivog xai er^^ytiag. 

lifr~\nng Osodouo Mdyvt^g, 

&fjQuiog, 

c; — rß«xJa/oj, 

2€xviü[vi]ogf 

S lAqyuog, 

^ftl .... ]xJUo$xc»t)ilv/«irfoda« 
klXe»o\dai/i»%oi,9* 
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H. CoUiU Kretisch aXXatäv'^alldagup. 



Kretisch akktnäpBmdkldaaHy, 

Die seichen KASTSKAr^ATAMES in dervon HanesouUier 
im Bull, de oorr. hell. IV, 461 ff. veröffentlichten hnstrophe- 
doninschrift ans Gortyn eind vom enten heransgeber xaX ti x 
aHmäafj umschriebon. Dagegen liest BlasB Rhein. Mus. 36, 
613 xaXri x aXl' aTdoff und Röhl IGA. nr. 475 xat ti x 
dllS ^, Beide nehmen ofieiibar an einem verbum aXXaräy 
anstofe — Blas 8 sagt ansdrUcklich : aXlarSv kann nichts 
sein — ; wie mir sclieint, mit unrecht Wie artaray von dem 
snbfitantiTum anavri^ dor. dnaiö, ßQonav von ßQovtij, tekavröp 
von titevTtj, so ist dXXcnäv (vergl. att. dlldaaeiv) von eimiD 
subetantivuni dlXatä (vgl. att. aXlotyi^) abzuleiten. Offenbar ge- 
hören sowol dX).aTd und dXXatSw wie dXXayij und dXkaaauv 
zu aXXogt das mittlere a dieser Wörter, das sich in aAAox^t 
aXlaxov u. a. wiederfindet, ist neben dem o-starame aXXog nicht 
befremdlicher, als etwa das et; von teXevzi]^ teltttav neben dem 
s-starorae xiXog. Wir werden uns also eine form dXXaxav ge- 
fallen lassen können, und dies wm so elier, als dum sinne nach 
ein solches verbum in der bedeutung von aiUaaaftv „tauschen^* 
an der stelle, um welche es sich handelt, aufs beste p.asist. In 
dem vorausgehenden passus der Inschrift ist (he i)i Stimmung 
enthalten, es solle das einer erbberechtigten tochtcr vom vater 
hinterlassene verniögou nur bei ilireu vcjrwanten deponiert wer- 
den. Sei das vermögen an jemand anders küutlich oder als 
Unterpfand abgetreten, so sei ein derartiger verkaul oder eine 
derartige Verpfandung ungültig. Und zwar habe in diesem falle 
der derzeitige besit/er des erbgutes dasselbe der erbin zurück- 
zugeben ; ihm dagegen solle scliadenersatz zu teil werden seitens 
desjenigen der verwanten der erbin, welchen die schuld der 
gesetzwidrigen veräufserung des Vermögens der erbin treffe. 
Die höhe des Schadenersatzes wird auf den doppelten betrag 
des gezahlten kanfpreises oder der auf p&nd geliehenen snmrae 
festgesetzt. Nun wird hinzugefügt: xcf tl x* alXmaorfi, %6 
aftl6w ktrataraawwfBit d. h. »»und wenn er (nämlich der ver- 
wante, welcher nach richterlichem ermessen für den der erbin 
zugefügten schaden aufsukommen hat) etwas (von dem eigen- 
tum der erbin) in tausch gegeben hat, so hat er dazn den 
einfachen wert zu ersetzen'*. ZunachBt nämlich wird auch in 



Digitized by Google 



Bury Eine alte participialform. 



329 



diesem falle der erbin ihr eigentam wieder sugestellt, indem 
der tanech ruck^gig gemacht wird. Femer aber erhalt, wer 
das in tansch genommene eigentom der erbm herausgeben muse, 
nicht nur aein dafür in tausch gegebenes zurück, sondern ihm 
ist aufserdem von seiten des verwanten der erbin, der das 
tauschgeschäft mit ihm abschloss, schadenersatss im betrage 
des ein&chen wertes des tauschobjectes su leisten. 
Halle a./3. Hmnann CoUitz, 



Sne alte partieiplallbnil bei OatoUna CXIL 

{Multus homo es Naso, neque teciim inullus liuiiiost qui 
Descendit: Naso, muUus es et pathicus). 

Keine bisherige erklärung von multm kann als befriedigend 
angesehen werden. Dass aus multus „viel" die in dieser stelle 
gewönlich angenommene bedeatuog „mit vielen fremden (d. h. 
diuudk) venehen^ sich im natürlichen laufe der spräche ent- 
wickelt haben konnte, ist kaum denkbar (der griechische ge» 
brauch von ftoXvg, wie in noXvg ^ei, ist gar nicht zu ver- 
gleichen), und der punkt des epigramms, welcher jeden&Ils in 
einem Wortspiele auf muUua bestanden haben muss, irore un* 
begreiilich schwach, wenn erst CatuU selbst das betreffende 
wort mit einer so unerhörten und unnaturlichen bedeutung an- 
gewandt hätte. Es scheint also sehr bedenklich dem mulhts 
diese bedeutung beizulegen, obwohl dieselbe dem sinne der stelle, 
welcher ein dem paUiicus gleiches epitheton verlangt, recht gut 
entsprechen würde. 

Es liegt nahe zu vermuten, dass uns hier ein altes partl- 
dpium von malere vorliegt, das in frühen zeiten in nichtgebrauch 
geraten ist, aber sich ausnahmswdse in obscönem sinne { = fu» 
tutus) erhielt. Multus wäre das von molere regelmässig abge- 
leitete participium^ eben wie cuUu» von cofere, aduUm von 
adoleaeert. 

John B» Burff. 
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Etyniologitti. 

1. ^^Itiw, aiii^tit „fordern*': rtQO-iaaofiai „betteln": skr. 
yw: „hitteii, begehren" und wohl auch pälign. praicim. 

2. lidillu „bclidudert vor" Ar. tHju. 224 vgl. ^ßövlXBLv 
ötötivm^ tQtfiUv Hes.), ßSiXXtov • t^iiuov . dtoji/ ileii., ßde- 
Äißfic „ubscheulich^S ,iöe).t':aaoftai „verabscheue": ahd. calawä 
,;8chaudcr", lat. (/«In ., kalte". 

3. Jtinyov „imhisa^*: mhd. ^•^//*ew „nagen, beissen, kauen". 

4. /i BiQtäv Xotöogela^ai . ^iaxioveg, deiQiloi • In/Sogoi . 

lat. (jarrio. 

5. Jinai „becher*^ : yvM^ ,,]iohle**: a.mLjafra ,JIMkiailf*t 
gofya „abgrund^ tiefe". 

6. Ji^a „durst**, di^ag ' i^iq .vÖQa Hes.: ksL iaba 
,/ro6ch**. Skr. jehamana u. a. „leofasend'* IfutnS^ *j«bh0niaua 

Btehcii und hierher gehören. 

7. Joit^irjv „kleines blutgeschwür" : ahd. chuadiUa, que- 
däla „caoairix, pustala, papula''. Dazu auch aya^ig ^näul'^? 

8. Ev-d^eviu) „gedeihe'S irj-^eviovffa* ht^sxXnjyfiimi md 
dnoQOW/a Hob. : d(fv£i6g „reich'', fpovog (a7ftcttog) „(blut-)iDaa8e^* 
JI 162 : skr. a-hanäa „ecbwellend, strotzend", ghand „fest, mas- 
siv". Die weitere Verwandtschaft s. o (3. 237. ii/- in 
^wiovaa wird zu ekr. ishdl „weuig'* gehörao. 

9* 9&titoftm „flehe"t das durch ttodim als aus xM^jo^ 
jMtf» entstanden erwiesen wird, ist ausser mit gemi. indjan auch 
mit avest jaUlt/emi „ich bitte'^ and ir. gitidiu „ich bete** iden- 
tisch. Zu ihm gehört auch Bhts „wunschmädchen**. 

10. Kenk» „steche**: lett. situ „schhige*', skr. flttayämi 
„zerhane, serschmettere**. 

i 1. Kipva ^«ri * . . . . täth * 6tapo€to&m Hes. : nivvc^m, S. 
o. 6. 236. 

12. Zu osk. kai^patar gehört ausser lat. eaeapes (Bugge 
Altital. stud. s. 20), sB-^ettpiia und cKsptis (aus ^eoiipü) auch 
Tido7CQ(t ' minqa v6 ^^0$, ftaUptorog, Kuioi Hes. 

13. K(tauEahj „katzenjammer, schwinde!**: Ht. kraipjU 
„hin und her wenden", ksL kren „tfgoaij, tempomm mntaiio** 
(aus Vcrepsb). 

14. Y>-^i{x<t$*o» 0f^}^ynsHes.: ßantat*hxv^BßS^ 
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ßvmqov „stock, stütze": lat (i>n-)bgcillusj bäculum. Auch 
int^a^ (Hes.) wird dazu gehören. 

15. Olxxoj,- „niitleid'S oht^og „elend**: ahd. ei/>ar, mer 
„acerbtts, amanis, horridus, immanis*'. 

16. ^Oaxsov, oaxiog^ oaxia, öaxq „hodensaek": skr. dkwt 
^feU, haut^ 

17. "Oaxoi; „eproBS": ikr. efttf ,,dn juuges'* oder ,,ab- 
sclmeiden» absdmitt'S — ^oXixSmuog vird wohl richtig am 
*Sohxfaxu>g erklärt 

18. Hjpomvofi ^stosa": skr. pf^^ Nnicken"» pr^t pär^ 
,jippe**. 

19. TiloQ „flchaar**: fgT9Xs6v*T6 avUiyta^t Hes.: 
d tri Hat ' ütpud . hadi^Uu . a^m^im Hea.: xit^-yo-g ,,ge- 
Mnge** : akr. A^„&inilie, gemeiDde**, ir. dand — cambr. pkmtt 
kal fyijadb n^iHe" (TgL Zimmer ArchiT £ skv. phüologte 
2. 347 f.). 

20. TMo» „nage*': nvaddXittat' lanj^'stai Hos.: lit 
kd/ndu „beisse'*. 

21. Nach ausweis der glosse T9v&svg' 6 Jlgv^^g naga 
*£itmmü)i Phot. ist Ttivi^og aus qiv&og entstanden und dem- 
nach zalit kenczü, lett. zhchii „ich dulde**, lett „kämpfen, 
ringen** zu eteUen. Vgl. weiterhin rfVa^og'xoxov^}^. avtUHfa»- 
tijg Hes. und nwrjQog, novog und dia-xow^. 

KO^OffVTi^^ . wl TO fifioia Hes. : yiavQOSw^axog'' : skr. kavari „karg, 
geizig*'. Vermutlich ist auch axBitogeiatf^ai hierher zu ziehen. 

23. TiaQa y wenn persisches lehnwort, beruht auf einem 
altpers. civara = skr. lüvard „bettlergewand**, YgL. cira ,>Z6Ug- 
itreifen, fetzen, lappen'S 

24. J ia'(faaaBiv dia(faiy£iv lies., womit naKpänoiiy 
und Tta Qaiq>ä0a€i ' tivaaoei.nrjd^ . /cagaxtvel . xai ta ouoia 
Hes. sicherlich zusammenhängen, steht liir {dia-/(fdx.Juv und 
gehört zu lat. ßcus „herd" und lit it;<£^c „licht", womit Bezzen- 
berger schon früher fax zusammengestellt hat. [Dazu tritt 
ferner noch €pMilJ'q>äag Hes. mui vielleicht — vgl. Bücheier 
Umbrica s. 7^ f. — auch umbr. vuku \aus *hmko)B.'] 

25. *nSfvijy odvi^ifiuf i 415; an. kmna ,^htge% jammern**, 
got naimn „wemen*** 

A. Fick. 
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L Sadi 

Aecent (vgl. verba): „energisch" 

und ,,»ch\vHch" geschnittener ac- 
ceut26; iUöamnieiig.:;si'tzte accenle 
29 fttttn.; w^ihsel dva acccuts )i. i 
eigennamen als mittel begciffUtdier 
Bcbddutig 52. 62. 

Adverbien, grieoli. wif -t* und 
-<f 37. 

Albanesisoh: die Stellung des 
Albaiiesiscben im kreise der iudo- 
germ. »pnichea 185 ff. 

An aal ogiebilduugen: 49» 56* 

90. 92. 96. 270 ff. 
Bedeatnnfrswandel; seit, mafs, 

Ordnung lü7 f. 
Buchstaben und sprachUute 16. 
2S f.; empbatisehe bncfattabec 

20 f. atim. — Vgl, Schrift. 
Coojugation: das Terbalsystem 
der grundeprachfl 271 ff.; pltis- 
quani|<rktenttim (^nkr. uyäsüam, 
gr, iluXotntha u. ^JUura«, Ut. tuiu- 
dtram, dtteram 278 f.). — Lat.: 
imperfectum auf -bafn und futurum 
auf -bo 21)0 f. ; Überreste des alten 
toriat 282 ff. ; daa fatarnin /«rif , 
/rrrl kein optativ , sondern der 
alte conjuDctiv 269 f. : die I. sg. 
fut feram dem «-coujunctiv ent> 
lehnt 271 I. sg. fut. dice, facie 
270; futurum exactiim {dizero) 
275 f.; hahfani, UOnäVlb, plus- 
quani pi rf. conj. {atnassein^ dixis- 
«etR)275 f.; eudung -em in/trrtm^/t- 
einem 270; endung -am in «ram, 

/tiarn, iiu Conj\nacii\ \diC(i>ii,/er<tm), 

im tmperfectam (Aw«6ain) uud plus- 
quamperfectum (ckxtram , iuhide' 
ram) 279 ff. — AUir.: Herkunft 
der ä-conjttuctive und -futura270 
f. ft- fa tnr w n und -oonjonetiT 
2H2; formen der Wurzel bhü 281 f. 
286. — K y m r. : präiehtam seoan> 
dar. {dysga»-tcn) 274. 

Cotttonan tc n (Tgl.laute): G ri e c h.: 

a vor t aus ^ j^tftvcfßij, xdmq 1(!5; 
0o aus XI -i {ttt'aaau, dfitfiiktaaoi) 
47. — Osk. • um br. : / (lat. *, d) 
=r. urspr, dh 164 f. — Lat.: den- 
tale »IIB gutturalen 203; p aus k 
166 f.: rr aus r hinter i {iMfmr«, 
parrkidat Vmrro) 164; fr WOM rd 



(vsrrtiea) 68. <— Garm.: / ans 

ursp. k 168. 
C u n ä 0 u H n t e n g d m i n a L 1 u D , pb y* 
siolog- o*klirang derselben 1 ff. 

23 f! 

DecUuatiou: gCBlalt des locaiiv, 
intUfttmental und dativ in der 

^rnnd<«prache 269 f. anm ; nom. 
6g. der N-stamme im Griech. 68; 
Umsetzung von namen aus der III. 
in die I. declination im Lat. 59 f.; 
Vertretung der altind. feminin- 
stäTume aof -i im Qermaniwben 

Demuiuiiva: tiac h falscher ana» 
logie gebildete dem. im Jat. 66. 

Differenzierting 270. 

Dissimilatiou der lautfulge r — r 
{Mttqa94»i longurio) 46. 57. 

Eigennamen (vgl. acccnt) : arten 
der peraonennamen 52; voUnamea 
und kurznamen 81 ; die kürzungett 
nicht immer hyptikuristich 83. 

E.xspirationsürgane, acti ve und 
pa.ssive 25. 

I m p 1 <is i V lau t e , consorantische, 
in ihren» Verhältnis zu dcu explo- 
siven 1 f. 8—13. 

Inschriften: arkadische 301 ff.; 
zur lesuug der epichor. kyprischen 
tnechriften (nr. XIV-XXIX) 143 ff. 

Laute: factoren für die hervor- 
bringung eines sprachlaute» ö; 
übergangalautu 5 IT.: literae mntae 
als spraL-hlaute 15 ff.; eingcscbo- 
beuo laute ül. — Vgl. implosiv- 
laute, naaenetofalante, tennee, Ter* 
schlussconsonantcn. 

Lautgesetze, allgemeine : 1} worte 
behalten in zu.sammenhängonder 
rede meist die form . welche sie 
in isolierter Stellung haben 27 f.; 
2) ein langes spracbelemtMit wird 
womöglich an den sohioss der dlbe 
gebracht 28 f 
Lautphysiologie richtiger alt 
laletik oder sprachphyaiologie m 
bezeichnen 15 anm. 
Litauisch: mnndartUcbe Tersobie- 
denheiten auf dem gebiete des 
nördlichen preuls. Litauens 99 ff.; 
mundartUebe flbereinstimmui^^ 
wif demeelbea gebiete 102 ff. 
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Mediae b. tenaes. 

Nasonstüfe laute 8 ff. 

Nomina: griecb. auf -aS-, -ti- 
65; (friech. femirii i a\x{ -aivu ne- 
ben masculinis aul -ov- 67 f. \ lat. 
nonina auf •abim 45 ; anf «A» 
61-72. 

Frothesis, scbeinbare, voo cuuao- 
pantpen, in engl. NmmUt JVmI, 
Nol 168. 

Rigveda: spuren einer älteren 
Rigveda-rocension 196 ff. 

Schrift: «bachitaben«- und laut- 
achria 24. 29 ff.} ist die wort- 
trennung in dm aohrill lu be* 
leicbnen? o'> 32 anm. 

Silbe: defioitiou der silbe 17—23: 
verhiltnit der »ailbe« zum »werte« 
26 f. anm. ; verachiedeiihoit Irr 
eigeotlioben und der autaugssilbe 

af 

Spraohe: ontcrBcheidun)? der ^c- 
hörten und der gesprochenen 
sprflM^e 16. 39. 88. 

Suffixe: «sl: =- er. -o»'-. lat. 

•in- 67 f. 74; »nk.-abhä-, gr. -«yo- 
=s Ittt •imi»(»-(inTieiDamen)167; 
ssk. -fvanu-, gr. -avvij-, vgl. lat. 
•tat' 94; 88k. 'Vant' = lat -«nt- 
96 f., vgl. lat 'uotm- 96. — Grieeh. 
•tVT' 49 ff.; -m-- 41-08; lat. -äc- 
70 ff.i -ön- 41-98 i -^i- 94; er- 
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Weiterung des neutr. «-safiBxet 
durch (I im GutiEchcn lü7. 
Tenuea und mediae : der physiolog. 
unterschied swiichen beideo 6. 18 
anm. 

Verba: die grieoh. verba auf -Jm 

und -tüi nrsprünj^lich durch den 
acccDt unterschieden läS; die 
gri^h. anf -«Cw, -tCm den gena. 
auf -tj'on entsprechend 65 fT. : y 
und <f als kenulautc der verba auf 
-Ca» 67. 

Verschlussconson nntiMi 13—17. 

Vocaldehnung als uharaklonsti- 
eom des anCbergewöhnlichen 72; 
vor urspr. ntaal (got JMAa, MMt 
u. ä.) 167. 

Vooale: grieoh. v ans wie lal 
j)ünire: poeua 92; v aus ra Ifi!^ 
— Lat.: i ^nicht i) a urspr. oi 
269 ; jambuche woiie dttreb 
kiir;nng der letzten silbe in 
pyrrhichische verwandelt 2öü. — 
Lit.: gesetr für den fibergang des 
Bchriftht. ü in nordlit. 3 104 ff.; 
desgL des i in uordlit. i 122 ff.; 
desgl. des in nordltt. i 188 ff.: 
behandlunp der diphthonge ai und 
Mt im Kordlitauischen 140 f. — 
Lettt tarn, iuflftntisdien laut- 
-ri'sctz 280 tf. 

Yriddbi (in got. luuhtUjan) ü6. 



Sanskrit. 

ambhpui 162 

ürr« lf58 

ä uu, ä'um «)9 f. 
SfA 78 

ö«, öii«, <uri< 264 
ikanä» 330 
üA(K 830 
ugrä 163 
r^» 168 
fAi 168 
kaväri 331 
Jbt/a 331 
iraoü 95 
kranja 95 
JIrrüra 95 
ifcA^i 162 



II. Wortregister. 

gad/t 165 
^ar 48 

gardabhä 167 
paus, ffä'm 285 
ghumi 330 
cdlati, caldyvU 163 
ciVo 331 
Ciciirä 331 
cA<i 331 
cAai'i 331 
cAi 881 
94 

Jehamdua 330 
«ras 81 

df/fi'fts, ch/ä'm 286 
na'ttka ät> 

jKirf 'i 331 



94 

/iftAt^ 331 

prxfithd 331 
Bhurgäyaiui 82 
iAü 284 ff. 
yac 330 
vakrd 164 
tfaabhä 167 
fätagämi 380 
p-M 162 

iaritpati^ aurttäm-pati 61 

Satlhatm 58 

Av es tisch. 
ameaka 87 
«8, M 284 



•) Die in dem aufsatze »Die stt-llung de« Albancsischen« (p. 186fl.) 
enthaltenen albanesischen Wörter sind im rogister nicht mit aufge- 
fthrt 
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flafifii 330 
jaidycmi 33U 
jajra 880 
yör« 41 

Pertisob. 

mhrd 46 
9ev 50 

Grieuh iecii. 
Aaim 66 

'Ayttit^T^lÄfQog 84 
'^lyaf^ipftuQ 84 

Iifyo^oxi^f 84 
lAlynd'OfiOifos 84 

Uyäfkwv 43. 84 
\1ynutjihjg 85 
y/yr,auv ^0 
'.-#7/1««' 82 
ayxolvti 92 
rt;'Xftrt' 48 

l-lyXaötf a^og H4 
^yXttotf i^fitj 84 
\^y).äon', "-/ylta» 84 
'■iyvtav h'2 

^^^'(MOf S9 
'Ayqiodog 88 
*AYquaviog 89 

UyQoriQa 89 
"AyQUJV 88 
•'J'/orij 69 
Wj'fiii' 45 
;i7-40 

00 

87 

ttituio (17 
AUtxüi 77 
-^f«ff, .^rmc 77 
AiytiQovan 49 
ttlynQuiy 46 
AtytvihiS 86 
Ai'yta»n; 80 
Atyoa,'h'yttn 86 
Alyoiaaa 50 
• Alyiav 8<) 

^/ijrqc 77 



79 

^/*ij(> 73 
^»«w 73. 78 f. 
«7t, «ur (Ifs). 1 38 
Alöliit, Alükls <tj 
ATaiuof 56 

Aiaxivr]^, Alaxvlos 56 
Ala;(Qtif 56 
^rera»' 87 

Afaiov 87 
at¥Kjj 330 
«f/^jj 87 
Aiyu(m' 87 

«/(!/>' 41 f. 

rf«atfr (dor.) 48 
UxttKulU^ 50 
jixuxi^atoi 50 
djMnrtfra 50 

ü'/xffxoc .'0 
«xji/^tlüiy 64 
Z4xtjuo( 88 
«xor»j 60 

Hitg69i^ot 68 

^Ixnnu^ffrrroi 53 

AxQoatf-ttii^s 53 
'AxQox*tl(s 53 
AxQojrXtaQof 53 
RxpfJv 49 
!^x^r 49 
nilaiatriii' 67 
{r>lyi}(fii}v 64 
dlutTQvtttva 68 

75 

MJUt//MMr 80 

UXxuttiiav , Wi xuäm', 
AXxfiav, AXxutbn' 80 
"^^xtuy 81 

n;jfr7,Tr (kr-'t.) 328 f. 
'^/ooi'Jjvi Kl 
^Afitttfovi öO 
n//nt>l(Jj', diinfXftüi' 45 
diiTtfXim: (ifintXis 45 
afinmtf, &fi7iu)aii 94 
*Auv!h'(nr(n 75 f. 
*Auvfjtüi'i) (30 
ov«j'x»} 93 
d>'cf()ci/i' 44 
"VfyJ't)«!' 44 
*Av»fft{(üV 89 
afOipffiJv 46 
Wv^<ari;piiüy 42 
ip^nSw 68 
cfviJ^tjpof 46 
l^f'^vaa 89 
AvtQtav 45 
ijir«Uc» 881 



l/fn/w»- 87 
'.fnoV./lwr 87 
w^TToAxtunoc 87 
n(>n((u. d(S^a(m 67 
d{Ht{tiCto 67 
"AfJtio^ 87 

a(>f/an', a^r^, ofimm 
168 

!^()»«tr. *A(}»tt6iop 47 

\4Qxnon' 85 
l'fpxTftyff 47 
npuöfcu 67 
Ifpj'on" 79 
'AQitfiutuür 42 
«pi'ffirt'ij 70 
^'fffxixjlmfoc 87 
AaxXtjntöf 80 
Atxuttiov Ib 
'ArTixtortxöf 75 
I(<r««i'f 75 
.•^i/il&n' 45 
oiJdrij 69 
«(//fciö; 330 
'Ax^Q^ovi 40 
\4)^(Qiav , 'A/^n'nitog, 

Aj(f{*oi<$ioi 49 
i'ioiQOi 1((3 f. 
HnßQuäm' 68 
/jcixrRt 33U 
/Joxrp«' 331 

ßdf'XXuiv o-iU 

ßifXvQÖf, ftStUfom^uu 

:J3(» 
ßSvXXtiv 330 
/J»j/ior 62 
lUon\ Jiion' 55 
JiXuf dQtüV 56 
Ho(vo\l> 69 
iferoi' 50 
Bottin la 79 
ßoXttav 45 
ß(i).vv&oi 51 
ßövaaoi 51 
BovxoXtta» 47 
JiQi'j^tuv 53 
livaaa ^9 
ßvaaoc 89 
yttraof 88 
j'aMtf}' 45 
r«^i)JU<»i' 42 
j'«pj'op«(i>i' 48 
yaQ()io')Uf!ht 330 
ytifan n 68 
Iffi^Xlui 54 

^^tfimri« 94 
yimniatt 04 
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yXnyoftt 96 
rittvxuy 57 
ylvKvf 203 

rväO^tttvtt 54. 68 

Fviif tüv 54 

Fonyinn 87 
röoywv^ Fo^ims 81 
Ti^aw 68 
rQor&tor 54 
j^t^ctf 66 
/^vU/iwr 64 
j'( »'«ixcüv 44 
yvnn HHO 
^«MaXof 85 
tlauuv 83 
dwfvw 46 
Juhm^tu» 68 
<./<i»'ffxwy ai 

66 

JttvoaxQtans 81 
JttpAf 81 

6t$etäVf dttiftioi, itoitti 

880 
jaif itav 87 
«f^naf 880 
iianomi 68 
Jriiovtiq 56 
^jjiW 56. 7« 
Jriuuv 88 
cTtftxwj'of 331 
öutffoaativ 381 
Mv/iaup 54 
Jldifioi, Jlivfitms 54 
JtiSvfiw 54 
^^k«r 83 

Jioyiviia 84 
Jtofifiltt 85 

^//■on'. Jitai'Sus 87 
^uärtj tiU. 87 
^o»<ifv 880 

^folioi 55 

doi4/oa««o( 162, »31 
J6XtB» 66 

.7o»'«xaJj' 45 
Jo^wv, jiloQxiw 79 
#o<rif 94 

tigaxiuva 68 
J^BomUm 78 
Jftamiios 78 



cTorri; 94 

£MMiV($f 47 

Etnuvhn-, rJntinäos 82 

c/^auü)'i] 60 

f 1^ 78 

tt^ 68 

'JElAMvf, ^Eitttouaaa 46 
|;flct4»y, /;Ucc«r 46 

"^iarof, 'Elftrluv 80 
'Eiaif^ßoiuiv 42 
iltupof 187 
^F.lntfd/r TO 
tUtifioavvJi 94 
IJlcl/p» 67 
iilixoh' 47 
'£iM«r 47 
TKUf 47 

'F.h^oq 47 

'£;i«aa«uy, !£JlMraov( 47 
jirijcmty^ 92 

Z;!/":«! 331 
foydvTi 70 
'Fnyi'evr] 84 
'FnH'&altutP 57 
'Efifiatuv 78 
'Enuiövri 69 
'Eouw S7 
i(>nt](Sutv 65 
/^TrijV 61 

(rfaod. iffv&ifiti) 

165 

!Er«ox;i^f 82 

!£r#ü/r*tV 82 
*Ertfiox?.iji 82 
*ETvfttuv. 'ErffttMat92 
Ewiyiis 82 

«MC*». <^r«c« 67 

Evttv9rii 89 
£i//foMc 79 
Bvyatw 88 
EiyäutüV 53 
«vdiayo; 92 
«irqytvijc 92 
EdmtfQos 84 
JBvi)Mu« 84 
e^TTf jtüR 93 
«t'^fi'fw 330 
EiinältifAOi 85 
£^^off9<vff 86 
EvQvrttvts 78 
iiv^vTiI 77 
Bdgvriw 77 
Eiiv^<(oi\ !:Lt^(i8me%l 

Evtfafttüf 84 
liJy^fftAVi] 94 
Sj^iMf, !Ejf<M6ff SO 



'E/üov 56 
Zij}'«;»' »>7 
Zi}f, Ziff 285 

'Hytfiövj) 90 
'Hyfutai» 90 

Utiitävi\ 60 
48 

87 

*Hnt6vri 60 
*J/gttxl(t<av JJ7 
"llntov, 'ilov'ivdtti 87 
'JJif«tajtiiaOt}s 67 
*H^mat(m 87 
Brtlnaoidtv 86 
BttKttQxot 88 
6ct(>yi}il(aiv 42 

(maked.) 82 
OenyilC 82 
Bt^iCawv 87 
^po/a»' 81 
»iaaoftttt 880 

330 
f^^b»' t>7 
^UfAiäm 46 

firim'rcec:, Oif^lrac 79 
^ij^oi 79 
Oii^79 

fiod tor, fkuvtW 88 
€^ROCi; 81 

. 0()nfTo)jY(T«j" 81 
vufttävöui 81 
AvmM', evMt^jirof 88 
,'>ipwr 18 
YceoiiUccif 87 
ItfMX 65 
ftTfca 65 
'//MW 82 
fi^Mf 64 
lilün-yoran 330 
'l»it{iiütyti 60 
Vjl<09oc 47 
VA/wi« r.o 
'Ivtt]^iuivti 60 
llvf 162 
*ln7iüa;tfrri<; 86 
*lnnutv 86 
Inniav 45 

'Jnniäviov bO 
VipttvAir 82 
lotogtep 90 
l0r«r 45 

ire^wsi 
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*Ycr;^rf 80 
htüiv 46 
/iJffti 67 
'I(f.i6vT] 85 
!x9vtav 86 
Yfti/Jioc 87 
Viuixdc 87 
imia^ ittvM 46 
7wWif «f 80 
Ktuntwv 58 
xuXauth 4b 
Kukiunw 84 

XroUair, AiriMifqr 84 

Knlvßri 47 
XaXvdvoi 78 
JTa^ucrya» 78 
JTiiijluJaM' 77 f. 
JCkAcM«; 84 
XttXbK B6 
Xoftnilos 47 
KmiMnvIJm» 72 ' 
XBt',?ürt' 58 
itd3tt]i.os 8V 
Kaffti^tMf 81 
KaQx^^fov 63 
xaaiyviizos 165 

»crarffffcuv ^6 
Kcctttdovna 56 

»«rar«««*»' 

xto(mp 46 
Mycttfy 45 
mit/« 880 
jUm^ttv 73 
KtQUfitüV 88 
Af^etrc 49 

KiQxidjv 58 

KtQXOVQlOV 58 

Ktifalitav 57 
Xif^Aittv 67 
xi)ii}Jcüv 64 
A'ijiUiy 58 
Kttnitav 89 
«•^cuv (jun.) 68 
Jr»ya<rair 7^ 
Ktnu^tvt 78 
xft'taf^nt 330 
xü/Jtfta 330 
KutvoSaa 49 

AJ>/7'ca)', KlUfW 89 

»ii^ 70. 168 
M^r 166 



«rt}«!? 90 

«oimSmc pl. 99 

xotj'wi'of 92 

Jtoxxf/iiflru)' 4(> 
noluvo^f xoXiävfi 48 
«mU)(^, KohatfVf 48 

Koum9(o 79 
xonffw 45 

Ao^jMtor, Jfro^i<^ajUof 86 
xu()v(pj 48 
xotvlifStav 64 
xorvJtiMr 53 
Koj(lioiaa 50 
xoj(tivjj 60 
xpatTTcijli} $80 

Afiiau/v 81 
x^vyici'«» 68 

X(}(ai 95 
A>nj»fi;( 77 
Ai^j^M» 77 
Kffrjatos 77 
K^vtos 92 
»pm«'^ 93 

X{'a9os 85 

Xvduw, Kvüwia 50 
Xi!tw«^a 78 

Ki vai.'ios 78 
xi'^ui' 72 
uwfw» 73 

MtmttSv 46 

^uyvvtuv 88 
ji&miv9 08 

^inxbiv 55 

^ttftnuv^ ^itifia^w 82 
Amttm 47 f. 
^iäüjr 83 
il^a»va 68 
JlfvjrflSir 46 
^fft'xw 46. 67 
Z/mt 68 
jtiwiiJas 83 

uii'xdovt^ "9 

Avxawv 47. 78. 79 
Awtmvts 79 
Ai/nu» 70 



jtvotor PR 
MaxQiwv 57 
Jlfa«(«ifr 57 
Afaiaxct»* 73 

Jlf«^9of 46 

^n{}n{hQf)V. UttQtt9w 46 

fia(fa&^btv 4H 
Ma^&tar, MaQ«9wkti 6 

88 

Ma^avtdttt 66. 90 
Mttxw 79 
/i/yßff 68 
/«yurrarff pl. 99 
Miytav 57 
Mt9aQf4Ti 73 
;l/f(Aav/a»>' 50 

/ti^JUcc 68 
Ma(((y{>nq 88 
fuJLt^i^fnav 64 
fultiur, fitliitävti 64 
/i{>U^(ayof,/4fiU«I^WPivr64 
fUhf^ta» 64 
Meli^ 88 
afhcjati/v 45 
Miitcriw 88 
MtXntttt 88 
fifliTotaaa, -roi^ra 96 
MtUxw 88 
JWmw 81 

i^fax«<7r«(^ 57 
il%«M' 47 

Altixtuvf] 47 
Miatwvis 53 
Jlf^lovffV« 50 
fit]Xtov 46 
MijXanr 50. 79 
JhfifJtwiRoc 50 
/iijf (dor.), /<i7i' 68 
M^Tu'tdovffa 85 
/nrjtUrrjg 85 
/Wijt/wi' 84. 86 f. 
Mi]Tt6xi 85 
84 

JHijxttvttor 55. 90 
JMurx/dw, MnaeihK 57 
JUäcxw 57 
Mutgtw 57 
^«/lOf 62 
JMi^^ 82 
fto^fiu 64 
Afoirvt'/ion' 42 
Jlfot^naifio; 60. 87 
^wUir 46 
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fivQtuva 6B 
JUvQixüüi 49 
ftifQftTjxttt, ftu^^Mias 

MvQUTji |(> 

Afi-t«^* » rJfjr 53 
Mv^^ivui's 49 

Afloailoi 4G öS 
MvQTttlfj 63 

fAVQt flä» 46 

Af/;(JTi;i0C 46 

'Mi^tov bS 
Mvqtwv 53 

ATv(J(uv 56 
fmuir 40 
ftinavla 45 

Sftrvt'tniov 93 
wüv^s: pl. 92 

»'ffitfv 45 
JVfjifvf 76 
Nfitfaitotr 5«t 
filijif oi 53 
Nijff tuv 53 
JV^i/zi^ 53 
iVfxw Rl 
Nixtijy 81 
No&tnnos 54 
N69inv 53 
Nvfimur 45. 87 
IW0T(rCw 66 
^/yftrv 82 
£/<^«/)' 88 
(tliuy 45 
fürdf 92 
{i;y»jw>', lior. |oroftiv a. 

|i/y«y, jon. IwNirSjl 
fi'i'<i/r 92 
oßquioi 162 f. 
4{#ow(» diTtfr 68 
dC^xf»? S80 

orof 86 

di'Ci'w 67 
o?vüj, o/ff« 67 
oJxTOi S81 
olf^ OKU) 67 
0/i f«^f 85 
olvfiav, otvwv 44 
Oivonlw 87. 89 

OifOVe , -OVOOa , -OVTTIt 

95 f. 

Otro/a{QW 49 
oitaws 92 
^aMtiT^ 66 



dioAi/(o}67 
oußgtfios >. oßgiftos 
tWtrwr, Y>rK9A»r 85 

'OyilffiAoj 78 
ö^h^tjv 45 
"Ogifvr} 87 
uaj^cor, c>(T;|f/a 831 
oa^og 331 
oi}<fei}i' 98 
ov^C 91 
ovrMfotfwff 92 
t)y/iMr 66 
ffoj^froc 66 

nttufmaati» SSI 
ffcurrctfv 45 
nalafti^dj}^ 86 
iraXilw 163 
nuXftos 163 
iTov 80 

naQttuiüaaa 331 

n»e9uti» 77 

nu^tnSv 44 

nitQtav 48 
natwUm 73 
JTttTttvitmf 88 
JTaT(llMxn{>(t^i' 49 
ff^jUMx, n^iUto; 167 
ntJMt&ff 80 
nthftiCio 163 
ittfiifquSw 64 
n/y*oj 861 
n<^(rrc^ctf}r 46 
«r«r9«ir 46 
nf^tw9 87 

nt)Xr)tttdi^( 87 
nmiovs 61 

JTiilovotw 61_^ 
^zi^df, dor. ff «Off 164 
ffq^Cf -^y 68 
nfrvff9at 880 
ntavvoi 1(55 
JJtTVovs 49 
ir«rtM>vffa, «ovirM 49 
m^vffaMi 286 
nmyyiav 93 
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c^</ = canibr.«kii<S31 

guidmSSO 

tmulh 82 

A Italovenitch. 
Xa6a .380 
ib^« 380 
tkolhka 203 
e«(;4M^ 381 
>ctfiMfte6 93 

Preaf tisch. 

^ar6« 48 

Litaaitoli. 

6riJM 51 
^<f<2M 165 

gadijas 165 
gddnas 165 
jMF/ta 208 
kdlnaji 48 
kaltcä 48 
ArffNAi SSI 

> 331 

kratpjfti 830 



ib*«^M0 68 

kr4r/idvne 69 

/iA-/<, ^oiAyfi, <UrM 168 

StrtiiU 381 

Lettitoh. 

bre*di» 51 
gadig» 166 
gadrtfii 165 
^a<{s 165 
ikiAif 48 

matfqnnite 58 ' 
«ätt 330 

Ootitob. 

aJra 162 

«A« -167 

4i^* 86. 87 

btdjati 330 

us-Jihtia 163 

gadiliyys 166 

hnban 164 

hardu$ 63 

AtttAdl^ 66 

laühiuuni 36 anm. 

Huhtjan^ ga-Uuk{fan 66 

mavt 36. 87 

qainon 881 

ai 36 

>«t%<m 167 
/etVi« 166. 167 > 
^irt 36 
plahyan 167 

/>rrt5 81 
seiA« 167 

r«^ 79 

Nordisch, 
«l/i 85. 86 

/aima 163 
/•hur 16S 

jä<« 66 

kulUn (uorw.) 46 
hitina 881 
Ijömi 36 anm. 
ifM«r 36 
fwita 66 

y^r 35. 36 

Angelsäcbsiloh. 

•nd0tan 66 
a»e 162 

gadortan 165 
gädtUng 165 
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B«gisier. 



griruetjan S8 

$m 82 

pirif/an 1 ('»" 
ping-yeritturc 167 

Eng liach. 
hugger, bnggwy 168 

htigguHter 70 

(» Edward) 168 
JVo/ ( = 168 
Ühakesptart 88 

•0«r< 62 

Nicderdeattob* 

^/ij-fin (holl.) 66 
gadulvig (alts.) 168 
6^0/« 57 
Foss 73 

Althochdeutsch. 

Aceo 88 

Agishari 81 
61 

arnisan 66 

Anto 87 
«e 162 
^«tfo 83 ' 
Jialdo 81 
^< 82 
Bracht %1 
Bruno 79 
ealawä 880 
ehteadiOa, qnedilia '660 
mh 162 

«MMr, «tr<ir 891 

^H-o 88 
Braio 82 
J^f tVo 81 
Frida 82 
/Vii/«/« 82 
/Vot^r« 82 
Fi$Uo 88 
82 

gegat lti5 

6>r»< 88 
Godo «7 
87 

Outtdo, Guntio 88 
gramtzzön 66 

7/«no 83 

82 

HtimiuM, Jittmum 88 
6« 



J7t%fe 88 

Hroding 8t 
^rodio 82 
ff r«Mfo 82 
Hruam 82 
juwnm00 66 
Jhtfan» 165 
A'«ro 81. 88 
Cktuuw 81 

JfcfMftKMt 66 

ZtMAtty Ztitl« 63 
Imm 68 
Mtmt» 81 

tr-m/(»eAazal| 66 
Odo 82 

Or^, Orlite 88 

Perhfo S'2 
jiiece/iaian 66 
/ViNo81 
OMtlian 203 
JUeo, JSicAto 82 
Jhum» 82 
Sandtbert 82 

&MMfe82 

SiriTO 81 
Scazo 85 
HeiUnni/ 88 
Stereo 81 
<ä/iS 66 
w/Um 66 
rAnwo 81 
fri</ä If;2 
TFi^icAomo 81 
ufirM 48 
wor/ifzan 66 
Ktt(/b 79 

Mittel hoch deutsch. 
^ 165 

giiirr 165 
yatrre 1()5 
gattren 1G5 
grUline 165 
geUlich 1(>5 
gritae» 66 
ingeweide 162 
trseM, tV«sm ü6 
/iiz«n 66 

phuchzen 66 
tchSlwurz,teAiiUeufiirt69 
gin/'ten 66 
würAzm 67 

N ouli ochdeniieli. 
ÖcAs«n 66 

66 

79 



»hU» 51 

&ur^ 61 * 
ibrtzM 66 
MeA« 182 
eitujetreide 162 
traaiiern 185 
I&^Im-A« 82 
McA« 162 
/«icA 56 
69 

JVtli 83 

ffoU» 166 

pa//rr 165 
gtrieJU 97 f. 
rytttfJI82 

r/öte 83 

jfrimatM 66 
^irne«M 66 

guf IBo 
Aa^ 48 
iTaiip 59 
Heinz 88 
A«<s«N 66 
hopfer 66 

Jauchzen 67 
ihttt/ 89 

A7«w, Kleinäeka 67 

ifcM<Mt 49 

krSchten 66 
Kraus, KroMta 67 

XnAn 8*i 

C/ai: 83 

Äurs 57 
mwimt 66 

0//O 82 
recht 98 
riehUn 98 

i&teAo^s 85 
eeheUkraut 69 

Scfn'Urr SS 
eehbtchzeu 66 
&A«n84 
Meu/zrr 65 
i«ar«« 62 
tmmlf 162 

Ungarisch. 
/«Uka-/U 69 
teitwdnnia 69 
tzüUerem 69 

Tfirkitch. 
f^ifu/i 88 

Druck d(»r Univ.-Bucfadru«kerei vun K A. ilutU iii GoUingen. 
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